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    DAS BUCH
  


  
    Die Zukunft der Menschheit ist mehr als düster: Bereits seit einem halben Jahrhundert ist die Erde von den außerirdischen Kur besetzt, die mit Hilfe blutdurstiger Avatare, »Schlächter« genannt, die Menschen unterdrücken. Doch einige wenige Rebellen sind nicht bereit, sich mit der Schreckensherrschaft der Kur abzufinden. Tatsächlich gelingt es dem Widerstand erstmals, den Invasoren eine empfindliche Niederlage beizubringen, und Rebellenführer David Valentine wird als Held gefeiert. Doch bei dem Versuch, die Frau eines schwer verwundeten Kameraden aus den Fängen der Kur zu befreien, wird Valentine gefangen genommen und macht eine folgenschwere Entdeckung. Einmal mehr steht das Überleben der Menschheit auf dem Spiel …
  


  
    

  


  
    Vampire Earth, E. E. Knights packende Bestsellerserie aus den USA, zeichnet eine Zukunftsvision, die jedem Leser das Blut in den Adern gefrieren lässt!
  


  
    

  


  
    

  


  
    VAMPIRE EARTH
  


  
    Band 1: Tag der Finsternis

    Band 2: Wolfsdämmerung

    Band 3: Donnerschläge

    Band 4: Saat der Nacht

    Band 5: Verräterblut
  


  


  
    DER AUTOR
  


  
    E. E. Knight studierte Geschichte und Politikwissenschaften an der Northern Illinois University, bevor er sich ganz dem Schreiben von Science-Fiction- und Fantasy-Romanen zuwandte. Seine Serie Vampire Earth war in den USA und in Großbritannien ein großer Erfolg. Der Autor lebt und arbeitet in Chicago.
  


  
    Mehr über E. E. Knight und Vampire Earth unter:
  


  
    www.vampjac.com
  

  
  


  
    Für die Leser, die mich und mein Baby so weit gebracht haben.
  

  
  


  
    Nur der Einsame weiß das Glück der Freundschaft wahrhaft zu schätzen. Andere haben ihre Familien; aber für einen Einsamen, für einen Verbannten bedeuten Freunde alles.
  


  
    WILLA CATHER, Schatten auf dem Fels
  

  
  


  
    1
  


  
    Dallas im März des fünfzigsten Jahres der kurischen Herrschaft: Zehn Quadratkilometer Baustahl und Beton rauchen und knistern, während die Stadt im Würgegriff einer Belagerung stirbt.
  


  
    Von den Geräuschen des Straßenkampfs abgesehen, deren Ursprung durch den Widerhall zwischen den Wolkenkratzern nur schwer auszumachen ist, wirkt die Stadt sonderbar verlassen. Hier und da kann man herumstöbernde Krähen und Hunde mit eingezogenem Schwanz ausmachen, aber von menschlichem Leben ist nichts zu sehen. Dumpfes Donnergrollen in der Ferne und die plötzlichen Ausbrüche von Maschinengewehrfeuer, ein paar Blocks entfernt, ersetzen, was in friedlicheren Zeiten vielleicht der Lärm von Presslufthämmern beim Aufreißen von Bürgersteigen gewesen wäre. Wenn sich Menschen rühren, dann hastig. Sie strömen aus Türen heraus und huschen eilends über die Straßen, um der Gefahr zu entrinnen, im Freien einer heulenden Granate zum Opfer zu fallen.
  


  
    Aus der Luft oder auf den militärischen Karten in den Führungsbunkern zeigt sich Big D heute als Netzwerk sich bekämpfender Kreise.
  


  
    Der größte Kreis umfasst die großen Türme im Stadtzentrum. Die Wolkenkratzer, die oberhalb des zwanzigsten Stockwerks spinnwebartig mit Trossen verbunden sind, an denen die Kur mit ihren Tentakeln sicher von einem Gebäude zum anderen kommen, ohne sich unter ihre menschlichen Herden auf den Straßen zu mischen, weisen frische Löcher, Risse und Mulden auf, verursacht von den Geschützen und Raketen der Belagerer. Auf den Straßen werden konzentrische Kreise aus Schutthaufen von Geschützbatterien verteidigt, an denen alle nur denkbaren Kräfte eingesetzt werden, von professionellen Soldaten bis hin zu unbedeutenden Bediensteten dessen, was noch bis zum letzten Jahr die begüterte und sich beständig ausbreitende Nord-Texas-Kooperative war.
  


  
    Rund um diese zentrale Achse herum gibt es eine ganze Reihe kleinerer Kreise, die sich um die innere Befestigung drängen wie die Kammern in der Trommel eines Revolvers. In vorderster Front die Texaner aus den Pinewoods und dem Grenzgebiet am Rio Grande; weiter im Norden und im Osten flattert die Trikolore der Ozarks. Ein paar kleinere Lager füllen die Lücken nach hinten aus, bemannt von Milizgruppen der Männer und Frauen, die aus dem harten Griff der Kooperative befreit werden konnten.
  


  
    Im Nordwesten der Stadt umgibt einer dieser kleineren Kreise einen Flugplatz, der einst unter dem Namen Love Field bekannt war. Die Soldaten an diesem Ort sind nicht dazu positioniert worden, die Stadt anzugreifen. Die Ad-hoc-Einheit, die den Fughafen besetzt hat, ist infolge des Aufruhrs von Little Rock entstanden, der die Operation Archangel eingeleitet hat. Sie beteiligt sich an der Belagerung einerseits aus sentimentalen Gründen zum Zeichen ihrer Dankbarkeit gegenüber den Texanern, die den Arkansas River heraufgekommen waren, um sie zu retten, ist andererseits jedoch ein Teil jenes waffenstrotzenden Rings um die Stadt, der einen organisierten Ausfall verhindern soll. Der Flugplatz stellt die Verbindung zwischen der
     äußersten linken Flanke der Ozark-Truppen und der äußerst rechten der Texaner dar.
  


  
    Ihre Regimentsflagge, eine schwarz-blaue Silhouette eines Arkansas-Razorbacks unter der texanischen Flagge und der der Ozarks, trägt den Schriftzug WIR LASSEN UNS NICHT FRESSEN. Aus der Ferne betrachtet scheint die Truppe in diesem speziellen Lager, von Veteranen Valentines Rasiermesser genannt, nicht in der Verfassung zu sein, mehr als eine Unterstützungstruppe darzustellen. Nur ein paar Mörser- und Maschinengewehrstellungen kennzeichnen ihre Linien und scheinen eher der Verteidigung des Lagers zu dienen als dem Beschuss ihrer Gegenspieler innerhalb der Stadt. Anstelle von Geschützen umschließt Stacheldraht rollenweise einen Bereich des offenen Geländes, auf dem Rinder darauf warten, geschlachtet und den täglichen Rationen zugeführt zu werden, und die Werkstattgebäude sind angefüllt mit den Geräuschen von Generatoren und Elektrowerkzeugen. Auf dem Marsch von den Ozarks nach Südwesten erwiesen sich die Rasiermesser als unbezahlbar, wenn es darum ging, kurische Transporte abzufangen und Rinder, Weizen, Schweine und Mais den diversen Regimentsküchen zuzuführen. Ihr Geschick verrät, dass viele der Soldaten der Rasiermesser aus dem Hinterland stammen und im Zuge des Aufruhrs von Little Rock per Zufall zu einer Einheit verschmolzen sind.
  


  
    Ein General, gleich, auf welcher Seite er steht, würde, so er ein wenig Verstand militärischer und anderer Art besitzt, beim Blick in eine Karte davon ausgehen, dass die Rasiermesser unter all den Lagern rund um Big D das ungefährlichste unterhalten.
  


  
    Aber Güte lässt sich nur schwer aus der Ferne ermessen.
  


  
    Der erste Hinweis findet sich in den Gewehren, die jeder Soldat im Dienst stets in Griffweite hat: lange Mordgeräte mit schwerem Lauf, überdimensionierten Bananenmagazinen und eingebauten Zweibeinständern, einige zusätzlich ausgestattet mit Zielfernrohren, andere mit einer Vorrichtung zur Aufnahme großer Trommelmagazine. Diese Waffen, Souvenirs aus der kurzzeitigen Integration der Rasiermesser in Solons Armee von Trans-Mississippi, sind das Beste, was die
     berühmte Waffenschmiede Atlanta Gunworks produziert. Dank diesem Typ Drei ist jeder der Soldaten in der Lage, sich im Nu in eine Ein-Mann-Unterstützungstruppe zu verwandeln, wenn er nur einen Schraubenschlüssel und einen Gurt mit passender Munition bei sich hat.
  


  
    Und dann sind da noch die »Prowler«, wie die Rasiermesser ihre Patrouillenwagen nennen. Die Mechaniker der Rasiermesser sorgen dafür, dass die nützlichsten Einzelteile aus Quisling-Wracks ihren Weg in den Fuhrpark des Regiments finden, wo sie in gepanzerte Wagen und Mörserfahrzeuge eingebaut werden. Hochachsig und mit breiten Reifen gerüstet, abgedeckt mit einem Gewebe, das dem Beschuss durch Panzerfäuste standhält, verfügt jedes der gepanzerten Sumpffahrzeuge über ein paar wütende Augen und scharfe Hauer und Zähne irgendwo über und vor den Vorderrädern. Ein paar sind mit elektrischen Winden ausgestattet, durch die die Fahrzeugfront wie ein Mauls wirkt, und auf den Ladeflächen vieler Wagen befinden sich rückstoßfreie Waffen, Miniguns und automatische Granatwerfer. Andere, längere und schwerere Doppelachser, sind dazu gebaut, Soldaten zu transportieren, die die Wagen durch Türen im Heck oder an den Seiten besteigen. Die Tanks werden unterwegs mit Hilfe einer Sammlung von Anhängerpumpen aus erbeuteten Treibstofflagern gefüllt und dienen innerhalb des Lagers als Reserve für den Fall eines Versorgungsengpasses.
  


  
    Die Rasiermesser dürften eigentlich nicht einsatzfähig sein. Von Soldaten, die unter den schlimmsten denkbaren Umständen zusammengewürfelt wurden, kann kaum erwartet werden, dass sie entschlossen zum Angriff ausrücken, und erst recht nicht, dass sie mitten in feindlichem Gebiet ganz allein eine wertvolle Stellung halten. Der Erfolg ihrer berühmten Operation am Ufer des Arkansas River darf als Maßstab für die Inkompetenz des Feindes ebenso wie für ihren eigenen Mut gelten. Aber auch die Improvisationsfähigkeit der Offiziere, die den Aufstand von Little Rock organisiert haben, sollte nicht unerwähnt bleiben.
  


  
    Einer dieser Männer schreitet bei Sonnenaufgang durch den Randbereich des Flugplatzes. Seine dunkle, grau-grün gefleckte Uniform
     starrt vor »Dallas-Staub«, eine hafermehlfarbene Mischung aus pulverisiertem Beton, Asche und profanem winterlichem Schmutz. Schwarzes, zu einem Pferdeschwanz gebundenes Haar bedeckt seinen Kopf, und eine dünne, weiße Narbe an der rechten Seite seines Gesichts offenbart die frühe Frühlingsbräune, ein Hinweis auf den großzügigen Vorrat an Melanin in seinen Genen. Eine kurze Version des Ordonanzgewehrs seiner Rasiermesser mit einem abgesägten Klapplauf hüpft an einer engen Schlinge an dem ledernen Uniformgürtel. Der Mehrzweckgurt schmückt sich mit allen erdenklichen Ausrüstungsgegenständen, von einem Parang mit breiter Klinge über eine Gasmaske und Munition für eine Signalpistole bis hin zu einem »Camel-Bag« mit Wasser über der Schulter. Einem Veteranen der Rasiermesser würden die jedem Reglement widersprechenden Mokassins an seinen Füßen auffallen, woraus er schließen würde, dass Major Valentine gerade von einem seiner Aufklärungseinsätze zurückkehrt.
  


  
    

  


  
    

  


  
    David Valentine atmete noch einen letzten Mundvoll sauberer Luft, ehe er in den Gestank hinabstieg, der an den Bau einer Bisamratte erinnerte. Mit einer herausgerissenen jungen Löwenzahnpflanze in einer Hand stieg er vorsichtig hinab. Von der Treppe, die in das Untergeschoss des alten Flughafengebäudes führte, war nicht mehr viel übrig. Der Eingang war erweitert, die aufwühlte Erde mit Sperrholzbrettern abgedeckt worden, die knapp zweieinhalb Meter in die Tiefe zu der Stelle führten, an der früher die Kellertür gewesen war.
  


  
    Der Eingang zum Razorback-Hauptquartier erinnerte an ein überdimensioniertes Mauseloch und narrte so die Augen, die bisweilen hoch über der Stellung der Belagerer vorüberzogen.
  


  
    Er legte seine Waffe in den Putzeimer und blieb auf einem Teppichrest am Eingang stehen, um seinen Augen 
     Gelegenheit zu geben, sich an die Dunkelheit im Inneren zu gewöhnen. Der taube, alte Pooter, eines der Meerschweinchen seines Regiments, stellte sich in seinem Hasendrahtkäfig auf einem Regal neben dem Eingang auf die Hinterbeine und pfiff einen Willkommensgruß. Valentine warf ihm den Löwenzahn hin.
  


  
    »Sie haben uns also doch nicht beschossen«, sagte er zu Pooter.
  


  
    Pooter bedachte ihn mit einem Geräusch, das einem Kichern ähnelte, während ein milchig weißer Löwenzahnstängel zwischen seinen rasant arbeitenden Kiefern verschwand.
  


  
    Sollten die Kur sie wieder einmal einstauben, so würde Pooter mit einem lautstarken Hustenanfall zugrunde gehen und den Männern in dem Keller Zeit geben, Alarm zu schlagen, die Plastikvorhänge abzusenken und Gasmasken und Handschuhe anzulegen.
  


  
    Valentine war müde. Er hatte die letzten acht Stunden damit zugebracht, die Vorposten abzugehen, die sie in Erwartung eines Kampfes errichtet hatten, der nicht stattfand. Er wäre wahrscheinlich nicht so müde gewesen, hätte etwas stattgefunden. Das sonderbare Ich-lebe-noch-und-kann-alles-erreichen-Hochgefühl hätte ihn einfach in das Hauptquartier seiner Rasiermesser zurückgetragen.
  


  
    Auf der Pooter gegenüberliegenden Seite der Tür war ein von Sandsäcken umgebenes Kabuff, vollgestellt mit geborgenen Lehnstühlen, die zwischen Tausenden von lose gebundenen Seiten aus vielleicht hundert verschiedenen Zeitschriften und Büchern der Zeit vor’22 standen. Dort hatte es sich ein Team von Nails Bären, die Notfalltruppe des Razorback-HQ, bequem gemacht. Die Bären rauchten erbeuteten Tabak und lasen Bücher- oder Zeitschriftenfragmente.
  


  
    Bis auf einen. Der Bär, den Valentine unter dem Namen Lost & Found kannte, stand gleich vor dem Kabuff im tiefsten Schatten des Eingangsbereichs und hielt ein Sturmgewehr in den Armen, als wäre es ein Baby. Zu seinen Füßen stand ein Kübel mit weißem Pulver.
  


  
    Valentine atmete die Luft im Hauptquartier, die ungefähr zehn Grad wärmer war als die kühle Morgenluft des texanischen Frühlings im Freien. Allerlei Gerüche wogten durch seine Nasenlöcher: der Bär, Tabak, schwacher Fäkaliendunst, Kaffee, abgestandener Schweiß, trocknende Wäsche und ein Hauch von gedünstetem Kohl in salziger Brühe.
  


  
    »Morgen, Sir«, sagte Lost & Found und sah an Valentine vorbei zur Tür hinaus, während er mit dem Fuß den Kübel anstupste.
  


  
    Brav legte Valentine seinen Uniformgurt ab und warf ihn in das Dekontaminationsfass. Der Rest seiner Kleider folgte sogleich, und schließlich stand er nackt auf den Teppichfetzen.
  


  
    Er nahm eine Handvoll Borsäure aus dem Kübel und rieb sich damit ab, wobei er sich vor allem auf sein schulterlanges schwarzes Haar, die Achselhöhlen und den Schritt konzentrierte. Rote Läuse liebten die Wärme und Geborgenheit in der direkten Umgebung der Haarfollikel, und das Bataillon sollte keinen Mann mehr an das Läusefieber verlieren. Colonel Meadows hatte mit den zwanzig Prozent der Razorbacks, die die Betten des Feldlazaretts füllten und zweimal täglich Lauch-Leber-Suppe verzehrten, um wieder zu Kräften zu kommen, schon genug zu tun.
  


  
    Valentine ging zu einer Reihe von Schränken. Klebestreifen mit Namen pappten auf der frischen Farbe, die auf den alten Rost aufgetragen worden war. Er nahm sich eine Uniform aus dem Spind. Hank hatte in der Nacht, 
     während Valentine unterwegs gewesen war, dort eine frische Uniform deponiert. Gewöhnliche Soldaten mussten sich mit den verknitterten Inhalten der Wäscheeimer zufriedengeben, aber die Razorback-Offiziere hatten Schränke für ihre Innendienstuniformen. Als er mit einem grau-grünen Tarnanzug der Razorbacks (bestimmt zum Gebrauch durch die Gemischte Infanteriedivision des Kommandos Süd - manche meinten, das Farbschema entspräche dem Hinterteil eines Waschbären) wieder ordentlich bekleidet war, schlüpfte er in Mokassins mit Ledersohle und folgte mit seiner Wolfsnase dem Kaffeegeruch.
  


  
    Er passierte einen Funk-/Feldtelefon-Operator mit Headset, dessen Ausrüstung mit dünnen Tüchern abgedeckt war, die nach Petroleum rochen. Um ihn herum befanden sich sechs verschiedene RAUCHEN VERBOTEN-Schilder auf Englisch, Spanisch und Französisch. Das Petroleum hielt die Elektrozecken fern. Die kleinen Mistviecher fraßen die Isolierungen elektrischer Anlagen und wuchsen zu beinahe acht Zentimeter langen Parasiten heran, deren metallisches Chitin unausweichlich die elektrische Ausrüstung kurzschlossen.
  


  
    Der Junge mit dem Headset, er war siebzehn, aber so hager, dass er für vierzehn durchgegangen wäre, studierte die zappelnden Nadeln des Funkgeräts, als wären es Wünschelruten. Valentine zog eine Braue hoch und erhielt ein Kopfschütteln zur Antwort. Daraufhin warf er einen Blick auf das Klemmbrett mit den neuesten Kommunikationsprotokollen. Am Vortag hatte es in Dallas Gerede gegeben, das im Dallas Corridor GHQ Befürchtungen bezüglich eines Gegenschlags im Gebiet der Razorbacks geweckt hatte, aber in der letzten Nacht war alles ruhig geblieben.
  


  
    Frühstück oder Dusche?
  


  
    Valentine beschloss, der Borsäure noch etwas Zeit zu lassen, und ging in die Küche.
  


  
    Während der fünf Wochen, die sie nun schon den Flugplatz besetzt hielten, hatten Narcisse und ihre Mitarbeiter Spülbecken und Öfen aufgebaut. Sogar einen Pizzaofen hatten sie in Betrieb nehmen können. Die Kompanien, die im Wechsel vorgelagerte Positionen einnahmen, gönnten sich stets eine Pizzaparty, ehe sie hinaus zu den befestigten Posten krochen, die über die Anfahrtswege nach Dallas wachten. Narcisse trug keine Uniform und bekleidete keinen Rang. Sie streifte mit ihrem Rollstuhl ganz nach Lust und Laune zwischen den Bataillonsküchen und den Krankenstuben hin und her, munterte die Männer auf und verteilte Essen. Eskortiert wurde sie dabei von einem unerschütterlichen Hund, vielleicht ein Rottweilermischling, der während des Marsches von den Ouachitas in Richtung Süden in ihr Lager gekommen war. Die Männer und Frauen, deren Aufgabe es war, für das Wohlbehagen der Frontsoldaten zu sorgen, gehorchten der alten, beinlosen Haitianerin, als wäre sie ein Feldmarschall auf Kontrollbesuch.
  


  
    Valentine sagte den Kartoffelschälern Guten Morgen, die in einem Raum mit verblasstem Anstrich arbeiteten, der in früherer Zeit eine Instandhaltungswerkstatt gewesen war, wusch sich die Hände und goss sich Wasser aus dem heißen Kessel in einen Becher. Er warf einen von Narcisses Kräuterteebeuteln hinein, die in einem geflochtenen Korb auf einem hohen Regalbrett lagen, deckte das Gebräu mit einem Plastikdeckel ab, der sich als Untertasse ausgab, und ging die Stufen hinunter in das zweite Kellergeschoss, in dem die Wohnquartiere untergebracht waren.
  


  
    Auf dem Weg nach unten nahm er das Aroma des ziehenden Tees wahr. Er roch vage nach Orangen - nur Gott 
     wusste, wie Narcisse an Orangenschalen gekommen war - und schien stets in den Teil des Körpers zu wandern, der am reparaturbedürftigsten war. Litt man unter Verstopfung, wirkte er lösend, lief alles aus einem heraus, setzte er einen Stöpsel. Er heilte Kopfschmerz, machte des Morgens wach und linderte die Angst, die sich bei längerem Granatbeschuss auszubreiten pflegte.
  


  
    Mitten zwischen den alten Sanitärinstallationen und den Verteilerkästen hatte Valentine einen Raum für sich allein. In der Ferne klapperte ein Generator, der zwar beständig Strom lieferte, sich aber anhörte, als wäre er mit seinem Tagesablauf nicht eben glücklich. Den Korridor hinunter belegte Colonel Meadows einen ehemaligen Büroraum der Flughafenpolizei, aber Valentine konnte kein Licht unter der Tür erkennen, als machte er kehrt und schob das Laken zur Seite, das den Zugang zu seinem Quartier verdeckte.
  


  
    Seine Nase verriet ihm, dass jemand in seinem Raum lag, noch bevor seine Augen die l-förmige Erhebung in seinem Drahtgestellbett sah. Ein fahles, mit Borsäure überzogenes Bein, das in einem schwieligen Fuß mit Hammerzehen endete, ragte aus der wollenen Armeedecke hervor, und am anderen Ende war gerade noch ein mit dem Messer gekürzter Schopf leuchtend roter Haare zu erkennen.
  


  
    Alessa Duvalier war aus dem Stadtkern von Dallas zurück.
  


  
    Valentine studierte ihren Fuß. Bei manchen Leuten zeigten sich die Spuren eines harten Lebens in den Augen, bei anderen an den rauen Händen. Einige wenige waren, wie Narcisse, verkrüppelt. Während der Rest von Duvalier ziemlich hübsch war - oder sogar erlesen schön, wenn ihre Stimmung danach war oder es sein musste -, manifestierte sich in ihrem Fuß all das Schlimme, das die Katze in ihrem Leben hatte durchmachen müssen. Zwischen 
     den Zehen dunkel vor Dreck, die Fersen von Hornhaut überzogen, die Zehen verdreht, die Zehennägel schmutzverkrustet und eingerissen, am Knöchel verschorft und vernarbt von endlosen Kilometern auf durchgelatschten Socken - ihre Füße erzählten eine grausige Geschichte.
  


  
    Ihre Ausrüstung lag in zwei Spülbecken und verbreitete Kampfergeruch, der von ihrem Aufenthalt in dem Dekontaminationsfass kündete. Der Wanderstock, in dem ihr Schwert verborgen war, lag auf den weit alltäglicheren Stiefeln und Socken.
  


  
    »Val, bist du das?«, fragte sie verschlafen unter der Decke. Ihre Stimme klang gedämpft unter dem Haufen Wolle, mit dem sie Mund und Nase zum Schutz vor der Kälte des Kellers abgedeckt hatte. Sie regte sich, und er erhaschte einen Blick auf ihren Oberschenkel. Sie war nur mit einem locker sitzenden Hemd bekleidet ins Bett gefallen. Valentine und Duvalier waren nie ein Liebespaar gewesen, aber sie waren so vertraut miteinander wie ein Ehepaar.
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Platz genug für uns beide.«
  


  
    »Erst duschen. Dann würde ich gern hören …«
  


  
    »Lass mir noch eine Stunde. Ich bin erst um vier Uhr früh reingekommen.«
  


  
    »Ich war draußen bei den Vorposten. Mir ist nicht gemeldet worden, dass du …«
  


  
    Sie schnaubte. Valentine hörte Hanks rasche Schritte auf der Treppe, die er gerade heruntergekommen war.
  


  
    Er warf einen Blick auf seine Automatikuhr, ein Geschenk von Meadows, das der Colonel ihm überreicht hatte, als er das Kommando über die Razorbacks übernommen hatte. Die Gravur auf der Rückseite verkündete eine achtundvierzig Jahre alte ewige Liebe zwischen zwei Sätzen Initialen, die beide mit einem C endeten. »Dann eben in einer Stunde. Frühstück?«
  


  
    »Irgendwas.«
  


  
    Valentine gönnte sich eine belebende Dusche, wodurch Hank damit beschäftigt war, heißes Wasser aus der Küche herunterzuschleppen. Gelegentlich hatte Valentine sich in ruhigen Stunden um die Bildung des Jungen gekümmert und versucht, sich der Lektionen zu erinnern, die Vater Max ihm mit dreizehn erteilt hatte, und er hatte ihn in das Bataillon aufgenommen, um ihn ohne größere Probleme versorgen und einkleiden zu können. Sie teilten mehr als nur die Zugehörigkeit zu diesem Bataillon. Beide hatten schreckliche, rot-weiße Verbrennungsnarben; Valentine am Rücken, Hank auf der nur noch halb einsatzfähigen rechten Hand.
  


  
    »Wie definiert man ein gleichschenkliges Dreieck?«, fragte Valentine, während er seine Beine von oben bis unten mit einem seifengetränkten Lappen bearbeitete.
  


  
    »Alle … nein, zwei Seiten sind gleich lang«, sagte Hank.
  


  
    »Und wenn alle Seiten gleich lang sind?«
  


  
    »Dann ist es ein gleichseitiges Dreieck«, sagte Hank.
  


  
    Auch die Frage nach den Winkeln in einem gleichseitigen Dreieck konnte Hank beantworten. Morgen würde Valentine ihm zeigen, wie man Dreiecke zu navigatorischen Zwecken nutzen konnte … es war stets hilfreich, frühzeitig auf die praktische Anwendung einzugehen. In ungefähr einer Woche wäre der Junge imstande, einen Breitengrad mit Hilfe der Sonne und eines Sextanten zu bestimmen, vorausgesetzt, er wusste noch, was eine Lotschnur war.
  


  
    »Ahn-Kha hast du heute Morgen wohl noch nicht gesehen, oder?«
  


  
    »Nein, Sir«, sagte Hank und fiel mit geübter Leichtigkeit zurück in den militärischen Ton.
  


  
    Valentine hatte die Anwesenheit des Grogs im Hauptquartier nicht gerochen, aber Ahn-Kha zog sich im Hauptquartier 
     meist in ein teilweise versperrtes Treppenhaus zurück. Derzeit war Ahn-Kha mit der Prüfung und Ausbildung einiger neuer Razorbacks beschäftigt, vorwiegend Freiwillige aus Texas, die über die reichlich desorganisierte Personalverwaltung des Kommandos Süd im Norden der Stadt ihren Weg zu ihnen gefunden hatten. Zumeist sammelte das Kommando Süd all die Rekruten ein, die die texanischen Einheiten nicht wollten, und Ahn-Kha wusste, wie man aus Zitronen Limonade machte. Das Erste, was die Rekruten nach Valentines Dafürhalten lernen sollten, war, Grogs zu respektieren, ob sie Freund oder Feind waren.
  


  
    Viel zu viele hatten in der Vergangenheit aufgrund von Fehleinschätzungen ihr Leben verloren.
  


  
    Valentine bat Hank, ihm ein Tablett mit Essen vorzubereiten, sah, dass in Meadows’ Büro inzwischen Licht brannte, und steckte den Kopf zur Tür hinein, um nachzuhaken, ob sein Vorgesetzter ihm etwas Neues über den Angriff erzählen konnte, der sie den Gerüchten zufolge erwartete.
  


  
    »Bei den Vorposten herrscht Ruhe, Sir«, berichtete Valentine.
  


  
    »Ich bin alles andere als ruhig«, kommentierte William Post. In seinem grau melierten Haar befanden sich weiße Streifen voller Borsäure. »Narcisse hat gestern Abend Chili gemacht.« Valentines alter Untergebener, ein ehemaliger Quisling von der Küstenmarine, der ihm geholfen hatte, die Thunderbolt quer durch die Karibik und zurück zu steuern, und einer der besten Offiziere war, die er kannte, widmete sich wieder dem Sortieren der Kommunikationsprotokolle. Valentines Gehör fing einen unterdrückten Rülpser auf.
  


  
    »War hier irgendwas los?« Abgesehen von dem üblichen morgendlichen Gasangriff.
  


  
    Meadows sah aus wie ein Mann, den man gerade aus den zwanzig Minuten Schlaf gerissen hatte, die ihm in der ganzen Nacht zuteilgeworden waren. Er knöpfte sein Hemd zu, und die Hand mit den fehlenden Fingern huschte wie ein emsiges Insekt über die Knopfreihe. »Nicht mal das übliche Störfeuer. Haben wohl endlich keine Munition mehr. Riesenflügler waren heute Nacht unterwegs.«
  


  
    Riesenflügler waren die großen, an Wasserspeier erinnernden Flugwesen, die die Kur in den höheren Gebäuden von Dallas hielten. Klüger und seltener als die Harpyien, die Valentine erlebt hatte, neigten sie dazu, sich bei Dunkelheit hoch am Himmel zu bewegen, außerhalb der Reichweite von Gewehren. Vor ein paar Wochen hatte Valentine ein totes Exemplar zu sehen bekommen, das nur durch Zufall erlegt worden war; es hatte ein Fernglas bei sich und eine Luftaufnahme, auf der mit Fettstift die aktuellen Positionen der Belagerer verzeichnet waren.
  


  
    »Ich habe Kompanie A zurückbeordert«, berichtete Post. »Die Panzerfahrzeuge sind immer noch einsatzbereit, und Kompanie C ist alarmiert. Nur für alle Fälle.«
  


  
    »Danke, Will«, sagte Valentine. »Colonel, ich glaube immer noch, dass die eine Überraschung für uns vorbereiten. Ich schlage vor, dass wir unsere Linien vollständig bemannt halten.« Valentine bedauerte seine Worte, noch ehe seine Zunge zur Ruhe gekommen war. Meadows war selbst klug genug, dass man ihm keine Selbstverständlichkeiten unter die Nase reiben musste.
  


  
    »Unsere Quellen könnten falschliegen. Wieder mal«, sagte Meadows und musterte den Eingangskorb neben der Tür. In dem Korb stapelten sich Mitteilungen, die während der Nacht eingegangen waren, die jedoch nicht wichtig genug waren, den Kommandierenden Offizier zu wecken. Die Annahme, dass ein Angriff bevorstand, beruhte 
     auf Valentines Informationen, die entweder bei Befragungen von Deserteuren ans Licht gekommen waren oder auf dem vagen Gerede der Operationszentrale Dallas basierten, demzufolge die Stadt vor Betriebsamkeit brummte.
  


  
    »Sir, Smoke ist zurückgekommen, während ich unterwegs war«, sagte Valentine. »Ich werde mich beim Frühstück mit ihr besprechen.«
  


  
    Post zwinkerte Valentine schelmisch zu, während Meadows seine Mitteilungen las. Der Umstand, dass Duvalier Valentines Bett in Besitz zu nehmen pflegte, wann immer sie bei den Razorbacks war, hatte zu einigen Witzeleien über Valentines »Operationszentrale« geführt, und Valentine nahm an, dass die besten Kommentare geradewegs Posts spöttischer Kehle entstammten.
  


  
    »Wie halten sich die Männer am Boulevard?«, fragte Meadows.
  


  
    Der »Boulevard« war eine breite, in Ost-West-Richtung verlaufende Straße, die die vorderste Front der Stellungen der Razorbacks kennzeichnete. Scharfschützen und Maschinengewehrnester bekämpften einander über fünf Spuren der ehemaligen texanischen Nationalstraße aus der Deckung von zerschossenen Ladenfronten.
  


  
    »Die fühlen sich da an der Front nicht sehr wohl, Sir«, berichtete Post. Post hatte feine Antennen, wenn es um die Stimmung im Regiment ging. Wichtiger noch, er interessierte sich dafür, und, was noch besser war, er kümmerte sich um die Sorgen der Männer. Unter den Nachschuboffizieren des Hinterlands galt Post als ewiges Schreckgespenst, wenn es um das Wohlergehen seiner Männer ging. »Sie waren nur drei Tage auf dem Flugplatz.« In Erwartung eines möglichen Angriffs hatte man vergleichsweise frische Kompanien an die Front beordert.
  


  
    »Wenn bis morgen früh nichts passiert, lösen wir sie ab.«
  


  
    »Wird gemacht, Sir«, antwortete Post.
  


  
    »Ich werde jetzt nach Smoke sehen, Colonel, falls Sie nichts dagegen haben«, sagte Valentine.
  


  
    »Richten Sie ihr meinen Dank aus, Major. Schnappen Sie sich was zu essen, und hauen Sie sich hin.« Meadows neigte dazu, seine Anweisungen kurz und prägnant zu halten. Und manchmal waren sie auch recht angenehm. Meadows nahm die Protokolle aus seinem Korb, warf einen kurzen Blick darauf und reichte sie Valentine.
  


  
    Valentine las sie auf dem Rückweg in die Kombüse - die Küche, korrigierte er sich in Gedanken. Bisweilen schlich sich noch immer die Seemannssprache in seinen Kopf, ein Überbleibsel aus dem Jahr, in dem er sich in der Uniform des Feindes bei der Küstenmarine verdingt und schließlich auf der Thunderbolt gelebt hatte, nachdem er sie den Kur abgenommen hatte.
  


  


  
    
      
        	01:30

        	Trinkwasserleitung zu vorgeschobenen Stellungen instandgesetzt.
      


      
        	02:28

        	VB3 VB11 Gelegentliches Artilleriefeuer von der anderen Seite der Stadt sicht- und hörbar.
      


      
        	03:55

        	VB3 Sperrfeuer beendet.
      


      
        	04:10

        	VB12 meldet: Ein Zug wurde aus nördlicher Richtung im Bereich der Stadt gehört.
      

    

  


  
    VB bezeichnete die mit Feldtelefonen ausgerüsteten vorgeschobenen Beobachtungsposten. Auch Valentine hatte den Artillerieeinsatz auf der anderen Seite der Stadt gehört und gesehen. Das Feuer war zwischen den hohen Gebäuden aufgeflackert, die unter dem nächtlichen Himmel an Grabmale einer toten Stadt erinnert hatten.
  


  
    Die einzig misstrauenerweckende Nachricht war die von dem Zug. Die Schienen, die nach Dallas führten, waren bereits zu Beginn der Belagerung unterbrochen, aufgerissen, zerbombt, untergepflügt oder anderweitig blockiert 
     worden. Einen Zug in Gang zu setzen, ergab wenig Sinn - es sei denn, die Kur verlagerten lediglich Truppen innerhalb der Stadt.
  


  
    Valentine nahm das mit Speisen beladene Tablett und verpflichtete Hank als Kaffeeträger. Dann kehrte er in sein Quartier zurück. Duvalier zuckte zusammen, als er eintrat, doch dann entspannte sie sich wieder und schlug die Augen auf.
  


  
    »Essen«, sagte sie.
  


  
    »Und Kaffee«, entgegnete Valentine, nachdem er sich vergewissert hatte, dass sie einen gesitteten Eindruck machte. Hank, immerhin ein Teenager, hatte an der Stelle gewartet, an der er den besten Ausblick auf den Raum und das Bett hatte.
  


  
    »Was gibt es Neues in D?«, fragte Valentine und stellte das Tablett vorübergehend auf dem Bett ab, ehe er seinen provisorischen Schreibtisch hochklappte, so dass sie einen Essplatz hatten.
  


  
    »Keine Anzeichen für einen Ausfall. Ich habe zwei zusätzliche Schützenmannschaften gesehen und Feldpolizei in ihrer Station, aber es wurden keine weiteren Truppen aufgestellt.«
  


  
    Hank hängte Duvaliers Sachen zum Trocknen auf. Valentine sah, wie der Junge ein Gähnen unterdrücken musste.
  


  
    »Die Quislinge?«
  


  
    »Die meisten Einheiten sind schon vor über einem Monat auf halbe Rationen gesetzt worden. Interne Sicherheit und Feldpolizei natürlich ausgenommen. Und ein paar der höheren Offiziere; die sind so fett wie eh und je. Ich habe ein paar der Männer reden gehört. Niemand traut sich noch, sich krankzumelden. Den Gerüchten zufolge gehen den Kur langsam die Auren aus, und auf der Krankenliste halten sie als Erstes nach Nachschub Ausschau.« 
    


  
    »Moral?«
  


  
    »Schlimm«, berichtete sie zwischen zwei Bissen. »Sie verlieren, und sie wissen es. Deserteure werden nicht mehr stillschweigend beseitigt. Jeden Abend, kurz bevor sie den Strom abschalten, versammeln sie Repräsentanten aller Quisling-Brigaden und führen öffentliche Exekutionen durch. Ich habe mich in ein Schwesterntuch gewickelt und mir eine angesehen. Die Unteroffiziere haben mir dauernd eine Flasche hingehalten und mir Zigaretten angeboten, aber ich konnte den Blick nicht von der Bühne abwenden.«
  


  
    Die gelegentlichen Geräusche, die Hank bei seiner Arbeit verursachte, verstummten.
  


  
    »Sie fesseln den Deserteuren die Hände vor dem Körper mit Handschellen und zwingen sie, sich in diese großen Plastikmülleimer zu stellen, diese Dinger mit den kreisförmig angeordneten kleinen Pfeilen drauf. Dann kommt ein Schlächter von hinten und reißt ihnen das Hemd auf. Die armen Kerle müssen sich die ganze Zeit den Zuschauern zuwenden, damit die ihren Gesichtsausdruck sehen können - natürlich sind die Deserteure alle geknebelt; an letzten Worten sind sie da nicht interessiert. Der Schlächter beißt sich irgendwo zwischen den Schulterblättern fest, schlingt die Arme um sein Opfer und quetscht den Brustkorb zusammen. Man kann die Knochen brechen hören und sehen, wie die Schultern rausspringen, wenn sie ausgekugelt werden.
  


  
    Danach kippen sie einfach den Mülleimer um und rollen ihn samt der Leiche weg. Normalerweise tropfen unten Blut und Pisse raus. Dann tritt ein Politoffizier auf und verliest das Geständnis des Toten, und sein kommandierender Offizier verifiziert sein Zeichen oder seine Unterschrift. Und dann rollen sie den Nächsten ran. Manchmal erwischt es sechs oder sieben in nur einer Nacht. Die wollen, 
     dass die Männer etwas zum Nachdenken haben, wenn sie ins Bett gehen.
  


  
    Ich habe schon eine Menge gotterbärmlicher Dinge erlebt, aber … dieser arme Teufel. Ich habe von ihm geträumt.«
  


  
    »Die Schlächter gehen denen nie aus, was?«, meldete sich Hank zu Wort.
  


  
    »Sieht nicht so aus«, sagte Duvalier.
  


  
    Valentine beschloss, das Thema zu wechseln. »Okay, sie ziehen also keine Kräfte für einen Angriff zusammen. Was ist mit einem Ausfall?«
  


  
    »Nein. Sämtliche motorisierten Fahrzeuge sind überall verstreut«, sagte sie, während sie ihren Kaffee schlürfte. »Es sei denn, sie haben noch welche versteckt. Ich habe ein paar Zufahrten zu Tiefgaragen gesehen, die von gepanzerten Wagen und haufenweise Draht und Kniebeißern geschützt werden.«
  


  
    Letzteres war eine gemeine kleine Miene, die die Kur besonders mochten. Wurde sie gezündet, sprang sie etwa einen halben Meter in die Luft wie ein erschrockener Frosch und explodierte. Dabei verteilte sie horizontal Flechetten, die einem das Bein an den Knien abtrennten.
  


  
    »Ich nehme an, du hast keine Entwürfe für ein Kapitulationsschreiben in irgendeinem Papierkorb gefunden, richtig?«
  


  
    Sie gab einen Laut von sich, bei dem auch ein paar Krümel zerkautes Ei durch die Luft flogen. »Nee.«
  


  
    »Na schön«, sagte Valentine. »Wenn du jetzt aus meinem Bett steigen …«
  


  
    »Ich brauche wirklich ein Bad. Diese Becken sind kaum groß genug, sich reinzusetzen. Wie wäre es, wenn dein kleiner Wasserträger …«
  


  
    Bei der Aussicht auf diese Aufgabe ruckte Hanks Kopf hoch.
  


  
    Valentine verdarb dem Jungen nur ungern den Tag. »Du kannst das Frauenbad benutzen. Dort gibt es einen Wasseranschluss und eine Wanne.«
  


  
    Was bei den Rasiermessern an Galanterie zwischen den Geschlechtern geblieben war, bestand vorwiegend darin, dass die Männer sich wie verrückt abrackerten, um den Frauen ein paar heimelige Annehmlichkeiten zu bieten, wo immer das Regiment auch sein Lager aufschlug. Die zahlenmäßig schwer unterlegenen Frauen mussten im Gegenzug nur wenig tun - ein gelegentliches Lächeln, ein paar sanfte Worte oder ein bodenständiger Scherz, irgendetwas, das die Soldaten an Mütter, Geliebte, Schwestern oder Ehefrauen erinnerte.
  


  
    »Spaßverderber«, sagte Duvalier und zwinkerte Hank zu.
  


  
    

  


  
    Der Alarm riss Valentine aus seinen Träumen und auf die Beine. Für einen furchtbaren Moment hing er über dem mentalen Abgrund zwischen der Realität und einem ziemlich angenehmen Traum - irgendwas über ein Boot und eine Bougainvillea -, während sein Gehirn damit beschäftigt war, seinen Körper aufrechtzuhalten und sich zu orientieren.
  


  
    Alarm. Keller in Texas. Dallas. Belagerung. Rasiermesser.
  


  
    Alarm?
  


  
    Zweifacher Alarm, stellte sein Gehirn fest, als er wieder voll bei Bewusstsein war. Pfiff um Pfiff, ausgestoßen aus einem Dutzend Münder, als wollten mehrere Schiedsrichter versuchen, einer Keilerei beim Football ein Ende zu machen, kündigte einen Angriff an - alle Männer waren aufgerufen, sich irgendwas zu schnappen, was zum Schießen taugte, und ihre Verteidigungsposition einzunehmen. Außerdem heulte der Luftalarm.
  


  
    Aber es waren keine Gongs zu hören. Sollten die Kur sie wieder einstauben wollen, müsste jeder, der irgendwo 
     einen Hohlkörper aus Metall auftreiben konnte, von der Blechkanne bis zur Felge, so laut er nur konnte, darauf herumprügeln. Niemand wollte das schwache Glied in der Kette sein, das für eine Neuauflage des Fort-Worth-Massakers verantwortlich war, bei dem seine Kameraden elendig erstickten.
  


  
    Valentine zwang sich, seine Socken anzuziehen und sich die Stiefel zu schnüren. Dann schnappte er sich die Tasche mit seiner Gasmaske, Tüchern und Handschuhen und schnallte sich den Pistolengürtel um. Hank hatte sein abgesägtes Gewehr gereinigt und aufgehängt. Valentine kontrollierte es, während er sich einen Weg zwischen den Männern hindurch bahnte, die in jede Richtung rannten, und auf die Treppe zum Tower zuhielt, in dem der taktische Gefechtsstand untergebracht war. Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, folgte er dem Zickzackverlauf der scheinbar endlosen Treppe zum »Oberdeck« - die Kurzbezeichnung der Rasiermesser für den höchsten Punkt von Love Field.
  


  
    Er fühlte Explosionen. Dann, eine Sekunde später, hörte er sie. Schlimmer als Mörserfeuer, schlimmer als Artillerie und so schnell aufeinanderfolgend, dass er sich fragte, ob die Kur Raketenartillerie für den Krisenfall in Reserve gehalten hatten. Die alten Stufen klapperten und warfen Schmutz ab, als zitterten sie vor Angst.
  


  
    »Sieh sich einer diese Mistkerle an!«, hörte er jemanden auf dem Tower brüllen.
  


  
    »Meldung ans Hauptquartier: ›Ranzig‹«, hörte Valentine Meadows rufen. »Ranzig. Ranzig. Ranzig.«
  


  
    Valentine ließ die Treppe hinter sich und stürzte zu der offenen Sicherheitstür hinein. Meadows und zwei andere Regimentsangehörige verfolgten das Chaos hier oben von einem Logenplatz.
  


  
    Wer immer das Glas - oder vielleicht war es auch ein High-Tech-Polymer - eingesetzt hatte, hatte gute Arbeit 
     geleistet; die nach wie vor intakten Fenster boten einen 360°-Blick. In der Ferne brach die zinnenförmige Skyline von Dallas - ein zweigeteilter Turm, von den Männern »das Auge« genannt, starrte ihnen mit seinem sonderbar leeren Zentrum im oberen Bereich entgegen - durch den morgendlichen Nebel.
  


  
    Als er an die Scheibe trat und dabei hörte, wie die Fernmeldeoffizierin mit ruhiger Stimme den »Ranzig«-Alarm an die Brigade weitermeldete, ereignete sich in Orange und Schwarz eine weitere Explosion auf dem Dach des Parkhauses - des größten Gebäudes auf dem ganzen Flugplatz.
  


  
    Valentine folgte dem Blick eines Privates in die Höhe und sah einen Himmel voller durcheinanderwirbelnder Flugzeuge.
  


  
    Keine klapprigen, zusammengeflickten alten Streuflugzeuge, keine schwerfälligen Frachtflieger; all die Flugzeuge dort oben hatten glatte Konturen und eine graubraune Tarnlackierung, die vage an eine verstaubte Klapperschlange erinnerte. Da waren schnittige Einsitzer, die den Abbildungen von Stuntflugzeugen ähnelten, die Valentine in alten Büchern gesehen hatte. Sie peitschten im Randbereich des Flugplatzes durch die Luft und legten sich auf die Seite, so dass der Pilot sich die Vorgänge am Boden genau ansehen konnte. Bananenförmige zweimotorige Maschinen tauchten hinab zu den Fahrzeugen, die zwischen den Flügeln der Flughafenhalle parkten. Eine schoss Rakete um Rakete auf die Wagen ab, während die beiden anderen sie flankierten und das Feuer vom Boden auf sich lenkten. Ein paar größere, hässlichere Militärflugzeuge mit breiten Tragflächen und schweren Mantelstromtriebwerken am hinteren Rumpf näherten sich und warfen eine Reihe Bomben ab, die in einem schlangenförmigen Muster zwischen den Stellungen 
     der Rasiermesser und dem Südwestrand des Geländes explodierten.
  


  
    »Wer zum Teufel sind diese Kerle?«, sagte Meadows in den Raum hinein.
  


  
    Die brüllenden Maschinen, die kreuz und quer über den Flugplatz donnerten, waren nicht die einzigen geflügelten Angreifer. Fliegende Grogs zu Hunderten, viele von dem Harpyientyp, der Valentine erstmals während seines Einsatzes im Arbeitsregiment bei Weening begegnet war, stießen tiefer herab als die Flugzeuge, tiefer noch als das oberste Geschoss des Towers, und verteilten etwas, das aussah - und detonierte - wie Dynamitstangen, über allem, was sich am Boden rührte. Größere Flugwesen - die monströsesten die Valentine bisher gesehen hatte - kreisten über ihnen, vermutlich in Erwartung eines Zielobjekts, das den Einsatz von was immer sich in den Satteltaschen verbarg, die an ihren Hälsen hingen, wert war.
  


  
    Die Rasiermesser erwiderten das Feuer, vorwiegend aus der Deckung der Parkgaragen heraus, und die schweren Waffen zielten vorbei an einer geflügelten Statue vor dem Eingang des Flughafengebäudes, auf deren Sockel das Wort »Flight« zu lesen war. Männer, allein oder in kleinen Gruppen, feuerten aus Türen und Fenstern oder den von Sandsäcken geschützten Stellungen, die über den Fahrzeugpark zwischen den Gebäuden wachten.
  


  
    Möglicherweise hatte einer der Harpyien sich entschlossen, den Tower anzugreifen. Valentine hörte einen harten Aufschlag zwischen den Antennen auf dem Dach, gefolgt von dem Scharren von Krallen.
  


  
    »Raus!«, brüllte Valentine.
  


  
    Die drei anderen blickten wie erstarrt zum Dach hinauf, offenbar fasziniert von dem scheinbar harmlosen Scharren. Meadows Hand huschte zu seiner Waffe, und der Private fummelte an seinem Gewehr herum. Nur noch Sekunden, 
     und sie wären tot, und ihr zerfetztes Hirngewebe würde sich immer noch fragen, was die sonderbaren, an Waschbären gemahnenden Geräusche zu bedeuten hatten.
  


  
    »Raus hier!«, rief Valentine noch einmal und stieß mit einer Hand den Private Richtung Treppe, während er mit der anderen die Fernmeldeoffizierin von ihrem Stuhl pflückte; das Kabel des Headsets spannte sich, der Stecker flog aus der Buchse, als widerstrebte es ihm, seinen Posten ebenso zu verlassen wie die Offizierin. Meadows setzte sich plötzlich mit geradezu dramatischer Vehemenz in Bewegung, als ihm dämmerte, was da auf dem Dach gelandet sein könnte, und griff nach der Klinke der schweren Metalltür vor der Treppe.
  


  
    »Ich mache das«, sagte Meadows. Valentine, der immer noch mit dem Private und der Fernmeldeoffizierin beschäftigt war, hastete die Stufen hinunter.
  


  
    Ein Treppenlauf. Zwei. Meadows klappernde Schritte ein halbes Stockwerk höher …
  


  
    Das Bumm, mit dem Valentine schon seit etwa zehn angstvollen Sekunden rechnete, war weder markerschütternd noch sonderlich laut, und wenn es auch die Farbe von den Stufen rüttelte, und das Licht erlosch, wurden sie doch nicht aus dem Tritt gebracht.
  


  
    Meadows holte keuchend zu ihnen auf. »Die Tür hat offenbar gehalten«, sagte er.
  


  
    Oder die Physik war auf unserer Seite, dachte Valentine. Explosionen pflegten den Weg des geringsten Widerstands zu nehmen, und der führte üblicherweise aufwärts.
  


  
    »Vielleicht«, sagte Valentine.
  


  
    Die Erschütterung dreier weiterer Explosionen pflanzte sich über den Boden fort - Bomben, die irgendwo in Love Field aufgeschlagen waren.
  


  
    »Befehle?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich gehe wieder rauf«, sagte Meadows. »Sie könnten annehmen, sie hätten die Sache mit einer Bombe erledigt. Die Funkantenne haben sie bestimmt erwischt, aber die Telefonleitungen könnten noch funktionieren.«
  


  
    »Sind Sie zwei dabei?«, fragte Valentine den Private - einen intelligenten Soldaten namens Wilcox, der wie ein guter Einwechselspieler beim Baseball auf diversen Positionen eingesetzt werden konnte. Ruvayed, der weibliche Lieutenant, an dem noch immer das Kabel des Headsets bis auf die Höhe des Gürtels herabbaumelte, nickte.
  


  
    Valentine entsicherte seine Waffe und hob sie an die Schulter. »Ich zuerst, für den Fall, dass sie eingedrungen sind.«
  


  
    Meadows bildete den Abschluss, als sie die Treppe wieder hinaufkletterten. Valentine erreichte die Tür. Staub war in einem eleganten Strahlenmuster unter der Tür hindurchgeblasen worden, und er roch Rauch und den beißenden Gestank von brennendem Plastik. Er drückte die Klinke, aber die Tür rührte sich nicht.
  


  
    Ein Tritt schuf Abhilfe. Die Luft im Inneren war durchzogen von dem schwefeligen Geruch explodierten Dynamits.
  


  
    Als er seinen Blick über das offene Visier seines Gewehrs durch den Raum schweifen ließ, sah Valentine, dass das Sonnenlicht durch ein Loch im Dach hereinfiel, groß genug, den Motorblock einer schweren Limousine durchzuschieben. Die älteren Flughafensteuerkonsolen und die neueren Kommunikationsgeräte der Rasiermesser waren geschwärzt und aufgerissen; es war kaum zu glauben, dass der Raum sich von einem Augenblick zum nächsten so verändert hatte.
  


  
    Das Glas hatte gehalten, auch wenn es Risse aufwies, von einzelnen Bruchlinien bis zu spinnwebförmigen Schäden. Die Qualität der Dinge, die die alten Vereinigten Staaten 
     hatten herstellen können, veranlasste Valentine wieder einmal zu einem staunenden Kopfschütteln. Draußen kreisten immer noch die Flugzeuge, stießen herab und stiegen wieder auf, und das Dröhnen der Motoren klang nun, mit dem Loch im Dach, deutlich lauter.
  


  
    Doch er konzentrierte sich mit Augen und Ohren weiter auf das neue Oberlicht und hielt sein abgesägtes Atlanta-Gunworks-Gewehr schussbereit. Eine weitere kleine Maschine sauste vorüber. Das Motorengeräusch wurde schnell lauter und verhallte dann langsam, verdrängt von den leiseren Flugzeuggeräuschen am Himmel. Wer zum Teufel sind die Kerle?
  


  
    Meadows drückte ein Fernglas an die Augen und musterte den Boden in Richtung Dallas. »Nicht einmal Mörserfeuer. Das ist kein Ausfall.«
  


  
    »Fehlerhafte Informationen?«, fragte Ruvayed. »Dachten die vielleicht, wir hätten Flugzeuge?«
  


  
    Ein weiterer Feuerschweif erblühte vor dem Parkhaus an der Startbahn in südwestlicher Richtung. Valentine fragte sich, wie es Ahn-Kha und Post erging. Post hielt sich wahrscheinlich bei den Stellungen in der Umgebung der Garagen auf … warum griffen die beständig auf dieser Seite des Flughafens an? Sie lag direkt vor den Gleisen der Zugstrecke, die aus der Stadt herausführte, aber die Schienen waren auf einer mehrere Kilometer langen Strecke zerstört worden.
  


  
    Wieder sauste eine der kleinen, schnellen Aufklärungsmaschinen tief über den überwucherten Flugplatz hinweg. Von der Geschwindigkeit abgesehen sah es beinahe aus, als wäre es im Landeanflug. Dann schoss es ruckartig in die Höhe, um einem Schwall Leuchtspurmunition auszuweichen.
  


  
    »Ich wünschte, wir hätten hier ein paar Flaks«, sagte Meadows, das Fernglas auf ein großes, mehrmotoriges 
     Transportflugzeug gerichtet, das über dem Flughafen kreiste. »All das Gerät zum steil Feuern ist näher an der Stadt.«
  


  
    »Colonel«, sagte Valentine. »Südwesten. Sehen Sie nach Südwesten. Da schlagen sie am schlimmsten zu.«
  


  
    »Feldtelefone zerschossen«, meldete Ruvayed.
  


  
    »Wilcox, schaffen Sie uns ein tragbares Funkgerät her«, sagte Meadows, und der Private hastete die Treppe hinunter.
  


  
    Der Colonel betrachtete die Zufahrten, die von Süden und Westen zum Flughafen führten. »Gottverdammt.«
  


  
    »Ich würde gern nachsehen, was in der Garage los ist«, sagte Valentine.
  


  
    »Gehen Sie nur. Sagen Sie Bescheid, dass ich über die Wartungsfrequenz zu erreichen bin, falls ich ein Funkgerät hier raufbekomme. Schicken Sie ein paar Boten los.«
  


  
    Valentine reichte Ruvayed sein Gewehr samt Munition. »Behalten Sie dieses Loch im Auge. Und vergessen Sie den Balkon nicht«, sagte er. Gleich unterhalb der nach außen geneigten Fenster verlief ein Mauervorsprung, auf dem elektronische Anlagen untergebracht waren. Der Vorsprung schmückte sich lediglich mit Vogelnestern und alten Satellitenschüsseln, aber es würde nur zu gut zu den Harpyien passen, genau dort mit einigen Präzisionsgewehren zu landen.
  


  
    »Ja, Sir«, sagte Ruvayed.
  


  
    »Sagen Sie den Leuten, sie sollen in Deckung bleiben, Major«, sagte Meadows. »Vielleicht beruht dieser ganze Überfall nur auf einem Irrtum der Kur. Die Mechaniker haben kürzlich ein paar ausgeschlachtete Passagiermaschinen herumgeschoben - aus der Entfernung könnte das ausgesehen haben, als hätten wir einsatzfähige Flugzeuge.«
  


  
    »Ja, Sir«, sagte Valentine nickend und drehte sich zur Treppe um. Meadows kümmerte es nicht, ob er salutierte oder nicht.
  


  
    »Für Sie gilt das doppelt!«, rief Meadows ihm hinterher.
  


  
    Der brachialen Flugshow draußen schienen allmählich die Feuerwerkskörper auszugehen; er hörte nur noch eine kleinere Explosion, als er die endlose Treppe hinunterstieg. Der Fahrstuhl des Towers war verschwunden. Man nahm an, dass er Plünderern zum Opfer gefallen war. Jedenfalls war außer dem Schacht in der Mitte des Bauwerks nichts mehr übrig.
  


  
    Valentine hastete durch das Tunnelsystem und hinauf in den ersten Stock des Flughafengebäudes. Er trottete an verlassenen Schaltern unter verblassten Schildern und reglosen Gepäckkarussells vorbei - der einzige Teil des Hauptterminals, der in Gebrauch war, war ein kleiner Bereich vor der bronzenen Ranger-Statue (ONE RIOT - ONE RANGER stand auf dem Sockel), wo die Rasiermesser alle paar Tage mit Verbrauchsmaterialien beliefert wurden.
  


  
    »Major!«, übertönte eine Stimme das Geräusch seiner Schritte. Ein Corporal, der eine umgedrehte Splitterschutzweste trug, rief ihn von der anderen Seite des Terminals aus. »Schäden an der westlichen Zufahrt.«
  


  
    »Danke. Sagen Sie den Bären, sie sollen Captain Post suchen und sich auf einen Gegenschlag vorbereiten, falls sie uns am Boden angreifen. Und schicken Sie Boten aus und ein neues Feldtelefon zum Oberdeck. Sofort.«
  


  
    Der Corporal nickte und rannte zur Treppe.
  


  
    Valentine durchquerte die große Parkgarage unter einem Betonsteig, der zum Obergeschoss führte. Ein Ambulanzfahrzeug ohne Räder stand mitten auf dem Parkdeck und diente als provisorischer Befehlsstand für die Nahverteidigung des Flugplatzes.
  


  
    Rauch lag in der Luft, außerdem ein schwächerer, öliger Geruch, in dem Valentine brennenden Treibstoff erkannte.
  


  
    Verletzte Männer und verbrannte Leichen lagen rund um den Krankenwagen herum. Captain Martin, ein texanischer Verbindungsoffizier der Rasiermesser, der den Sanitätern bei der schaurigen Aufgabe der Triage half, sprach mit zwei Sergeants.
  


  
    Valentine lauschte mit harten Ohren, als er sich näherte. Das verbesserte Gehör, eine Gabe der Weltenweber, die noch aus seiner Zeit als Wolf stammte, sorgte dafür, dass er jedes Wort hörte, als erklänge es direkt an seinem Ohr. »Alle in die Unterstände, bis auf die Beobachter«, sagte Martin. »Ja, wir gehen von einem Bombardement aus. Über einen direkten Angriff können wir uns sorgen machen, wenn wir ihn sehen.«
  


  
    Martin grüßte Valentine mit einem Nicken. »Komischer Besuch, den sich Dallas da hat einfallen lassen. Wie haben die das überhaupt gemacht?«
  


  
    »Ich bezweifle, dass die aus Dallas sind«, sagte Valentine. »Wir hätten sie aufsteigen sehen müssen.«
  


  
    Weitere Explosionen ertönten in der Ferne - eine Reihe von kurzen Knallgeräuschen, die einen Lärm verbreiteten, der an schwache Donnerschläge erinnerte.
  


  
    »Ich schicke die Männer in die Unterstände«, berichtete Martin.
  


  
    »Gut«, sagte Valentine, der keine Zeit damit vergeuden wollte, ihm zu erklären, dass er die Anweisungen mitangehört hatte. »Ich würde mir gern die Gebiete im Süden und Westen von hier ansehen. Haben wir noch einen funktionstüchtigen Posten, von dem aus das möglich ist?«
  


  
    Valentine sah, dass Ahn-Kha sich vom vorderen Treppenhaus des Parkhauses aus näherte. Auf seinen kräftigen Schultern trug er je einen Mann. Ahn-Khas Arme, länger, aber nicht ganz so dick wie seine Beine, hielten die 
     Männer auf eine Weise, die wie eine sonderbare Imitation einer Bodybuilderpose anmutete.
  


  
    Blut klebte das Fell an Schultern und Rücken seines Freundes an den Körper, wie Valentine sah, als sein Kamerad die Männer in der Nähe des Krankenwagens ablud.
  


  
    »Der wiegt drei Texaner auf«, bemerkte Martin, der noch so neu in den Reihen der Rasiermesser war, dass er Ahn-Kha mit einer Mischung aus Faszination und Unbehagen beobachtete, beinahe, als fürchtete er, der Grog könnte seine elfenbeinfarbenen Hauer jeden Moment in dem nächsten greifbaren Menschen versenken. »Mit anderen Worten, zehn gewöhnliche Männer.«
  


  
    »Der Beobachtungsposten?«, erinnerte Valentine den Captain, als Ahn-Kha die Verbände der Männer kontrollierte, die er gerade abgelegt hatte. Gewaltige Hände mit zwei Daumen drehten einen der Verwundeten vorsichtig auf die Seite.
  


  
    »Zweiter Stock des Parkhauses hinter einem alten Van. Er ist immer noch an das Telefonnetz angeschlossen.«
  


  
    Valentine erinnerte sich. »Den kenne ich. Ahn-Kha!«
  


  
    Der Goldene nickte einer Sanitäterin der Rasiermesser zu, als diese sich die Hände an einem mit Blut befleckten und mit Desinfektionsmittel getränkten Handtuch abwischte, ehe sie sich zu den Neunankömmlingen in diesem Morast blutender Männer kauerte. »Ja, mein David?«
  


  
    »Schnapp dir deinen Breimacher und komm zu VB 6.«
  


  
    Ahn-Khas »Groggewehr« hatte einige Berühmtheit errungen. Das Gewehr war ein 20-Millimeter-Monstrum, erbaut nach seinen eigenen Entwürfen, das aussah wie ein mit einer abgesägten Kinderschaukel kopulierendes Teleskop. Seinen Spitznamen verdankte es einem Scharmützel, das die Rasiermesser vor Fort Worth ausgekämpft hatten. Dort hatte Ahn-Kha den Kommandanten eines Panzerfahrzeugs aus sechshundert Metern Entfernung 
     zu Brei geschossen, als der sich aus seiner Luke gewagt hatte.
  


  
    »Ja, mein David.« Mehr als zwei Meter zehn geballter Muskelkraft richteten sich zu voller Größe auf. »Ich musste Corporal Lopez an der Außentür des Treppenhauses zurücklassen. Er ist entweder tot, oder er wird es bald sein«, informierte Ahn-Kha den Captain.
  


  
    »Was zum Teufel ist so gottverdammt wichtig, Major«, fragte Martin, »dass die versuchen, uns von diesem Planeten zu blasen?«
  


  
    »Das werden wir, fürchte ich, früher erfahren, als uns lieb sein wird«, entgegnete Valentine.
  


  
    Eine weitere Bombe jagte eine Staubwolke über die Verwundeten.
  


  
    »Jesus«, keuchte Martin, aber Valentine erinnerte der Anblick an etwas anderes.
  


  
    »Sorgen Sie dafür, dass die Männer ihren Staubschutz in die Unterstände mitnehmen«, sagte Valentine. Dann ging er im Geiste eine Liste der Dinge durch, die außerdem nötig werden könnten, sollten die Rasiermesser sich einer Kolonne entgegenstellen müssen, und er befand, dass die beiden rückstoßfreien Waffen, die das Regiment in Reserve hatte, von Nutzen sein dürften. »Schaffen Sie auch Luke und John hier rauf, zusammen mit einem Haufen Geschosse. Aber der Staubschutz hat Vorrang.« Matthew und Mark waren auf Fahrgestellen aufgebaut und vermutlich zusammen mit den anderen Fahrzeugen zwischen den Terminals in Rauch aufgegangen.
  


  
    »Man könnte glauben, wir müssten darin ertrinken. Was mich daran erinnert …«
  


  
    »Die sind wahrscheinlich schon unterwegs.«
  


  
    Valentine salutierte. Martin presste die Lippen zusammen, folgte aber seinem Beispiel - die Texaner waren nicht gerade groß in dem militärischen Trara, aber hier waren gewöhnliche 
     Soldaten zugegen, und die Rasiermesser wussten, dass ein Salut seitens ihres Einsatzleiters bedeutete, der halbindianische Major wünschte nichts mehr zu hören, ehe man bereit war, Bericht über die Ausführung der von ihm erteilten Befehle zu erstatten - und hastete zur mittleren Treppe.
  


  
    Valentine stieg ein Stockwerk weiter hinauf zur letzten Parkebene unter dem offenen Dach und eilte zu dem verrosteten alten Van, der gerade weit genug von dem offenen Rand des Gebäudes entfernt parkte, dass die Sonne ihn nie erwischen konnte. Zwar stand er auf Klötzen, weil er keine Räder mehr hatte und auch keine Scheinwerfer und keine Spiegel, doch die Rasiermesser hielten ihn stets sauber, so dass sich die sorgsam geputzten Scheiben deutlich von dem Schmutz und dem texanischen Staub nicht letaler Art abhoben.
  


  
    Valentine rief seinen Namen und stieg durch die offene Seitentür in den Van. Zwei Rasiermesser blickten hinüber zur Skyline von Dallas und zu den Straßen und Schienen, die an der Westseite des Flughafens vorüberführten. Ihre verstaubten Kapuzen hingen an ihren Helmen herab wie Brautschleier. Fallen gelassene Spielkarten lagen auf dem Teppich im Wageninneren, dem einzigen Überrest einer einst vermutlich edlen Innenausstattung, in der es sich die von der Fahrt ermatteten Urlaubsreisenden bequem machen konnten.
  


  
    »So viele Flugzeuge habe ich in meinem ganzen Leben noch nie gesehen, das steht fest«, sagte einer zum anderen in einem Ton, in dem sich ein wenig von den Hügeln von Arkansas wiederfand. Valentine kannte sein Gesicht, aber der Name wollte ihm nicht einfallen. »Hallo, Major.«
  


  
    »Hey, Major Valentine«, sagte der andere, nachdem er einen Lutscher in seinem Mund herumgeschoben hatte, den die Soldaten als »Postbonbon« bezeichneten. Captain Post hatte irgendwo in seinem Stammbaum einen Zuckerbäcker, 
     und die Männer genossen es, das Zuckerwerk zu lutschen, um ihre Münder vor dem texanischen Schmutz zu schützen. »Jetzt hat es uns doch erwischt, was?«
  


  
    »Ich bin froh, dass Sie es gemerkt haben. War das Spiel gut, bei dem Sie unterbrochen wurden?«
  


  
    »Kommt drauf an. Lewis war dabei zu gewinnen«, sagte der Mann aus Arkansas.
  


  
    »Tut mir leid, das zu hören, Lewis«, sagte Valentine. Vage war ihm eine Tradition in Erinnerung, derzufolge Gewinn und Verlust bei einem unterbrochenen Spiel einfach verfielen. Aufgekommen war die Idee während der Belagerungszeit auf dem Big Rock Mountain im vergangenen Jahr, und sie hatte Eingang gefunden in die ungeschriebenen Gesetze des Bataillons.
  


  
    »Was haben diese Luftbohrer bloß gegen die Rasiermesser, das würde ich gern wissen«, sagte Lewis.
  


  
    Valentine musterte die Zufahrten zum Flughafen, ehe er zum Himmel hinaufblickte. Ein größeres Flugzeug, dessen Tragflächenspannweite größer war als der Rumpf lang, fing hoch oben das Sonnenlicht ein.
  


  
    Wer immer da oben ist, er weiß es.
  


  
    

  


  
    Die zweite Phase des Angriffs ließ keine fünf Minuten auf sich warten. Valentine erstattete Meadows gerade über ein Feldtelefon Bericht, das mit dem tragbaren Funkgerät im Tower verbunden war.
  


  
    »Großer Gott«, bellte Lewis.
  


  
    Das Gras zwischen den parallel von Nordwest nach Südost verlaufenden Startbahnen im Außenbereich des Flugplatzes bauschte sich auf, kräuselte sich und zerfiel in einer Wolke aus Schmutz, die sich mit dem Rauch vereinte, der immer noch über dem Gelände hing.
  


  
    »Zwischen den Landebahnen«, brüllte Ahn-Kha aus seiner Position bei einer Unterstützungskolonne. Unnötigerweise, 
     da Valentine die Stelle bereits im Auge hatte und gerade sein Fernglas hob.
  


  
    Ein korkenzieherartiger Bug, so groß wie die Rettungsboote der guten alten Thunderbolt, schob sich ans Tageslicht. Schwarze und braune Streifen auf einer narbigen organischen Oberfläche wirbelten hypnotisch im Kreis, während das Ding rotierte. Hinter der Schnauze pulsierte braunes Fleisch, wogte, als würden kreisförmige Wellen über den verborgenen Teil des Körpers nach hinten rollen. Es drehte sich wie ein Kunstspringer bei einer Schraube und bohrte die Nase wieder in den Boden. Wuchernde Präriepflanzen flogen durch die Luft, als der Riesenwurm sich wieder in die Erde fräste.
  


  
    »Was zum Teufel …?«, fluchte der Mann aus Arkansas, während er zusah, wie die Kreatur sich weiter im Uhrzeigersinn drehte und wieder eingrub.
  


  
    Kleine Flugzeuge peitschten über das umgekehrte U freiliegenden Fleisches hinweg.
  


  
    »Tunnels, Colonel. Sie haben sich zum Flughafen durchgewühlt«, sagte Valentine am Feldtelefon und zog die Karte von dem Flughafen und seiner Umgebung zurate, die an der mit einem Teppich ausgestatteten Seitenwand des Beobachtungsvans hing. »Wir brauchen Feuerunterstützung in Planquadrat N-7, ich wiederhole, N-7.«
  


  
    Endlich tauchte das Ende des Tunnelgräbers auf, ein patronenförmiges Gegenstück zum Bug. Valentine erkannte auf dieser Seite eine Öffnung an der Spitze, aber ob sie zur Nahrungsaufnahme oder -ausscheidung diente, vermochte er nicht zu sagen.
  


  
    Die zwei identischen Militärflugzeuge, über deren breiten Tragflächen sich Strahltriebwerke erhoben, näherten sich aus westlicher Richtung und hielten direkt auf das Parkhaus zu.
  


  
    Valentine ließ Feldstecher und Telefonhörer fallen. Etwas an den kreuzförmigen Silhouetten der Flugzeuge verhieß ihren bevorstehenden Untergang.
  


  
    »Das sieht nicht gut aus«, sagte Lewis.
  


  
    »Raus! Raus! Raus!«, brüllte Valentine.
  


  
    Ahn-Kha war bereits an der Tür des Vans, vielleicht, um die Männer mit Gewalt von ihrem Beobachtungsposten zu zerren, aber die drei sprangen schon selbst heraus und rannten zu der mittleren Treppe.
  


  
    Beinahe hätten sie es geschafft.
  


  
    Valentine hörte ein leises Zischgeräusch von hinten, das das vom Dopplereffekt verzerrte und schnell zunehmende Motorengeräusch überlagerte. Die Männer warfen sich zu Boden, als sie darin das Geräusch heranrasender Raketen erkannten.
  


  
    Die Flieger hatten auf das Stockwerk unter ihrem gezielt, wie sich herausstellte. So laut die Explosionen auch waren, Schaden richteten sie nur an ihren Trommelfellen an. Eine verirrte Rakete schlug auf ihrer Ebene ein, aber in einem anderen Gebäudeflügel.
  


  
    Der Van bekam etwas von der Explosion im darunterliegenden Stockwerk ab. Der mit Teppich ausgelegte Unterschlupf wurde von seinen Klötzen gefegt und kippte zur Seite.
  


  
    »Mal sehen, ob das Telefon noch funktioniert«, sagte Valentine.
  


  
    »Was tun wir, wenn sie zurückkommen und wieder auf uns schießen?«, fragte der Mann aus Arkansas zähneklappernd.
  


  
    »Denen sollte allmählich die Munition ausgegangen sein«, entgegnete Lewis.
  


  
    »Bei dir alles in Ordnung, alter Gaul?«, erkundigte sich Valentine bei Ahn-Kha, der gerade seinen Breimacher untersuchte.
  


  
    Ein spitzes Ohr, groß wie ein Kuvert für Geschäftsbriefe, hing schlaff herab. »Ja. Aber mein Visier könnte aus der Flucht geraten sein. Ich habe die Waffe in der Eile fallen lassen.«
  


  
    Am Ende der Garage im Schatten eines Pfeilers schluckte Valentine und begegnete Ahn-Khas Blick, ehe er vorsichtig über den Rand der Außenmauer lugte und den Flugplatz musterte. Ein hämmerndes Geräusch hatte die höher klingenden Motorengeräusche der Flugzeuge abgelöst.
  


  
    Hubschrauber!
  


  
    Ganz allmählich gelang es Valentine, in dem Rauch des immer noch brennenden gelierten Treibstoffs und der jüngsten Raketenexplosionen Konturen auszumachen. Ein gewaltiger, sandfarbener Koloss mit zwei großen Rotoren und einem kleineren, stabilisierenden Heckrotor donnerte von Westen herbei. Kleinere Helikopter flankierten ihn wie Drohnen, die hofften, sich mit einer besonders großen Bienenkönigin paaren zu können.
  


  
    Eines der kleineren, wendigen Hubschrauber näherte sich und warf in der Nähe der Löcher einen Kanister ab, der beim Aufprall aktiviert wurde und eine rote Rauchfahne zum Himmel hinaufschickte.
  


  
    Wo ist die verdammte Artillerie?
  


  
    »Das Feldtelefon ist noch intakt, Major«, sagte Lewis, als er das in Segeltuch gehüllte Päckchen aus dem Van nahm.
  


  
    »Treiben Sie die Artillerie auf, falls erreichbar«, wies Valentine ihn an, bemüht, verständliche Befehle zu erteilen, während er sein Gehirn nach Informationen über die Funktionsweise von Hubschraubern durchwühlte. »Nehmen Sie sich diesen Feuerwerksbomber an den Löchern vor. Und schicken Sie die Stützpunktverteidigung Südwest zu Colonel Meadows.«
  


  
    »Stützpunktverteidigung Südwest, ja, Sir«, wiederholte Lewis.
  


  
    Ein weiteres Flugzeug donnerte herbei und schien so plötzlich gerade noch ein paar Zentimeter von dem Parkhaus entfernt zu sein, dass Valentines Herz für einen Moment aussetzte.
  


  
    »Diese Flugzeuge gefallen mir nicht«, bemerkte Ahn-Kha.
  


  
    Valentine sah zu, wie die kleineren Helikopter Raketen abfeuerten, aber die jagten nur dicke Staubwolken gen Himmel und bauten eine dunkelgraue Wand zwischen dem Beobachtungsstandort und den Löchern auf.
  


  
    »Wenn wir sie nicht sehen können … halt deinen Breimacher bereit. Lewis, haben Sie schon irgendwas von der Artillerie gehört?«
  


  
    »Klingt, als wären die auch getroffen worden, Sir«, sagte Lewis und nahm die Hand von dem Ohr, an dem kein Telefonhörer klebte.
  


  
    Der Helikopter mit den beiden großen Rotoren fegte mit seinen gewaltigen Rotorblättern gerade genug Dreck weg, dass sie sich einen kurzen Überblick verschaffen konnten, als er neben dem Loch landete.
  


  
    »Das ist unser Ziel«, sagte Valentine. »Siehst du den kleineren Rotor, der sich am Heck dreht? Ziel genau auf die Mitte.«
  


  
    Rauch vernebelte wieder die Sicht, aber Valentine hatte etwas aus dem Loch kommen sehen, das der Wurm gegraben hatte, etwas, das ihn an eine Schildkröte erinnerte.
  


  
    »Die Mörser, irgendwas, aber wir müssen dieses Loch unter Beschuss nehmen!« Die können jeden Tag Hunderte von Granaten auf die Befestigungen von Dallas werfen, aber sie schaffen es nicht, ein paar auf Love Field zu feuern.
  


  
    »Da ist nichts, worauf ich schießen könnte, mein David«, sagte Ahn-Kha, dessen Ohren hin und her zuckten und seine Frustration kundtaten. Der Grog hatte die Waffe an der Schulter und hielt sie mit Hilfe des einzigartigen Zweibeins. Die Mündung hing an einer stabilen Angelschnur an dem Zweibein, das sich über den Lauf wölbte, statt diesen mit der Spitze zu stützen, was Ahn-Kha winzige Korrekturen erleichterte, ein typisches Beispiel für die technische Kreativität des Grogs. Er hatte sogar eine Ledermanschette um den Lauf gelegt, damit die Angelschnur nicht schmolz. Die geschwärzte Schnur agierte zugleich als Korn, wenn Ahn-Kha nicht über sein Zielfernrohr visierte.
  


  
    Valentine fühlte sich machtlos. »Sagen Sie Meadows, das ist ein Ausfall«, sagte er zu Lewis. »Ich glaube, die Kur versuchen, mit den Helikoptern zu entkommen.«
  


  
    »Warum sind die dann nicht einfach auf irgendeiner Straße in Dallas gelandet?«
  


  
    »Da hätten wir sie mit Steilfeuer erwischen können«, sagte Valentine.
  


  
    »Sir«, rief der Mann aus Arkansas, als die Rauchwolken sich auflösten. Eine Art Schachtklappe hatte sich im Heck des gewaltigen Hubschraubers geöffnet, der auf mehreren Rädern mit breiten Reifen stand. Das Schildkrötending, das Valentine an einen grünlichen Propangastank erinnerte und ohne Räder, Kufen oder Beine über die Landebahn kroch, hatte sich dem großen Helikopter zugewandt.
  


  
    Ahn-Khas Gewehr hustete, und Valentine roch Kordit. Ahn-Kha machte sich nicht die Mühe nachzusehen, ob er getroffen hatte. Stattdessen zog er eine weitere Patrone von der Größe eines Textmarkers aus seinem Patronengurt und lud nach.
  


  
    Aber der Rauch war wieder da.
  


  
    Valentine konnte in dem nicht mehr ganz so dichten Qualm gerade noch den Helikopter ausmachen. Explosionen ertönten aus dem hinteren Bereich des Terminals, als weitere Teile der Militärmaschinerie der Rasiermesser in die Luft flogen.
  


  
    Ahn-Kha musste den Heckrotor eine Sekunde lang gesehen haben - er schoss erneut. Valentine sah, wie das sonderbare, tankförmige Etwas in das Heck des Helikopters kletterte … es war, als sähe er einen Film über eine Henne beim Eierlegen rückwärts an.
  


  
    »Wo sind die verdammten Unterstützungstruppen?«, fragte der Mann aus Arkansas und formulierte damit exakt das, was Valentine dachte.
  


  
    Valentine hörte Motoren am Boden. Er sah sich nach Süden um, wo ein paar der Wagen aus dem sonderbaren Konglomerat aus Transport- und Patrouillenfahrzeugen im Fuhrpark der Rasiermesser - darunter zwei Prowler - an der geflügelten Statue vor dem Flughafengebäude vorbeirasten.
  


  
    »Heilige Scheiße, die Kavallerie!«, brüllte der Mann aus Arkansas.
  


  
    Valentine erkannte sogleich das grau melierte Haar des Mannes an der Minigun in dem führenden Prowler. Captain William Post. Es fiel ihm schwer, nicht in das Gebrüll des Privates einzustimmen.
  


  
    Die Flieger hatten die Fahrzeuge ebenfalls bemerkt. Eine zweimotorige Maschine stieß herab und feuerte aus der Bordwaffe auf die Kolonne. Valentine sah, wie ein Transporter mit großen Reifen ausscherte und in das Parkhaus donnerte.
  


  
    Ahn-Kha schoss erneut, und der Helikopter wackelte, als er vom Boden abhob, noch ehe die Hecktür geschlossen war. Dann taumelte er zur Seite - vielleicht hatte Ahn-Kha es doch geschafft, den Heckrotor zu beschädigen.
  


  
    Doch der Pilot konnte seinen Helikopter, der wie ein störrisches Pferd seitwärts tänzelte, wieder aufrichten.
  


  
    Licht fiel Valentine von oben in die Augen, und er blickte auf und sah die Mündungsblitze eines viermotorigen Flugzeugs am Himmel. Es feuerte mit irgendeiner Waffe auf die näher kommenden Fahrzeuge.
  


  
    Aber die Rasiermesser hatten ihre eigenen Waffen - und jemand zielte damit auf den schwankenden Hubschrauber. Maschinengewehre und Kanonen eröffneten das Feuer und schleuderten Teile des Rumpfs in die Luft. Schwarzer Rauch wogte aus der Motorabdeckung hervor und wurde sogleich von den mächtigen Rotoren auseinandergetrieben.
  


  
    Ahn-Kha schoss wieder.
  


  
    Die Fahrzeuge der Rasiermesser mussten für ihren unverschämten Vorstoß bezahlen. Die Turbofan-Militärmaschinen stießen herab - Valentine bemerkte erbittert das Wüstentarnmuster auf der Oberseite der Flugzeuge - und feuerten aus einer Bordwaffe, deren Mündungsfeuer so groß wie die stumpfe Nase des Flugzeugs war und Blüten der Verwüstung unter den Angreifern hervorbrachte.
  


  
    Posts gepanzertes Fahrzeug überschlug sich, als es den Geist aufgab. Valentine hatte keine Ahnung, wie es seinem Freund dabei ergangen sein mochte.
  


  
    Als opferte man Bauern, um die feindliche Dame zu schlagen, explodierten die Prowler in dem Moment, in dem der Hubschrauber mit den zwei Rotoren auf die Seite kippte. Nach dem Aufprall wirbelten die sechs Rotorblätter über den rauchverhangenen Himmel. Die Helikopterbesatzung sprang mit verständlicher Hast heraus, und Ahn-Kha schwenkte seine Waffe herum.
  


  
    »Nein«, sagte Valentine. »Ich will Gefangene.«
  


  
    Einer der kleineren Helikopter ging tiefer und landete, als an den Stellungen im Keller des Parkhauses, an denen schon vor Wochen Öffnungen für die Gewehrläufe in den Beton getrieben worden waren, Leuchtspurmunition abgefeuert wurde.
  


  
    Ahn-Kha schwenkte die Waffe erneut herum und jagte seine 20-Millimeter-Geschosse in den Heckrotor des Rettungshubschraubers.
  


  
    Links von Ahn-Kha explodierte der Beton in einer Wolke aus Staub. »Runter!«
  


  
    War das meine Stimme?, fragte sich Valentine, als er sich seitlich auf Ahn-Kha warf. Kanonenprojektile jagten durch die Lücke zwischen den Parkhausebenen und rissen den Van in Stücke. Der Mann aus Arkansas fiel, als ihm ein Brocken Fleisch von der Größe eines Softballs aus Hals und Schulter gerissen wurde, und Valentine dachte dumpf, er müsste herausfinden, wie der Mann hieß, um seinen Bericht zu schreiben, und dann war der Beschuss vorbei.
  


  
    Lewis sah sich stumpfsinnig um. Er kniete noch immer in exakt der gleichen Haltung neben dem Van wie auch schon vor einer Sekunde und hielt sich den Hörer des Feldtelefons ans Ohr.
  


  
    Valentine hörte das erste BUMM des Granatfeuers, das auf dem Flugplatz niederging. Die Artillerie war endlich da.
  


  
    

  


  
    Valentine stand zwischen den Granattrichtern auf der überwucherten, aufgerissenen Landebahn und sah sich das Durcheinander an.
  


  
    Was die Angreifer von den Fahrzeugen und den Verteidigern des Parkhauses übrig gelassen hatten, hatte sich um die beiden Löcher und den abgeschossenen Helikopter versammelt. Valentine hatte gesehen, wie Post auf einer 
     Trage fortgebracht wurde, doch er hatte nichts tun können, außer die blutige, wunde Hand zu berühren, als die Träger ihn eilends ins Lazarett brachten.
  


  
    Die geheimnisvollen Luftpiraten hatten, ehe sie abgezogen waren, die Überreste ihres großen Schlachtschiffs mit den zwei Rotoren beschossen und in drei große Teile zerlegt - Pilotenkanzel, ein Teil des Frachtbereichs und das stabilisierende Heck.
  


  
    Die sonderbare Kapsel, die an einen Propangastank erinnerte, war noch in dem Wrack. Flammen glitten an ihr ab wie Öl an Teflon.
  


  
    Die Bären wachten über die aufgewühlte Erde des kurischen Wurmlochs. Valentine hatte den Kopf hineingesteckt - das Loch maß drei Meter im Durchmesser und war spiralförmig ungefähr daumendick mit einem weißlichen Glibber beschmiert, der von einem Zickzackmuster überzogen war wie die Glasur auf einem Napfkuchen. Worum es sich auch immer bei diesem grabende Wurmwesen handelte, einige nannten es bereits einen »Bohrwurm«, aber Valentine wusste nicht, ob der Begriff aus Hitchen’s Handbuch der eingeführten Spezies stammte, oder ob ein Möchtegernzoologe ihn erfunden hatte. Die Bären bewachten zudem ein Paar verletzter Gefangener, Überlebende des Transporthubschraubers, die es nicht mehr zu dem Rettungshubschrauber geschafft hatten. Ein Sanitäter verband eine Schnittwunde am Kopf des Piloten gleich unter dem Rand des Helms. Der Fremde ergab sich der Fürsorge mit einer Art gelangweilter Geringschätzung. Die Männer aus dem Hubschrauber waren schlank und braungebrannt und trugen überdimensionierte Sonnenbrillen und Beduinentücher. Beide trugen außerdem eine Lederjacke, auf deren Rückseite ein beschrifteter Stoffstreifen war, auf dem auf Englisch und Spanisch stand: 

    
      
        BEDINGUNGSLOS 10.000 DOLLAR IN GOLD ZUR BELOHNUNG
      


      
        für die sichere Ablieferung dieses Piloten, unverletzt und gesund, bei Pyps Flying Circus YUMA ARIZONA/AZTLAN. Anfallende Reisekosten und Auslagen werden in Form von Handelsgütern erstattet.
      


      
        WEITERE INFORMATIONEN UND ANWEISUNGEN BEIM PROVOST VON FORT CHICO ODER DER NEW UNIVERSAL CHURCH
      

    

  


  
    Außerdem hatten beide ein Abzeichen mit der Aufschrift PYPS FLYING CIRCUS und dem Bild einer geflügelten Klapperschlange, die das Maul aufgerissen hatte, als wollte sie zubeißen.
  


  
    Die Frage Wer zum Teufel sind diese Kerle? war damit beantwortet. Mit einer weiteren Frage.
  


  
    Aber Valentines Gedanken drehten sich um den Tank inmitten des Wracks.
  


  
    Einige der Männer hatten überlegt, er könnte eine Atombombe enthalten. Valentine jedoch befürchtete, der Inhalt könnte auf lange Sicht noch weitaus tödlicher für die Menschheit sein.
  


  
    Und alle Augen richteten sich auf ihn.
  


  
    Valentine schritt am Rand des Wurmlochs auf und ab.
  


  
    »Nail, ich will, dass sich drei Bären mit Sprengkörpern bereithalten. Ich weiß nicht, ob sie dem Ding auch nur eine Beule verpassen können, aber sie könnten es ein wenig durchschütteln.«
  


  
    Nail war ein hühnerbrüstiger Bär mit langem, sonnengebleichtem blondem Haar und Captainsstreifen. Nach dem Kampf am Big Rock Mountain war er befördert worden, und er war der Anführer der zähesten Soldaten der 
     Rasiermesser … und vermutlich auch der härtesten Kämpfer von ganz Texas, so jedenfalls dachte Valentine - und wenn man einen Texaner fragte, war Texas so oder so die ganze Welt, aber Valentine hatte gelernt, mit Texanern nicht über Themen zu debattieren, die etwas mit Nationalstolz zu tun hatten.
  


  
    »Fertig? Dann schicke ich sie los.«
  


  
    »Nein. Ich muss erst mit ihnen reden.«
  


  
    »Es ist Ihre Aura, Val.«
  


  
    Ahn-Kha hob seine improvisierte Handkanone. »Ich gehe mit dir, mein David.«
  


  
    Valentine sah sich um und zeigte auf einen dürren Soldaten mit flaumigem Barthaar. »Sie auch, Appley.«
  


  
    »Ja, Sir«, sagte der junge Appley zwar recht verständnislos, doch er war darauf konditioniert, Anweisungen zu befolgen.
  


  
    Valentine gab dem Jungen sein Befehlsbuch. »Sollten wir einen Dialog in Gang bekommen, möchte ich, dass Sie so aussehen, als würden Sie sich Notizen machen.«
  


  
    »Sie wollen, dass ich aufschreibe, was die sagen?«
  


  
    »Wenn Sie wollen. Sie können auch Ihrer Mutter schreiben; ich will nur, dass Sie schreiben, sollte jemand reden. Können Sie das?«
  


  
    »Klar!«, sagte Appley. Major Valentine stellte diese Frage nur bei wichtigen Aufgaben, und es war das erste Mal, dass der Junge diese Worte zu hören bekommen hatte.
  


  
    »Sehr gut. Bleiben Sie hinter uns und halten Sie etwas Abstand.«
  


  
    Ahn-Kha ging an seiner Seite. »Warum so ein Jungspund?«, fragte der Goldene aus dem Mundwinkel, was aufgrund seiner gummiartigen Lippen und der mächtigen Schnauze ziemlich furchterregend aussah.
  


  
    »Würdest du diesen Jungen bei einem Hinterhalt einsetzen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Natürlich nicht.«
  


  
    »Ich hoffe, die Kur denken genauso.«
  


  
    Als er der Ansicht war, nahe genug herangekommen zu sein, blieb Valentine stehen und blickte vor seinen Füßen zu Boden. Nun erinnerte ihn die Kurkapsel eher an eine Tablette als an einen Propangastank. Vielleicht auch an eine deformierte Wassermelone; die »Oberseite« war etwas breiter als der Boden, an dem irgendein leuchtend blauer Schleim klebte.
  


  
    »Erinnert mich an dürregereifte Herzwurzeln«, kommentierte Ahn-Kha. Herzwurzeln waren ein pilzartiges Grogerzeugnis.
  


  
    Valentine hob eine Glasscherbe auf und warf sie auf den Tank. Sie prallte ab. Valentine fiel auf, dass der blaue Schleim unter dem Einfluss der Vibration einschrumpfte. Womöglich ein Kur? Sie waren bläulich, wenn sie sich ungetarnt zeigten, was nur selten geschah. Aber warum sollte er sich außerhalb des Tanks verstecken?
  


  
    »Jemand zu Hause?«, brüllte er.
  


  
    Der blaue Schleim erbebte und schob sich an der leicht gerillten Tankkapsel empor. Die Rillen erinnerten Valentine an nautische Karten und Grafiken, die er an Bord der Thunderbolt gesehen hatte.
  


  
    »Ich bin hier, um über eure Umsiedelung aus Texas zu verhandeln«, rief Valentine und sah sich über die Schulter um. Der Junge kritzelte eifrig. Und er schielte, wenn er etwas aus der Nähe betrachtet. Valentine musste sich ein Kichern verkneifen.
  


  
    Der blaue Schleim schwoll an und teilte sich. Valentine erschrak. Das Lachen verging ihm, als er erkannte, dass sich ein Schlächter aus dem Protoplasma löste. Die zwei Meter großen Todesmaschinen waren lebendige, mit ihrem kurischen Meister verbundene Organismen, die für die schmutzige und bisweilen gefährliche Prozedur der Auraextraktion 
     benutzt wurden. Der Schlächter nährte sich über eine kanülenartige Zunge vom Blut des Opfers, während der Kur, der ihn steuerte, absorbierte, was der gute alte Vater Max als Aurenenergien bezeichnet hatten. Andere bezeichneten den Vorgang als Seelenlutschen.
  


  
    Machen die diese Dinger etwa so?
  


  
    Der Schlächter kletterte aus dem blauen Schleim heraus, schob die Kapuze hoch und zog sie weit über das Gesicht, um sich vor der Sonne zu schützen. Sonnenlicht konnte sie bedauerlicherweise nicht töten, aber es störte ihre Sinne und die Verbindung zu ihrem kurischen Meister.
  


  
    Im Stillen wünschte Valentine, er hätte eine von Ahn-Khas Schnellholzspeerspitzen oder einen Armbrustpfeil. Vor zwei Jahren hatte Valentine ein besonderes, einem Olivenbaum nicht unähnliches Gewächs aus der Karibik hergebracht, das Schnellholz genannt wurde. Es war tödlich für die Schlächter, doch sie hatten ihre Vorräte im Zuge des Aufstandes im vergangenen Jahr, der in den Ozarks als Operation Archangel bekannt war, verbraucht.
  


  
    »Schau an, es hat einen Schlächter geschissen«, sagte Valentine. Der Junge lachte ein wenig zu laut.
  


  
    Ahn-Kha hob sein Gewehr eine Spur höher.
  


  
    Valentine revidierte seine Einschätzung vom Inneren des Tanks. Bei einem Schlächter pro Kur konnten nur etwa ein Dutzend Schlächter darin sein. Die flexiblen Kur, dem Anschein nach eine Kreuzung zwischen einem Oktopus und einer Fledermaus, konnten sich natürlich in Ecken und Ritzen quetschen, aber die beeindruckend gebauten Schlächter konnten sich nur bis zu einem gewissen Grad zusammendrängeln. Und sie alle atmeten Sauerstoff. Bei einem Schlächter pro Kur - es gab eine Theorie, die besagte, dass ein Kur verhungern musste, wenn er nicht wenigstens einen Schlächter hatte, der ihn 
     mit Auren versorgte - wären auch ein Dutzend Kur dort drin. Andere Stimmen behaupteten, die Kur könnten Auren »einwecken«, um im Notfall zu überleben, bis sie sich einen neuen Schlächter beschafft hatten, allerdings gab es über Spekulationen hinaus wenig, was diese Theorie gestützt hätte. Wieder andere meinten, die Kur könnten Auren durch eine bloße Berührung, einen »Todesgriff«, absorbieren.
  


  
    Valentines Erfahrung sprach gegen die dritte Theorie, denn zumindest der Kur in Little Rock, der unter seinen Händen den Tod gefunden hatte, hatte das in den letzten schmerzhaften Sekunden seines Lebens nicht geschafft.
  


  
    »Das ist weit genug«, sagte Ahn-Kha, als der Schlächter sich näherte, und hob die Waffe noch etwas weiter an.
  


  
    »ich werde für die im inneren sprechen, nährling«, sagte der Schlächter, der sich außer Griffweite hielt. Valentine musste sich konzentrieren, um die leise, hauchende Stimme zu hören. Dabei achtete er darauf, nicht in die gelben Augen mit den geschlitzten Pupillen zu sehen. Schlächtern haftete etwas trügerisch Stilles an wie einer Gottesanbeterin, doch ihr Blick konnte den Tod bringen; bei den wenigen Malen, als Valentine einem Schlächter direkt in die Augen gesehen hatte, war er halb hypnotisiert gewesen.
  


  
    Valentine trat einen Schritt vor. »Nimm noch einmal das Wort ›Nährling‹ in den Mund, und die ›im Inneren‹ dürfen einen neuen Unterhändler kacken.«
  


  
    Der Schlächter, offenbar so frei von jeglichem Ego wie eine buddhistische Statue, ignorierte die Drohung. »deine bedingungen?«
  


  
    »Erstens: Ihr habt eine Menge Leute in Dallas zurückgelassen. Sagt ihnen, sie sollen sich ergeben, ohne einen Schuss abzufeuern. Bedingungslos. Offiziere und Militärpolizisten können ihre Faustfeuerwaffen behalten. Kombattanten 
     dürfen ihre persönlichen Waffen behalten. Die Nichtkombattanten werden unter dem Schutz ihrer eigenen Leute stehen. Wir werden sie nicht in Gewahrsam nehmen. Sie können gehen, wo immer sie hinwollen, mit allem, was sie aus Dallas herausschaffen können. Zweitens: Was von Dallas noch übrig ist, wird uns einschließlich Artillerie und Fahrzeugen übergeben, intakt. Wenn diese beiden Bedingungen erfüllt sind, werden wir eure Blechdose auf einen Laster laden und euch in jedes gewünschte Grenzgebiet bringen, zusammen mit denen von euch, die es nicht geschafft haben, die Stadt durch den Tunnel zu verlassen.«
  


  
    Valentine wusste, er hatte seine Befugnisse überschritten - eigentlich hatte er sich mit einem Dreisprung darüber hinweggesetzt -, aber er wollte den Handel abschließen, ehe die Kur Gelegenheit bekamen, sich anderweitig Hilfe zu holen. Soweit er es beurteilen konnte, könnten längst fliegende Untertassen auf dem Weg sein …
  


  
    »wir beherrschen dallas nicht mehr«, sagte der Schlächter noch etwas leiser. »gewisse repräsentanten sind noch dort, aber die soldaten eurer gattung, die dort herumschleichen, verhalten sich zunehmend unfügsam.«
  


  
    »Das ist nicht mein Problem.«
  


  
    Valentine hätte beinahe gelächelt. In den Jahrtausenden, in denen sie Pläne geschmiedet hatten, ehe sie den Planeten 2022 eingenommen hatten, hatten die Kur nie die menschliche Sturheit bedacht.
  


  
    »wir werden es erwägen«, sagte der Schlächter schließlich, wenngleich der Kur im Inneren die Worte ersann.
  


  
    »Erwägt lieber nicht zu lange. In fünfzehn Minuten werden wir unsere Sprenggranaten ausprobieren. Und wenn das nicht funktioniert, dann fangen wir an, Reifen um eure Kapsel herum zu stapeln. Danach tränken wir alles mit Benzin und zünden es an. Ihr habt da drin hoffentlich 
     ein gutes Luftfiltersystem; ihr atmet Sauerstoff, genau wie wir, und ein ordentliches Reifenfeuer kann wochenlang brennen.«
  


  
    Der Schlächter zuckte in Valentines Richtung vor, und Ahn-Kha brachte sein Gewehr in Anschlag, aber statt wie erwartet anzugreifen, torkelte der Schlächter zurück zu der Kapsel und führte eine sonderbare Pantomime vor, vielleicht auch eine Art Scharade, bei der die Antwort »springende Spinne« lauten dürfte. Er torkelte, wirbelte um die eigene Achse, bog sich nach hinten durch …
  


  
    Valentine hörte, wie sein Befehlsbuch hinter ihm auf den Boden fiel.
  


  
    Der Schlächter kippte um und rappelte sich wieder hoch. Dann kehrte er zu seiner früheren Position zurück, stellte sich vor den drei Menschen auf, hielt sich steif auf den Beinen und schwankte dabei wie eine Marionette an verhedderten Fäden.
  


  
    »wir sind einverstanden«, sagte er, ehe er wieder umkippte.
  


  
    

  


  
    »Ich hätte noch zwei Finger gegeben, hätte ich das sehen dürfen«, sagte Meadows in dieser Nacht und schwenkte das Eis in seinem Glas. Ein Offiziersbursche füllte das Glas aus einer bernsteinfarbenen Flasche nach und zog sich wieder in den Pulk der Offiziere und Zivilisten zurück, die sich zu der Feier eingefunden hatten. Das alte Sheraton an der Interstate hatte schon bessere Tage gesehen - nach Valentines Empfinden roch es nach Schweiß, ranzigem Speiseöl und Schaben -, aber vielleicht noch nie eine so allseits beglückte Menschenansammlung.
  


  
    Valentine war nicht nach Feiern zumute. William Post, von Ahn-Kha abgesehen sein bester Freund auf Erden, hatte es erwischt, als er den Angriff auf die Helikopter angeführt 
     hatte. Die Chirurgen kämpften um sein Leben und um das der anderen Verletzten.
  


  
    Glücklicherweise war das der einzige Kampf, der immer noch im Gang war. Die Armee der Nord-Texas-Kooperative hatte ihre Stellungen verlassen und bei Sonnenuntergang auch die Stadt selbst.
  


  
    »Sie haben den Mund ein bisschen zu voll genommen, Major Valentine«, grollte Brigadegeneral Quintero. Auch Quintero hatte auf Alkohol verzichtet. Er erinnerte Valentine ein bisschen an den Schlächter-Unterhändler; eine Seite seines Körpers war ein wenig schlaff, seit ein Granatsplitter Muskeln in seiner Schulter durchtrennt hatte. »Ich kann gerade noch tolerieren, dass diese Halunken aus Dallas umziehen, aber die Vorstellung, dass texanische Trucker diesen Fischtank nach Arizona fahren, gefällt mir nicht.«
  


  
    Valentine mochte Quintero, und wenn der General auf diese Weise mit ihm sprach, dann konnte er sich vorstellen, was er sich seit dem Nachmittag hatte anhören müssen, als in Dallas die weißen Flaggen gehisst worden waren und die Fronttruppen vorsichtig in die Stadt vorgedrungen waren.
  


  
    »Darf ich einen Vorschlag machen, General?«
  


  
    »Daunendecken für die Quislinge?«, warf Meadows in dem Bemühen ein, Quinteros finstere Miene aufzuhellen.
  


  
    Valentine ging nicht auf die Stichelei ein. »Lotsen Sie den kurischen ›Fischtank‹ über Dallas nach Arizona, und setzen Sie die Fahrer in eine sichere, verstärkte Kabine und den Tank auf einen Anhänger mit Automatikbremse. Ich setze mich auf den Beifahrersitz, falls Sie einen Freiwilligen brauchen. Wir werden uns nicht scheuen, Passanten zu erzählen, was auf dem Anhänger ist. Vielleicht bricht ein Aufstand aus. Dann können Sie erklären, die Feindseligkeiten seien wieder aufgelebt. Dann nehmen Sie 
     die Verhandlungen über eine Kapitulation wieder auf und handeln vorteilhaftere Bedingungen aus. Vielleicht werden sogar die Kur zermalmt, und diese Dallas-Truppen kommen zu der Überzeugung, dass sie sich uns anschließen müssen, wenn sie je wieder sicher sein wollen.«
  


  
    Quintero wälzte den Vorschlag in Gedanken und sog beim Nachdenken die Wangen ein. »Sie sind ein bösartiger Hurensohn, Major. Entschuldigen Sie die Wortwahl.«
  


  
    »Ich bin froh, dass Sie auf unserer Seite sind«, fügte Meadows hinzu.
  

  
  


  
    2
  


  
    Texarkana im April: Die Grenzstadt hat sich zu einem Sammelbecken entwickelt. Operationen der Vereinigten Freien Region Texas-Ozark schreiten voran, während die politische Führung zusammenkommt, um einen Weg zu suchen, das Konglomerat zu regieren, das von den Soldaten, die sich absichtlich als Legastheniker betätigen, schon jetzt als TWO-FUR bezeichnet wird. Texas-Ozark United Free Region
  


  
    An einem neuen Namen für die Region wird bereits gearbeitet.
  


  
    Die Stadt ist zu einem jener chaotischen Sammelpunkte geworden, die all denen, die lange genug Dienst tun, wohlvertraut sind. Einheiten, die vom Dienst an der Front zurückkehren, prallen auf frisch aufgestellte Truppen. Ausrüstung und Personal wechselt auf offiziellen und inoffiziellen Wegen den Platz, und kreative Mittelsmänner machen ihre Läden auf, um einen Bedarf zu stillen, der alles von neuen Stiefeln bis zu alten Weinen, von älteren Waffen bis zu jungen Frauen umfasst.
  


  
    Eine alte Tennishalle dient als örtliches Hauptquartier für die verschiedenen Führungsstäbe der Truppen aus Texas und den Ozarks. Da gibt es alte Lagerhäuser und Mietlager ganz in der Nähe, in denen die Ausrüstungsgegenstände verwahrt werden, die von den Logistikkommandos zusammengekratzt oder aus dem Dallas-Fort Worth Corridor geborgen wurden. Vor allem aber gibt es ein Krankenhaus, eine ehemals auf das Nötigste beschränkte Kur-Ambulanz, die zu einem Vierhundert-Betten-Haus hochgerüstet wurde, das es mit jeder anderen Einrichtung aufnehmen kann, mit Ausnahme derer, die von der Elite der kurischen Zonen gefördert werden.
  


  
    Kirchen und Behelfsschulen sammeln sich am Rand der »Texarkanahalden«, wie man derzeit die Ansammlung militärischer Einrichtungen nennt. Außerhalb der Grenzen, in denen die Patrouillen des Kommandos Süd unterwegs sind, ist eine Barackensiedlung entstanden. Die Hütten, die vorwiegend aus Teerpappe und Aluminiumverkleidungen bestehen, bieten einerseits Wohnraum für Flüchtlinge aus der kurischen Zone und dienen andererseits der Befriedigung illegaler Bedürfnisse seitens gelangweilter Soldaten, die auf ihre Befehle warten.
  


  
    Sogar die Tierwelt scheint sich in einem Stadium der Trägheit zu befinden. Krähen und Hunde und ein paar weit gereiste Seemöwen trotten oder fliegen von Müllhaufen zu Abwassergruben, während die hiesigen Wildkatzen sich auf Mauerkronen und Fenstersimsen sonnen und von der erfolgreichen nächtlichen Jagd auf Ratten und Mäuse erholen.
  


  
    Die Soldaten, die gerade erst von dem Schlachtfeld um Dallas gekommen sind, fühlen sich ganz ähnlich. Ein gutes Essen, Sonnenschein und Schlaf sind alles, was sie zu ihrer wohligen, wenn auch unbeschnurrten, Zufriedenheit brauchen.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Die gedämpfte Vorfreude, die von den Rasiermessern Besitz ergriffen hatte, seit sie aus dem Zug aus Dallas geklettert 
     waren und von ihrer Unterkunft erfahren hatten, endete, als sie ihr »Hotel« sahen.
  


  
    Selbst in seiner Blütezeit hätte niemand das Accolade Inn am Straßenrand einer Reise für wert befunden, und die späteren Jahre waren nicht gut mit dem blau-weißen Block umgegangen, einem vierstöckigen Putzbau, dessen Räumlichkeiten mehr oder weniger unter Kudzu und Vogelkot erstickten. Jemand hatte Zwischenwände und Sperrholztüren angebracht, und die Toiletten in den einzelnen Zimmern funktionierten, wenngleich die Waschtischarmaturen noch im Prozess der Erneuerung waren: abgebaut, aber nicht ersetzt. Saubere Liegen, sechs pro Zimmer, standen an wasserfleckigen Wänden.
  


  
    »Nicht übel«, sagte ein Mann mit Ziegenbart, und Valentine hörte, wie er das Klo testete, nachdem er sich die Hände im Spülkasten gewaschen hatte. »Besser als das, was die Schwestern zu Hause haben.«
  


  
    Bedauerlicherweise hatte das ausgedünnte Regiment noch freie Betten übrig. Ein Drittel der Männer war tot oder lag in Fort Worth oder Texarkana im Krankenhaus.
  


  
    Letzteres war Valentines erster Anlaufpunkt, nachdem die Männer im Hotel untergebracht waren. Ein Saxophon-Tamburin-Duo einer Nothilfeorganisation nahm ihm vor der Tür zum Krankenhaus ein paar zerdrückte Bezugsscheine des Kommandos Süd mit dem üblichen »Gottes segne Sie« ab.
  


  
    »Das kann ich brauchen«, stimmte Valentine zu, auch wenn dieser Segen im vergangenen Jahr eher ein zweifelhaftes Vergnügen gewesen war. Die beiden nahmen in ihren orange-weißen Uniformen eine etwas aufrechtere Haltung an und griffen nach ihren Broschüren, aber Valentine ging weiter und betrat die mintgrünen Fliesen des Krankenhauses.
  


  
    Er legte Wert darauf, jeden Mann unter seinem Kommando aufzusuchen; der Ablauf und die Bitten, die ihm zu Ohren kamen, waren so gleichförmig, dass er schon beim Betreten des Krankenzimmers einen Becher mit Eis bei sich hatte - nebenbei nahm er sich vor, einen Mülleimer mit Eis zu stehlen, ehe er zum Accolade zurückginge -, um sich das unausweichliche Hin-und-her-Gerenne zu ersparen. In Gedanken aber kam er nicht zur Ruhe, bis er den Mann besuchte, dessen Name der letzte auf seiner Liste war: Captain William Post.
  


  
    Die Besuchszeit war vorbei, als er es endlich in das zugige Obergeschoss geschafft hatte, in dem sich Post ein Zimmer mit einem geblendeten Artillerieoffizier teilte.
  


  
    »Aber vergessen Sie nicht, leise zu sein«, ermahnte ihn die Oberschwester, als er ihr seine Kennkarte zeigte und sich in der Station für frisch Operierte in die Besucherliste eintrug. Dunkle Ringe, auffallend wie Veilchen, umrahmten ihre Augen.
  


  
    »Sagen Sie das den Almosensammlern«, sagte Valentine, als die Musiker zu der x-ten Darbietung von »Vorwärts, Christi Streiter« aufspielten, eine der drei Hymnen ihres Repertoires.
  


  
    Post sah furchtbar aus. Seine Wangen waren eingefallen, und die Schwester hatte sich beim Rasieren nicht gerade hervorgetan. Über dem Stumpf seines linken Beins stand ein kleines Zelt, und ein Schlauch führte von der Blinddarmgegend zu einer Flasche am Boden, die mit etwas Rotem gefüllt war. Aus einer anderen Flasche an einem Haken am Bett tropfte klare Flüssigkeit in eine Kanüle in seinem Arm, als sollte ein Ausgleich zwischen Ausstoß und Einspeisung geschaffen werden. Posts Augen jedoch waren klar und hellwach.
  


  
    Sein Freund brachte sogar ein Zwinkern zustande, als Valentine den Plastikmessbecher des Krankenhauses schwenkte, so dass das Eis im Inneren klapperte.
  


  
    »Wie läuft es?«, fragte Valentine mit einer Stimme, so schwach, als wollte er die Unzulänglichkeit der Worte noch unterstreichen.
  


  
    »Sie haben den Granatsplitter rausgeholt. Ein bisschen Darm ist auch mitgekommen. Sagen sie jedenfalls.« Post sprach nur langsam. »Keine Infektion.« Er verschnaufte. »Keine Infektion. Das war die eigentliche Sorge.«
  


  
    »Gottes Segen«, verkündeten die Musikanten auf Straßenebene im Chor, und Valentine stimmte ihnen auch dieses Mal zu, allerdings mit größerer Begeisterung als zuvor.
  


  
    »Wissen Sie was? Die haben Maden aus meinen Augen geholt«, sagte Posts Zimmergenosse, als könnte einem nichts Komischeres passieren. »Das muss ich den Fliegen lassen - die machen sich sofort an die Arbeit. Ich hab nicht länger als drei Stunden in der Grube gelegen, bis die Sanitäter mich gefunden haben. Die Fliegen waren schneller.«
  


  
    »Den schmeißen sie morgen raus«, sagte Post leise, als müsste er sich für die Unterbrechung entschuldigen.
  


  
    »Wie viel Bein ist noch übrig?«, fragte Valentine.
  


  
    »Oberschenkelmitte«, sagte Post. »Erst fand ich das ziemlich ungerecht. Dann dachte ich, das Schrapnell hätte mich auch dreißig Zentimeter höher und ein bisschen weiter rechts erwischen können. Alles eine Frage der Perspektive.«
  


  
    »Wir beide werden ein schönes Paar abgeben, wenn wir an den Zeltreihen entlanghumpeln«, sagte Valentine.
  


  
    »Diese Maden kann man nur bewundern«, meldete sich der Mann in dem anderen Bett wieder zu Wort. »Sie wissen, dass sie nur eine einzige Aufgabe haben, und die erledigen sie.«
  


  
    »Ich schätze, ich werde den Rest des Krieges erster Klasse reisen«, sagte Post. So nannte man es bei der Küstenmarine, 
     wenn Männer aufgrund einer Verletzung in den Ruhestand gingen. »Von jetzt an muss ich darauf achten, was ich esse, heißt es. Irgendwo liegt hier eine Broschüre herum.«
  


  
    »Kann ich irgendwas für dich tun?«
  


  
    Später brachte Valentine Stunden, die sich zu Tagen und Wochen summieren sollten, damit zu, an diese Frage zurückzudenken und an die sonderbare Wendung, die sein Leben von dem Moment an, da er sie ausgesprochen hatte, genommen hatte. Er hatte es ernst gemeint. Hätte Post ihn gebeten, nach Louisiana zurückzugehen und ihm eine Kiste Hickory Pit Barbecue Sauce zu holen, dann hätte er sein Bestes getan, um ihm genau diese Marke zu beschaffen.
  


  
    »Hol meinen grünen Seesack unter dem Bett vor«, sagte Post.
  


  
    Unter dem Rollbett befanden sich nur zwei Gegenstände, eine abgewetzte Decke und ein überdimensionierter Seesack, beides versehen mit mindestens drei verschiedenen Etiketten.
  


  
    Gespannt zog Valentine den Seesack hervor.
  


  
    »Da ist eine Ledertasche drin. Hat kleine goldene Beschläge.«
  


  
    Sie war nicht schwer zu finden. Außer der Mappe befanden sich nur Kleidungsstücke in dem Seesack. Die Tasche fühlte sich an, als wäre sie voller Sand. Valentine musste sich anstrengen, um sie herauszuholen.
  


  
    »Mach sie auf«, sagte Post.
  


  
    Valentine sah stapelweise Papiere. Die Tasche war eine Art Miniaturaktenschrank. Drei Schnellhefter lagen darin, gekennzeichnet (der Reihenfolge nach von dick bis dünn) als »Fragen/Antworten«, »Beschreibungen« und »Belege«. Der chemische Geruch von Kopierflüssigkeit stieg Valentine in die Nase.
  


  
    Valentine konnte sich vorstellen, worum es bei den Dokumenten ging. Post hatte beinahe von dem Moment an, in dem er die Ozarks betreten hatte, Ausschau nach seiner Exfrau gehalten. Valentine war über die Details informiert; Post hatte dann und wann, wenn ihm danach war, über sie gesprochen, seit sie einander in jener Zeit kennengelernt hatten, in der Valentine sich auf der Thunderbolt als Quisling-Offizier ausgegeben hatte. William Post und Gail Foster waren in der kurischen Zone aufgewachsen und hatten jung geheiratet. Er hatte sich der Küstenmarine der Quislinge angeschlossen, wurde Offizier, kämpfte und arbeitete für die Kur in dem Bestreben, ihnen beiden ein besseres Leben zu ermöglichen. Aber der Mann, den sie geheiratet hatte, war, so hatte sie geglaubt, kein Kollaborateur. Als Posts Karriere in Schwung kam, ging seine Ehe zugrunde. Gail Post kam zu der Überzeugung, dass er zum Feind übergelaufen war, und sie verließ ihn. Früher hatten sie oft darüber gesprochen, dass sie versuchen könnten, in das Freie Territorium Ozark zu gelangen, also ging Post davon aus, dass sie hierhergegangen war.
  


  
    Valentine klappte mit dem Zeigefinger den Aktendeckel mit der Aufschrift »Beschreibungen« auf. Er sah ein vervielfältigtes Blatt mit dem Titel VERSCHOLLEN - BELOHNUNG und Fotografien einer hübschen jungen Frau mit weit auseinanderstehenden Augen, frontal und im Profil aufgenommen. Die Lippen waren vielleicht ein wenig zu schmal, als dass man sie als wahre Schönheit hätte bezeichnen können, andererseits waren die Ausweisbilder in den kurischen Zonen selten schmeichelhaft.
  


  
    Post war ein hingebungsvoller Briefpartner. Valentine schätzte, dass dort ungefähr zweihundert Briefe und Antworten zusammengeheftet vor ihm lagen.
  


  
    »Ganz oben in dem Belegordner sind drei Blätter. Würdest du die bitte rausholen, Dave?«, bat ihn Post, ehe er den Kopf wieder zurück auf das Kissen sinken ließ, als hätte das Sprechen ihn vollends erschöpft.
  


  
    Valentine hatte genug Erfahrungen mit Wunden und Schmerz. Er zog die Blätter hervor - schlechte Fotokopien, gestempelt mit diversen Freigabevermerken - und wartete.
  


  
    »Ich bin auf ihren Namen gestoßen. Sie war hier.«
  


  
    »Das ist ein verdammtes Wunder«, sagte Valentine.
  


  
    Post nickte. »Ich hatte Hilfe. Seit ihr die Ozarks zurückerobert habt, sind mehrere neue Organisationen zur Zusammenführung von Familien gegründet worden. Und dann war da noch die Lueber Alliance.«
  


  
    Von der LA hatte Valentine in seinem ersten Jahr in den Ozarks bereits gehört. Die Organisation, die mehr als vierzig Jahre alt war, sammelte Informationen über Leute, die in der kurischen Zone verschollen waren. Gerüchten zufolge hatten sie Hunderttausende von Namen gesammelt.
  


  
    »Lueber hat mir diese erste Liste verschafft«, fuhr Post fort.
  


  
    Das Blatt umfasste ein Namensverzeichnis, eine Passagierliste und eine Reservierungsliste für Eisenbahnwaggons - dreißig Personen pro Waggon, eine vergleichsweise bequeme Unterbringung nach kurischen Maßstäben.
  


  
    Valentine konnte jedoch keinen Zielort auf der Liste sehen. Er blätterte weiter zur nächsten Seite.
  


  
    »Das stammt aus einer alten Volkszählung. Es beweist, dass sie vor Solons Machtübernahme in der Nähe von Pine Bluff gelebt hat. Auch von Lueber.«
  


  
    Valentine hatte eine Militärakademie in Pine Bluff besucht, nachdem der Kommandant der Zulu-Kompanie ihm 
     eine Position als Lieutenant angeboten hatte. Erneut betrachtete er das Bild und versuchte, es mit seiner Erinnerung an die Stadt abzugleichen. Nichts.
  


  
    Das dritte Blatt war die größte Kuriosität. Es handelte sich um die Fotokopie einer Liste, und die Namen waren handgeschrieben. Fünfzig Namen, nummeriert von 401 bis 450. TESTSTATION 9-P stand ganz oben auf der Seite. Gails Name war in der Mitte, zusammen mit ihrem Alter. Er fand ihn schnell dank dem X in der Spalte, die mit dem Wort »Ergebnis« überschrieben war. Bei all den anderen Namen war die Spalte unbeschriftet. Jemand hatte in einer Ecke von Hand notiert: »Sie ist endgültig fort«, aber Valentine wusste nicht, ob die Worte von Post stammten oder nicht.
  


  
    »Was ist das?«
  


  
    »Komische Sache. Ich habe es vor einem Monat bekommen, in einem Umschlag, auf dem lediglich meine Adresse stand.«
  


  
    Valentine musterte den angehefteten Umschlag. Post musste ihn erhalten haben, kurz bevor sie in Love Field Stellung bezogen hatten. Valentine erinnerte sich, dass Post irgendwie verändert gewirkt hatte, resigniert, aber das hatte er der Belastung während der Belagerung zugeschrieben.
  


  
    Er sah sich den Umschlag genauer an. Die Adresse war getippt, offensichtlich mit einer mechanischen Schreibmaschine. Valentine entzifferte die Schrift auf dem Stempel - auch aus Pine Bluff. Aber die Postkennziffer war eine andere als die der Militärakademie. Die Miskatonic? Die Forscher dort studierten das kurische System und stocherten in allerlei unerfreulichen Schatten und grausigen Ecken herum.
  


  
    »Kein Anschreiben?«
  


  
    »Nichts.«
  


  
    »Wie kann ich dir helfen?«
  


  
    Post ließ sich einen Moment Zeit, vielleicht, um seine Gedanken zu ordnen, vielleicht auch nur, um Atem zu holen. »Du kennst viele Leute. Die …«, er senkte die Stimme, als fürchtete er einen Kommentar seitens des Blinden im Nebenbett, »… Weltenweber. Diese Forscher. Geheimdienstler. Ich möchte wissen, was aus ihr geworden ist, nachdem man sie geschnappt hat. Egal, wie schlimm die Neuigkeiten auch sein mögen.«
  


  
    Leute, die auf Züge verfrachtet wurden, fanden selten ein glückliches Ende. Valentine hatte an einer Zusammenkunft bei Solon teilgenommen und von »Zahlungen« in Form von Gefangenen gehört, die an benachbarte KZs geleistet wurden. »Bist du sicher? Vielleicht willst du das doch lieber nicht wissen.«
  


  
    »In meinem Kopf ist sie immer noch lebendig«, sagte Post.
  


  
    »Ganz genau.«
  


  
    Posts von Falten umgebene Augen erlangten ein wenig von ihrer alten Lebendigkeit zurück. »Nein, so meine ich das nicht. Ich wusste immer, dass sie lebt, schon damals, als ich dachte, du wärest nur irgendein Offizier der Küstenmarine. Ich kann nicht erklären, warum. Es ist ein Gefühl. Und ich fühle es immer noch. Du kennst doch solche Gefühle.«
  


  
    Das stimmte. Eine Art inneres Alarmsystem verriet ihm bisweilen, wenn ein Schlächter in der Nähe war - der »Valentick«, wie seine Kameraden bei den Wölfen anfangs scherzhaft gesagt hatten. Bis sie angefangen hatten, auf seine Fähigkeit zu vertrauen.
  


  
    »Ich kann mich umhören.« Post hatte Recht; er hatte ein paar lockere Verbindungen zur Miskatonic - dem größten Forschungszentrum für das kurische System - und zum Geheimdienst des Kommandos Süd. Aber das 
     war alles vor Solon gewesen. Nach allem, was er wusste, könnten sie alle tot oder in dem Chaos verlorengegangen sein, das Zivilisten schon heute den »bösen Zauber« nannten.
  


  
    »Sorg dafür, dass ich die Wahrheit erfahre, wie sie auch aussieht, Val.«
  


  
    »Kann ich das haben?«
  


  
    »Klar. Ich habe so oder so alles in mein Tagebuch übertragen.«
  


  
    Valentine legte die Hand auf Posts Unterarm. »Hör auf die Ärzte und werd gesund. Die Rasiermesser brauchen dich, auch wenn du auf einem Stück osttexanischen Kiefernholzes herumstolperst.«
  


  
    »Ich habe gehört, die Rasiermesser sollen aufgelöst werden«, sagte Post.
  


  
    »Von wem?«
  


  
    Post zuckte mit den Schultern, eine Anstrengung, die ihn rot anlaufen ließ. »Irgendein Arzt. Hat mich gefragt, welchem Truppenteil ich angehöre.«
  


  
    »Wahrscheinlich nur ein Gerücht. In Militärkrankenhäusern macht ein Haufen Zeug die Runde.«
  


  
    »Ja, wie Scheiße in einer Bettpfanne«, kommentierte Posts Nachbar.
  


  
    »Ein echter Lieutenant Suzy Sunshine, der Bursche«, sagte Post. Lieutenant Suzy Sunshine war eine naive Cartoonfigur aus einem Militärblatt - Stimme der Freiheit -, die aus jedem Unglück eine Witzelei machte.
  


  
    »Ich komme morgen wieder«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich werde hier sein.«
  


  
    Valentine ging, und er war so durcheinander, dass er das Eis völlig vergaß.
  


  
    

  


  
    Die Sonne hatte sich bereits verzogen, als Valentine in das Accolade zurückkam. Die Rasiermesser hatten alte Autositze 
     auf dem überwucherten Parkplatz aufgebaut und sich zusammengefunden, um etwas zu trinken und sich den Sonnenuntergang anzusehen.
  


  
    »Bums gefällig?«, rief Ruvayed, die Fernmeldeoffizierin aus dem Tower, als er vorüberging. Sie sah ziemlich derangiert aus, beinahe wie ein Hund, der gerade beim Tierarzt war. Ihr Kopf war teilweise rasiert, und ein Verband prangte wie eine weiße Blüte auf der kahlen Stelle. Sie hielt ihm ein großes Glas hin.
  


  
    »Ich könnte einen gefälligen Bums brauchen«, sagte einer der Männer, der mit einem angenagten gerösteten Maiskolben flach auf dem Rücken lag und eine brennende Zigarre in sicherer Entfernung vom Gras hielt.
  


  
    »Muss mich nur erst zurückmelden«, sagte Valentine im Vorbeigehen und bedauerte, dass er das Eis vergessen hatte.
  


  
    Meadows und Nail, der Bärenführer, gingen Personalbögen durch und versuchten, den Verbrauchsgüterbedarf und die medizinischen Erfordernisse für die Leute, die dauerhaft im Accolade untergebracht waren, zu ermitteln.
  


  
    »Ich wünschte, der Stab hätte uns Styachowski nicht wieder weggeschnappt«, sagte Nail und musterte das abgebrochene Ende seines Stifts. »Die ist durch die Papiere gejagt wie Ätzkalk. Hey, Val.«
  


  
    »Vielleicht sollten wir uns etwas von dem blauen Zeug besorgen, das sie von der kurischen Kapsel gekratzt haben«, sagte Valentine. »Ich habe gehört, die Brigade hat es eingelagert. Das Zeug frisst sich durch Papier.«
  


  
    Die »Klabusterbeere« war alles, was noch von der kurischen Kapsel übrig war, nachdem sie ihren Weg durch die geschlagenen Streitkräfte von Dallas angetreten hatte. Das Letzte, was Valentine zu Ohren gekommen war, war, 
     dass die Quislinge aus Dallas, die Füße voller Blasen, unter der Obhut berittener Ranger schon beinahe in Houston waren.
  


  
    »Nail, kann ich den Colonel einen Moment sprechen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Gern. Ich gönne mir inzwischen ein bisschen Dämmerlicht, solange ich noch kann.« Nail zog ein Taschenmesser hervor und fing an, seinen Stift anzuspitzen, während er zur Tür hinausging.
  


  
    »Wie geht es Will?«, fragte Meadows.
  


  
    »Er hat es gut überstanden. Ich habe mit einem Arzt und zwei Schwestern gesprochen. Er fühlt sich ein bisschen mies, aber physisch macht er sich gut.«
  


  
    »Schicken Sie Narcisse zu ihm. Sie soll sich ein bisschen mit ihm unterhalten. Sie hat eine ganz besondere Art, die Dinge in das rechte Licht zu rücken.«
  


  
    »Er hat gesagt, es gäbe ein Gerücht, dass die Rasiermesser am Ende wären«, sagte Valentine, wobei seine Stimme beinahe versagte. Die Rasiermesser waren ein Kreuz, aber sie waren auch sein persönlicher Stolz.
  


  
    Meadows setzte sich seufzend. »Ich frage mich, wer da geplappert hat. Smoke? Ich könnte schwören, ihre Ohren ziehen bisweilen auch ohne sie los.«
  


  
    »Nein. Sie ist nicht mal in Texarkana. Sie hat von einem Weltenweber gehört, der sich oben in Hot Springs aufhalten soll, und ist in den nächsten Zug gesprungen, um ihn zu suchen.«
  


  
    »Ich habe nur einmal einen Weltenweber gesehen. Jedenfalls jemanden, von dem mir ein Wolf erzählt hat, es wäre einer.«
  


  
    »Dann stimmt das Gerücht also?«, hakte Valentine nach, der das Thema nicht vertiefen wollte. Wohin die Weltenweber, die das Kommando Süd unterstützt hatten, auch geflohen waren, sie ließen sich eine Menge Zeit damit zurückzukommen, 
     und Spekulationen konnten daran auch nichts ändern.
  


  
    »Tut mir leid, Val. Hören Sie, die Rasiermesser haben, soweit es das Kommando Süd betrifft, nie richtig existiert. Es hat denen nie gefallen, erfahrene Wölfe und ein Bärenteam an ein Gardeinfanterieregiment zu binden. Die und die Spezialisten, die anderenorts gebraucht werden.«
  


  
    Die Wahrheit in seinen Worten linderte den Schmerz ein wenig. »Wann wird es verkündet?«
  


  
    »Noch ein bis drei Tage. Wir veranstalten am Tag nach der Bekanntgabe eine große Abschiedsparty; dafür habe ich bereits vorgesorgt.«
  


  
    Colonel Meadows verstand die Männer und ihre Bedürfnisse besser, als Valentine es tat. In ruhigen Momenten gestand Valentine sich bisweilen ein, dass er sich oft derart auf die vor ihm liegende Aufgabe stürzte, dass er vergaß, welche Belastung damit für das jeweilige Werkzeug verbunden war.
  


  
    »Sie könnten dabei helfen, Val. Morgens wird dekoriert, dann geht das Grillfest los. Ich habe dafür gesorgt, dass Black Lightning spielt - den Texanern zufolge ist das die beste Unterhaltungsband, die das Kommando Süd zu bieten hat. Es wird ein Stripteasezelt geben, Tattookünstler, eine Zuweisung von Nachzahlungen, um ein paar Schwarzhändler dazu zu bringen, den Truppenversorgungsläden des Kommandos Süd Konkurrenz zu machen.«
  


  
    »Was soll ich tun?«, fragte Valentine. Wenn er schon nichts dagegen tun konnte, dass die Rasiermesser untergingen, so konnte er doch wenigstens etwas zu der Trauerfeier beitragen.
  


  
    »Es müssen haufenweise Transferbefehle geschrieben werden. Ich habe eine Liste der geforderten Fähigkeiten. Gleichen Sie sie mit den Männern ab. Ich wünschte, Will wäre hier. Bei der Party, meine ich.«
  


  
    »Es kommt mir falsch vor, ihn nicht dabeizuhaben. Ich habe ihm gerade noch erzählt, die Rasiermesser würden schon auf seine Rückkehr warten.«
  


  
    »Tut mir leid. Ich wollte es Ihnen nicht sagen, ehe Sie Gelegenheit hatten, sich hier ein oder zwei Tage lang auszuruhen.«
  


  
    »Ich werde heute Nacht bestimmt gut schlafen können. Ich habe vor, mir den einen oder anderen Schluck von was immer Ruvayed ausschenkt zu gönnen.«
  


  
    »Betrachten Sie sich für die nächsten vierundzwanzig Stunden als freigestellt.«
  


  
    Valentine kam ein Gedanke. »Könnten Sie etwas für mich tun, Sir? Etwas nach oben weiterleiten? Die Unterschrift des Generals wäre hilfreich.«
  


  
    »Worum geht es?«
  


  
    »Ich würde gern dafür sorgen, dass Post auch Gelegenheit bekommt, sich von den Rasiermessern zu verabschieden.«
  


  
    

  


  
    Geröstetes Schweinefleisch verströmte einen appetitanregenden Geruch, der sogar durch die Hecktüren des Krankenwagens drang. Das Fahrzeug hielt an.
  


  
    »Was hast du für einen Trumpf im Ärmel, Val?«, fragte Post. Nicht weniger als vier Schwestern und ein muskulöser Krankenpfleger saßen Schulter an Schulter zusammen mit Val um Posts Rollbett herum.
  


  
    »Warte es ab.«
  


  
    Die Tür öffnete sich und gestattete den Insassen einen freien Blick auf den frisch hergerichteten Parkplatz des Accolade. Das Gestrüpp war abgehackt worden, und Papierlaternen in einem Dutzend Farben hingen an Zeltstangen und Bäumen. Ein paar flinke Elektriker hatten eine zehn Meter hohe Antenne aufgestellt und das Rasiermesserbanner mit der Schweinesilhouette - WIR LASSEN 
     UNS NICHT FRESSEN lautete die Beschriftung - daran aufgehängt.
  


  
    An den Fenstern des Accolade flatterten Wimpel, zusammen mit einem Baldachin weiterer Laternen. Geigen, Gitarren und Trommeln spielten in verschiedenen Abschnitten der Party um die Wette. Massenweise Soldaten - ein gutes Drittel gehörte vermutlich nicht einmal zu den Rasiermessern, sondern setzte sich aus Männern zusammen, die eine gute Nase für Partys hatten und sich mittels kleiner Hilfsarbeiten Zutritt verschafft hatten - schlenderten zwischen den diversen Zelten und Verkaufsständen umher.
  


  
    »Jesus, Val«, sagte Post, als Valentine und der Krankenpfleger ihn aus dem Wagen hoben. Er sah doppelt so kräftig aus wie bei Valentines Besuch am Tag zuvor - Post machte es sich allmählich zur Gewohnheit, nach einer Verletzung gestärkt zurückzukehren.
  


  
    »Hey, das ist Captain Post!«, brüllte ein Rasiermesser.
  


  
    »So sieht also eine geheime Nachbesprechung aus«, sagte eine der Schwestern.
  


  
    »Soweit es das Krankenhaus betrifft, sind Sie alle den ganzen Tag freigestellt«, sagte Valentine. »Ich bitte Sie nur, dafür zu sorgen, dass sich ständig jemand um Will kümmert.«
  


  
    »Keine Sorge, Val. Ich kann schreien, wenn ich etwas Wasser brauche. John, stellen Sie das Ding so ein, dass ich aufrecht sitze, ja?«
  


  
    Der Pfleger richtete ihm zusammen mit einer Schwester das Bett ein.
  


  
    »Hätte ich gewusst, dass es bei dieser Soiree so heiß hergeht«, bemerkte eine Schwester und rückte die Kappe auf ihrem brünetten Haar zurecht, »dann hätte ich mein Make-up mitgenommen.«
  


  
    Valentine zog ein paar Scheine aus der Tasche und reichte sie der Oberschwester. »Für zusätzliches medizinisches 
     Bedarfsmaterial. Wahrscheinlich finden Sie alles, was Sie brauchen, an den Verkaufswagen des Kommandos Süd. Falls nicht: Es hat so ausgesehen, als hätten die Stripperinnen einiges übrig.«
  


  
    »Uhhhh«, machte eine andere Schwester.
  


  
    »Ach, Kopf hoch, Nicks«, sagte die Oberschwester. »Sie übernehmen einfach die erste Wache. Ich hole Ihnen was zu essen.«
  


  
    Die Männer sammelten sich bereits um Post. »Toll, einfach toll«, hörte Valentine ihn sagen. »Das Essen ist gut. Das Problem ist nur, dass ich am rechten Bein verwundet wurde. Sie haben mir das gesunde abgenommen.«
  


  
    »Typisch«, sagte einer der leichtgläubigeren Männer, ehe ihm bewusst wurde, warum die anderen lachten.
  


  
    Der Krankenpfleger war vollauf damit beschäftigt, allerlei dargebotene Flaschen und Tassen von Posts Mund fernzuhalten. »Ich möchte Musik hören«, sagte Post. »Holen wir doch Narcisses Rollstuhl raus, dann können wir tanzen.«
  


  
    »Rasiermesser!«, brüllten die Männer, als sie das Bett anhoben und zu einer der Bühnen schleppten.
  


  
    »Das ist wirklich nett, was Sie für den Captain tun, Major«, sagte die Krankenschwester mit Namen Nicks. »Er kann sich glücklich schätzen, dass er Sie hat.«
  


  
    »Der Glückliche bin ich«, sagte Valentine.
  


  
    

  


  
    Black Lightning wurde ihrem Ruf gerecht. Valentine kannte sich mit Musik nicht gut genug aus, zu unterscheiden, ob sie »Country« oder »Rock’n’ Roll« oder »Fwap« spielten, um bei Kategorien aus dem frühen einundzwanzigsten Jahrhundert zu bleiben. Sie waren energiegeladen - und laut. So laut, dass er sich im Hintergrund hielt und das Geschehen aus der Ferne verfolgte. Die Leute hörten zu oder tanzten, wenn ihnen der Sinn danach stand, 
     und alle starrten zur Bühne, was auch nicht schaden konnte, waren doch ungefähr sechs mal mehr Männer als Frauen da.
  


  
    Die Schwestern hielten sich stets in Posts Nähe auf, der ununterbrochen gute Wünsche entgegennehmen durfte, waren dabei aber freundlich zu den Jungs.
  


  
    Jungs. Valentine erschrak über die Bezeichnung. Mit siebenundzwanzig konnte er kaum als alt gelten, aber manchmal fühlte er sich so, wenn er es mit neuen Rekruten zu tun hatte. Das Kommando Süd hatte die Reihen der Rasiermesser mit Pimpfen aufgefüllt, die ein paar Erfahrungen sammeln sollten - es war nie geplant gewesen, das Regiment als Fronteinheit bei der Belagerung von Dallas einzusetzen -, und für diese Erfahrungen hatten sie einen schrecklichen Preis bezahlen müssen.
  


  
    Aber vielleicht war es einfach so, dass die Jüngeren mehr Energie hatten und folglich auch mehr Spaß an der Band. Die meisten Älteren saßen irgendwo herum, aßen oder rauchten oder tranken und genossen die Nachtluft und die Kameradschaft im Kreis vertrauter Gesichter. Ein Fotograf machte ein paar Bilder von denen, die am Morgen die Dekoration angebracht hatten. Alle hatten die Nachricht von der Auflösung der Rasiermesser gut aufgenommen …
  


  
    »Was für eine Überraschung, Major Valentine ganz allein mit seinen Gedanken«, sagte eine weibliche Stimme direkt an seinem Ohr.
  


  
    Valentine fuhr zusammen. Duvalier stand hinter ihm, als wäre sie direkt aus den Star Trek-Büchern seiner Jugend hergebeamt worden. Sie trug eine grüne, überdimensionierte Sonnenbrille und hatte irgendwelchen Kleinkram von den Verkaufsständen bei sich. Als der Fotograf die Kamera auf sie und Valentine richtete, erlitt sie in dem Moment, in dem es blitzte, einen überraschenden Hustenanfall.
  


  
    »Ich wusste nicht, dass du wieder da bist.«
  


  
    »Nach all der Zeit hast du es immer noch nicht begriffen, oder? Ich habe es nicht gern, wenn mein Kommen und Gehen bemerkt wird.« Valentine fiel auf, dass sie ein wenig undeutlich sprach. Er hatte nie erlebt, dass Duvalier Alkohol trank, höchstens ein Glas aus Höflichkeit - und sogar das wurde üblicherweise nicht leer.
  


  
    »Ich dachte, du hasst Partys«, sagte Valentine.
  


  
    »Stimmt, aber ich wollte trotzdem kommen und sie mit jemand anderen zusammen hassen.«
  


  
    »Du hast dich rausgeputzt.«
  


  
    Duvalier trug stramm sitzende Shorts, ein ärmelloses Oberteil und etwas, das aussah wie hüftlange Strümpfe in einem dekorativen Brokatmuster. Ihre ramponierten Wanderstiefel betonten ihre Schönheit noch ein bisschen mehr. »Ich wünschte, ich hätte es gelassen. Ein paar von deinen Hornkröten dachten, ich wäre aus beruflichen Gründen hier.«
  


  
    »Geschieht dir recht, so aufgeputzt, wie du bist. Ist irgendwo Blut geflossen?«
  


  
    »Alle Ohren und Nasen unter deinem Kommando sind vollzählig versammelt, Major. Colonel Meadows hat mich gebeten, dich aufzutreiben.«
  


  
    »Da wir gerade beim Auftreiben von Leuten sind. Ich muss noch jemanden auftreiben, der dich während des Kampfes auf dem Flughafen gesehen hat.«
  


  
    Sie zog die sommersprossige Nase kraus. »Lass es lieber. Bis auf mich waren alle damit beschäftigt, den Helden zu spielen. Als das Bombardement angefangen hat, habe ich mich weit unten im Dunkeln in der Nähe eines Abwasserkanals versteckt, der von dem Flugplatz wegführt. Eine Rakete kann man nicht überlisten.«
  


  
    »Wenn es Orden für das Überleben gäbe, hättest du die ganze Brust voll damit. Da wir gerade davon sprechen, ist 
     das, was da rausguckt, der legendäre rote BH?« Er streckte die Hand nach ihrem gekürzten Oberteil aus.
  


  
    »Träum weiter, Valentine.« Sie packte seine Hand und drehte sie um, bis es wehtat, ehe sie ihn zum Grillfass schleifte. Ihre Hand lag warm in der seinen.
  


  
    Colonel Meadows zerteilte Schweinefleisch, häufte es auf Teller und reichte sie weiter, woraufhin Narcisse die Stücke dick mit Barbecue Sauce beschmierte und an die Schlange stehenden Soldaten ausgab. Nach den verschmierten Mündern zu schließen, holten sich die meisten bereits einen Nachschlag.
  


  
    »Daveed!«, rief Narcisse und wirbelte mit ihrem Stuhl herum. »Das ist ein Rezept, das ich auf Jamaika kennengelernt habe. Sie nennen es ›Jerk‹. Probier mal!«
  


  
    »Eine Sekunde, Sissy«, sagte Meadows. »Erst holen wir uns einen Drink. Springen Sie für mich ein, Cossack.«
  


  
    Ein Soldat, der in den Kohlen herumstocherte, erhob sich und nahm Meadows das Tranchiermesser aus der Hand. Meadows warf ihm seine Schürze zu.
  


  
    Sie füllten ihre Zinnbecher an einem Fass im Bierzelt auf - das Zeug war erbärmlich, denn das Kommando Süd wusste mit seinen Ländereien Besseres anzufangen, als Hopfen anzubauen - und suchten sich ein ruhiges Plätzchen fern der Band. Duvalier folgte ihnen in respektvollem Abstand mit einem Teller in der Hand. Sie hatte ein gutes Gehör, wenn auch nicht ganz so gut wie Valentine mit seinen Wolfsohren, und positionierte sich windabwärts. Auch wenn sie den Männern den Rücken zukehrte, war sie zweifellos imstande, jedes Wort zu hören, das gesprochen wurde.
  


  
    Irgendein Idiot feuerte eine blaue Leuchtkugel ab, um selbst zu der festlichen Atmosphäre beizutragen. Das blaue Licht färbte das Bier in den Bechern schwarz und malte tiefe Schatten in Meadows Augen.
  


  
    »Tolle Party, Sir«, sagte Valentine, und er meinte es auch so.
  


  
    »Die haben wir verdient.« Meadows war ein Wir-Offizier. Er hielt seinen Becher hoch, und Valentine stieß mit seinem an. Das leise Klink klang durch das Zinn ein wenig herb.
  


  
    »Kürzlich ist mir von der Kurierpost ein interessanter Brief auf den Schreibtisch gelegt worden. Ich kann es Ihnen ebenso gut gleich jetzt erzählen: Man bietet Ihnen eine Stabsposition bei den Jägern an.«
  


  
    Für einen Moment fühlte Valentine, wie seine Knie nachgaben, und er überspielte es mit einem Schluck von seinem Bier. »Stab?«
  


  
    »Ganz ruhig, Val. Das ist eine verdammte Ehre.«
  


  
    Duvalier schob sich auf dem Weg zum Bierzelt an ihm vorbei und stupste ihn mit der Hüfte an.
  


  
    »Nicht, dass Sie viel Zeit hätten, ihr Offiziersstöckchen herzuzeigen. Ich habe gehört, da arbeitet man sich zu Tode.«
  


  
    Das war Valentine nur zu bewusst. Das Kommando Süd arbeitete mit einem Stabssystem, das für die Auswahl und Ausbildung der Angehörigen einer kleinen Gruppe von Offizieren aus allen untergeordneten Waffengattungen zuständig war: Artillerie, Logistik, Geheimdienst und so weiter. Die Angehörigen des bestausgebildeten Kaders dienten später als Stabsinspektoren, als Karenzvertretung oder als Lehrkraft, bis sie auf eine höhere Kommandoebene befördert wurden oder, im Krisenfall, das Kommando über eine Reserveeinheit übernahmen.
  


  
    Die Jäger - die Wölfe, Katzen und Bären des Kommandos Süd, die als Spezialkräfte außerhalb der Grenzen des Freien Territoriums agierten - hatten ihr eigenes, identisches Stabssystem. Sie wurden gemeinsam ausgebildet, um anschließend ähnliche Funktionen in den kleineren 
     Jägereinheiten zu besetzen. Die meisten blieben nur eine begrenzte Zeit dabei; altgediente Soldaten wurden üblicherweise Unterstützungseinheiten zugeteilt - oder dem Logistikkommando, vorausgesetzt, sie fanden immer noch Geschmack an Einsätzen innerhalb der kurischen Zone. Die meisten aber dienten dem Kommando Süd in Geisterregimentern, die im Fall eines Falles einberufen werden konnten.
  


  
    Captain Moira Styachowski, eine der fähigsten Offizierinnen, die ihm je begegnet waren, hatte dem Jägerstab angehört.
  


  
    Valentine könnte nun als Kommandant einer dieser Formationen enden, eine Rolle, der eine gewisse Ironie anhaftete, hatte er doch den Spitznamen »Ghost« erhalten, als er bei den Zulus gedient hatte, seiner ersten Wolfskompanie.
  


  
    Meadows unterbrach seinen Gedankengang. »Valentine, es ist schon fast offiziell, also dachte ich, ich sage es Ihnen. Ihr Urlaub ist schon seit über zwei Jahren überfällig. Es wird eine Weile dauern, bis Ihr Ausbildungsplan ausgearbeitet ist. Wenn wir hier fertig sind, erhalten Sie eine Urlaubsfreigabe für drei Monate. Ich werde Sie vermissen. Es war mir ein Vergnügen.«
  


  
    Und Valentine würde die Rasiermesser vermissen. Sie gehörten zu ihm, wie es keine der anderen Gruppen, in denen er gedient oder die er kommandiert hatte, je getan hatte. Ihre Auflösung mitanzusehen war, als würde er ein Kind verlieren. »Danke, Sir.«
  


  
    Ihm war nicht danach zumute, irgendjemandem zu danken, aber es war gefordert.
  


  
    Er schlenderte zurück zu den Rasiermessern und nahm lächelnd die eine oder andere Gratulation entgegen, obwohl er sich eigentlich nur ein bisschen Ruhe und eine Gelegenheit zum Nachdenken wünschte. Meadows hatte 
     sich bemüht, dieser bittersüßen Party etwas mehr Glanz zu verleihen, doch er hatte nur erreicht, Valentine die Freude an den Festlichkeiten endgültig zu ruinieren.
  


  
    Hör auf damit, du dummes Grogbalg. Du ruinierst dir das Vergnügen, nicht Meadows.
  


  
    Damals, als er das opulente Theater in Pine Bluff hatte besuchen können, hatte es dort bisweilen Filmvorführungen gegeben. Er erinnerte sich, wie er einmal, als er zu früh für die Abendvorstellung eingetroffen war, im Saal gesessen hatte, während der vorhergehende Film noch gelaufen war; der Geruch von Popcorn und Schweiß auf den Plätzen rund um ihn herum, er selbst unfähig, das Blut aus der winzigen, offenbar beim Rasieren entstandenen Wunde seines Nebenmannes auszublenden, dessen Geruch in seine unerfahrene Wolfsnase gedrungen war.
  


  
    In der Nachmittagsvorstellung, die den Familien gewidmet waren, wurde ein Zeichentrickfilm für Kinder gezeigt, ein Film voller bunter Farben, die sogar über den lumpigen kleinen Projektor gut zur Geltung kamen, der mit der elektronischen Videoanlage zusammengebastelt worden war. Er erinnerte sich an einen Haufen Kinderspielzeug in einer Kiste und eine mechanische Kralle, die dann und wann herabstieß und eines aus den Dutzenden identischer Spielzeuge herausnahm. Die Spielzeuge reagierten auf die mystische Auslese der Kralle, als wäre es eine religiöse Zeremonie.
  


  
    Nie hatte er eine elegantere Wiedergabe der wesentlichen Charakteristik des Lebens innerhalb des knirschenden Start-Stopp-Systems des Kommandos Süd erlebt. »Die Kralle bestimmt!« Befehle fielen und rupften einen aus der einen Welt heraus und setzten einen in eine andere um.
  


  
    Duvalier bot ihm einen frischen, kühlen Krug mit noch kälterem Bier an. »Schätze, das war es mit deinem Einsatz als Katze«, sagte sie. Ihre Augen waren nicht so strahlend 
     und lebendig wie sonst; entweder hatte sie wieder Verdauungsprobleme oder sie hatte weiter getrunken. Valentine schnupperte ihren Atem und kam zu dem Schluss, dass es an Letzterem liegen musste.
  


  
    Der Strudel der Gratulantengesichter löste sich auf, nachdem er den Krug genommen, ihn feierlich nach Norden, Süden, Osten und Westen gehoben und einen Schluck getrunken hatte.
  


  
    »Hast du diesen Weltenweber erwischt?« Beim zweiten Schluck war das Bier schon nicht mehr so beißend.
  


  
    »Nein. Es hat ein Gerücht gegeben, dass einer von ihnen von einem Spion getötet wurde, den die Kur letztes Jahr eingeschleust haben. Schätze, die Kur haben ihre eigene Katzenabart.«
  


  
    Valentine hatte alle möglichen Gerüchte über Menschen gehört, die im Dienst der Kur eine besondere Ausbildung genossen hatten. Dass sie Gedanken lesen konnten oder Wasser in Wein verwandeln oder die Blitze in einem Gewitter umleiten. Von Schlammlawinen bis hin zu falsch adressierter Post wurde alles kurischen Spionen zur Last gelegt.
  


  
    Valentine zuckte mit den Schultern.
  


  
    »Sie werden sich bei uns melden. Das tun sie immer, auf die eine oder andere Art. Nicht wahr?«, fragte Duvalier.
  


  
    Ihre letzten Worte hatten etwas zu flehentlich geklungen. Für Duvalier waren die Weltenweber etwas Ähnliches wie die Engel Gottes auf Erden; und die Art, in der sich die entfremdeten Artverwandten der Kur zeigten, verstärkte diesen Eindruck noch. Diese kühle, gefährliche Frau hatte plötzlich die Augen eines Kindes, das an einer Straßenecke auf ihre verlorenen Eltern wartet.
  


  
    »Geheimnistuerei gehört zu ihrem Geschäft«, sagte Valentine.
  


  
    Sie leerte ihren Krug. »Hast du Lust, die Party zu sprengen?«
  


  
    Das Bier wirkte schnell. Schon jetzt war Valentine danach zumute, der Musik zu lauschen und mit Post über die Beine der Schwestern zu debattieren. Aber er konnte Duvalier nicht allein lassen, beschwipst und verunsichert wie sie war.
  


  
    »Ja«, log er.
  


  
    Ihre Schultern bogen sich etwas weiter zurück, und ein wenig mehr von ihrem roten BH tauchte unter dem Oberteil auf. »Wohlan, McGruff«, sagte sie.
  


  
    Valentine war ziemlich sicher, dass es Macduff heißen musste - Vater Max hatte seine Schüler zwei Shakespeare-Stücke im Jahr aufführen lassen -, aber er wollte ihre so plötzlich wieder bessere Stimmung nicht mit einer so trivialen, nun ja, Trivialität belasten.
  


  
    Die Leute waren dabei, eine Art Wagenrennen mit Rollstühlen auf die Beine zu stellen, Narcisse gegen einen Soldaten, dessen Bein vom Fußgelenk bis zur Oberschenkelmitte eingegipst war. So wie die mit Wäscheleine abgesteckte Strecke und die schiefen Räder an den Rollstühlen aussahen, würde das andere Bein des Soldaten morgen ebenfalls eingegipst sein, dennoch beteiligten sich Valentine und Duvalier an dem Hurrageschrei und blieben dort, um sich das Rennen anzusehen. Narcisses Rollstuhl kippte bei der dritten Wende um - sie hatte nicht genug Gewicht, dass sie nach links hätte werfen können, um beim Wenden alle Räder am Boden zu halten -, aber sie hielt tapfer durch und wurde über den frisch zurechtgemachten Parkplatz zum Sieg gezogen, geschmückt mit einer Löwenzahnblüte in ihrem Lumpenturban.
  


  
    Duvalier drängte sich an ihn, während sie jubelnd auf der Stelle hüpften. Als sie schließlich weitergingen, hing sie an seinem Arm.
  


  
    »Schätze, die Berufung in den Stab verdient es, besonders gefeiert zu werden«, lallte sie, als sie die Menge hinter sich ließen und unter den Wimpeln am Accolade entlanggingen.
  


  
    »Ganz vorsichtig«, sagte Valentine, als sie nach rechts in die Richtung seines Quartiers abschwenkten. »Du bist böse, mich so zu reizen.«
  


  
    Sie blickte sich um, sah, dass der Korridor verlassen war, und dann küsste sie ihn mit der gleichen stürmischen Leidenschaft, die er von dem blutigen Mord in dem Dienstwagen in Nebraska in Erinnerung hatte.
  


  
    »Lass uns. Jetzt. Jetzt sofort.« Sie zog eine halbgeleerte Flasche aus der Weste und nahm einen Schluck.
  


  
    Valentine hatte sie schon jahrelang begehrt, und sie waren ein-, zweimal aus purer Langeweile kurz davor gewesen, miteinander zu schlafen, während sie gemeinsam in der KZ gearbeitet hatten. Aber die halb scherzhafte, halb kokettierende Tändelei der Vergangenheit hatte immer an einer Mauer der Professionalität geendet, beinahe, als wären sie zwei Gefangene, die um die Zellenwand herum Nachrichten austauschten.
  


  
    »Ich will sehen, was das kleine Cowgirl so toll gefunden hat«, sagte sie mit einer Gesichtsverrenkung, die aussah, als hätte eine kokett hochgezogene Braue plötzlich beschlossen, sich in ein Zwinkern zu verwandeln.
  


  
    Verdammter Mist, warum musstest du ihr das auch erzählen?
  


  
    Er zog sie in sein Zimmer und schloss die Tür hinter ihnen.
  


  
    »Nicht betrunken, und nicht, wenn wir …«, setzte er an und wehrte ihre Finger ab, die an seinem Gürtel herumfummelten.
  


  
    »Wer reizt jetzt wen, häh?«, fragte sie und fiel rücklings auf das Bett, als hätte er sie getreten. »Du schwingst 
     immer nur große Worte. Ahn-Kha hat größere Eier als du …«
  


  
    Das war, soweit es Valentine betraf, eine eigenartige - und freche - Bemerkung. Sie hatten beide Ahn-Kha schon mehrfach in ganzer Pracht zu sehen bekommen, und der Goldene hatte einen Hodensack von der Größe einer reifen Zuckermelone.
  


  
    »Ali, ich …«
  


  
    »Bei dir heißt es immer ich, Val. Ist dir das schon mal aufgefallen? Ich will ja gar nicht, dass daraus ein Wir wird. Ich will nur einmal ficken, ein gottverdammtes Mal schweißnass mit einem Kerl ficken, der mir wenigstens ein bisschen was bedeutet. Ich habe mich acht Monate von diesen grunzenden Quislingen flachlegen lassen. Das war was anderes, als irgendeinem achtzehnjährigen Wachposten einen zu blasen, damit er mich über die Grenze lässt, weil ich angeblich meiner kranken Tante Medizin bringen muss - mit diesen schmierigen Scheißern musste ich auch noch frühstücken und ihnen erzählen, wie toll sie sind, und ich möchte einmal …«
  


  
    Und da schien es plötzlich, als wäre alle Luft aus ihrer Lunge gewichen. Für einen Moment beugte sie sich mit offenem Mund und einer überraschten Miene vor - dann flüchtete sie ins Badezimmer.
  


  
    Valentine strich sich das lange Haar aus den Augen, lauschte der von den gefliesten Wänden widerhallenden Mischung aus Schluchzen und Würgen im Bad und atmete hörbar aus. In diesem Moment war er nicht sicher, ob er nicht lieber einen weiteren Überfall von Luftpiraten über sich ergehen lassen wollte, ehe er diesen Raum betrat.
  


  
    Und doch tat er es.
  


  
    Die Sauerei entsprach seinen Erwartungen. Ein widerlicher Bier-Schnaps-Geruch vermengte sich mit den schärferen Ausdünstungen ihres Erbrochenen, und sie weinte 
     über der Kloschüssel in ihre mit Erbrochenem verschmierte Armbeuge.
  


  
    Er hob sie hoch. Nach kurzem Kampf legte er sie auf das Bett, zog ihr Schuhe und Socken aus und drückte jeden wunden Fuß einmal sanft.
  


  
    »Nein, nicht jetzt«, sagte sie.
  


  
    »Das hatte ich gar nicht vor.«
  


  
    »Ich habe Kotze auf meinem BH.«
  


  
    »Ich wasche ihn aus und hänge ihn auf.«
  


  
    »Danke.«
  


  
    Ihre Sommersprossen sahen aus wie Wildblumen in einem goldenen Weizenfeld.
  


  
    Nachdem er ihr Gesicht und ihren Arm mit einem Waschlappen gesäubert und ihre Klamotten - sicherheitshalber einschließlich der Socken - gewaschen hatte, murmelte sie bereits in irgendeiner Ebene des Schlafs vor sich hin. Valentine zog eine dünne Decke über sie, nahm eine Schüssel mit Wasser und reinigte das Bad.
  


  
    Als er auch damit fertig war, schlief sie tief und fest, eingerollt in die Decke wie eine leise schnarchende Wurst.
  


  
    

  


  
    In dieser Nacht saß Valentine in seinem muffigen Zimmer in dem Gestank nach Erbrochenem, Desinfektionsmittel und Tabak und besänftigte sein Gemüt, indem er die drei Bögen Papier mit Gail Fosters Namen vor sich ausbreitete. Black Lightning lärmte immer noch, aber die Musik aus den Boxen drang nur leise durch die Mauern des Hotels.
  


  
    Er riss einen vergilbten Bogen unbeschrifteten Papiers aus seinem Befehlsbuch und zeichnete ein Kreuz in die Mitte, das das Blatt in vier Felder aufteilte. Das Feld oben links überschrieb er mit »Ziel«, das oben rechts mit »bekanntes Wissen«. Unten links folgte »bekannte Unbekannte.« Noch ein kurzer Schwung mit dem Stift, und das Feld unten rechts war mit »unbekannte Unbekannte« beschriftet.
  


  
    Es mochte sich wie Geschwafel anhören, aber diese Formel hatte ihm der alte Jesuit, Vater Max, der Lehrer, der ihn nach der Ermordung seiner Familie aufgezogen hatte, in seiner Jugend gelehrt. Vater Max hatte ihm mehrfach (wenn Vater Max weinselig war, vergaß er bisweilen, was er gesagt hatte) erklärt, dies sei ein analytisches Instrument, das ein Frau, die bei der Defense Intelligence Agency der früheren Vereinigten Staaten arbeitete, entwickelt hatte.
  


  
    Es diente dazu, die Informationen zu einem Thema aufzuteilen in Fakten, die man kannte, Fakten, von denen man wusste, dass man sie noch nicht kannte, und mögliche, wichtige Kenntnisse, von denen man solange nichts wusste, bis sie einem von sich aus in den Hintern bissen. Aber durch die gewissenhafte Verfolgung der Fragen innerhalb der anderen beiden Felder kam man dem Ziel allmählich näher und fand manchmal auch die verborgenen Informationen des letzten Feldes noch rechtzeitig, um zu handeln.
  


  
    Und wenn unbekannte Unbekannte auftauchten, sollte man mental darauf vorbereitet sein, sogar bekanntes Wissen über Bord werfen zu müssen.
  


  
    Valentine hatte in der kurischen Zone gelebt, er hatte sogar mit einem Kur gesprochen, und alles, was er aus dieser Erfahrung gewonnen hatte, war die beunruhigende Überzeugung, dass der Platz der Menschheit im Universum sich nicht so sehr von dem eines Canis familiaris, eines gewöhnlichen Haushundes, unterschied. Es gab wilde Hunde, bissige Hunde, gezähmte und ausgebildete Hunde, und Hunde wussten alles über andere Hunde oder konnten es zumindest lernen, aber ihr Verständnis für die große weite Welt (Autos und Telefone und andere Phänomene) und den Platz, den sie darin innehatten, wurde durch die Neigung der Hunde eingeschränkt, alles nach Hundeart aufzufassen.
  


  
    Wenn er versuchte, sich in die Lage eines praktisch unsterblichen Kur zu versetzen, sah er sich plötzlich mit einer schier endlosen Liste der Zweifel und Ängste konfrontiert. Die Kur hatten die Erde einmal mit einer Reihe von Naturkatastrophen und Krankheiten in Schutt und Asche gelegt, was also sollte sie davon abhalten, den einen oder anderen apokalyptischen Reiter loszulassen, sollte sich die Menschheit als zu lästig erweisen? Auf der Ranch in Texas hatte er selbst gesehen, dass die Kur mit diversen Lebensformen herumspielten in dem Bemühen, gefügigere Spender der Lebensaura zu finden, als die Menschen es waren, beispielsweise in Form von Hasenratten. Wie viel Zeit blieb den Menschen noch, ehe die Kur beschlossen, die Zuchtfarm Erde auszuräumen, um eine andere Art von Vieh zu züchten? Würde ein Ziegenhirt, der die Bisse der Ziegenböcke leid war, nicht auch auf Schafe umsteigen?
  


  
    Niederschmetternde Spekulationen würden ihm nicht helfen, Posts Frau zu finden. Er rief sich sein Versprechen ins Gedächtnis und griff erneut zu seinem Stift. Unter »Ziel« schrieb er: »Herausfinden, was aus Gail Foster geworden ist.« Während er kurische Daten übertrug, rechnete er im Geiste nach (die Jahreszählung fing 2022 an, Monate und Tage wurden nach einem kurzen Versuch einer Kalenderreform wieder auf altmodische Weise gezählt).
  


  
    
      Bekanntes Wissen
    


    
      Gail Foster hat im Freien Territorium gelebt
    


    
      (Pine Bluff?).
    


    
      
        • wurde in Station 9-P getestet.
      


      
        • keine andere Frau auf der Liste hatte ein X in der Ergebnisspalte.
      


      
        • wurde von den Kur fünf Tage später mit unbekanntem Ziel fortgeschafft.
      

    


    
      Bekannte Unbekannte
    


    
      
        • Fortgeschafft, wohin?
      


      
        • Ist das Testergebnis negativ oder positiv?
      


      
        • Zu welchem Zweck wurde sie getestet?
      

    

  


  
    Er warf einen Blick auf die Namensliste auf dem Briefpapier der Miskatonic und schrieb:
  


  
    Warum wurden nur Frauen getestet? (Fertilität? Geheimhaltung? Zweck?)
  


  
    Beim letzten Punkt konnte er nur raten, denn soweit er wusste, testeten sie alle Frauen, ob sie noch im gebärfähigen Alter waren oder nicht. Es war möglich, dass auch Männer in gleicher Weise getestet wurden, diese Tests aus nur den Kur allein bekannten Gründen aber separat stattfanden - zwar waren die Kur nicht dafür bekannt, Familien und Paare auseinanderzureißen, doch machte dergleichen Menschen leichter beherrschbar.
  


  
    Statistisch gesehen bedeutete es nichts Gutes für Gail Foster - die ehemalige Gail Post -, die Eine unter fünfzig zu sein. In der Zeit, in der er in der kurischen Zone verdeckt gearbeitet hatte, hatte Valentine Dutzende - streichen wir das, Hunderte - Male Gelegenheit gehabt zuzusehen, wie die Kur Menschen in eine größere und eine kleinere Gruppe unterteilten.
  


  
    Die kleinen Gruppen überdauerten niemals lang.
  


  
    Hatten sie sie auf eine Krankheit oder ein Gebrechen untersucht, das bedeutete, dass sie nur noch kurze Zeit zu leben hatte? Die Kur benutzten Menschen ganz ähnlich wie Banken Währungen; vielleicht galt ein Mensch nur als Mensch, wenn zu erwarten war, dass er noch länger als ein Jahr lebte.
  


  
    Valentine musterte sich in der Spiegelscherbe an der Wand. Die einzelne, kahle Glühbirne malte Schatten unter 
     seine Augen und sein Kinn. Valentine, du bist der Typ, bei dem das Glas halbleer ist.
  


  
    Vielleicht hat sie sich bei dem Test als Genie entpuppt und ist fortgebracht worden, damit sie etwas über kurische Technologie lernt. Vielleicht hat sie besondere Fähigkeiten, durch die sie unter kurischer Herrschaft bis ins hohe Alter einen sicheren und bequemen Posten hat.
  


  
    Vielleicht ist sie als Flüchtling auf einer Liste geführt worden und einfach nur in null Komma nichts zu ihren ursprünglichen Eigentümern zurückgeschafft worden.
  


  
    Das Nächste, was er im Zusammenhang mit dieser Vorgehensweise von Vater Max gelernt hatte, war, dass der erste Schritt zur Aufdeckung von ein paar unbekannten Unbekannten die Aufklärung der bekannten Unbekannten war.
  


  
    So viel zu tun. Er würde Ahn-Kha bitten müssen, dafür zu sorgen, dass Hank in ein Internat kam. Er wollte nicht, dass der Junge nur irgendein Lageranhängsel war, bis er sich mit fünfzehn zum Dienst verpflichtete. Er würde eine Transportmöglichkeit für die beiden finden und seine eigene Reise nach Pine Bluff und zur Miskatonic organisieren müssen.
  


  
    Er hatte noch ein Versprechen zu halten, bevor er eine neue Seite aufschlagen konnte. Auch wenn das eine Seite war, von der er nicht einmal wusste, ob er bereit war, sie aufzuschlagen. Es schadete jedenfalls nicht, dass Post ihm diese Sache aufgebürdet hatte. So konnte er wenigstens etwas mehr mit seiner freien Zeit anfangen, als sich nur Sorgen zu machen.
  


  
    

  


  
    Hank brachte Frühstück. Der Junge sah so trüb und grau aus wie ein Oktober in Minnesota, und Valentine roch auch an ihm Bier und Erbrochenes.
  


  
    »Wie wäre es mit einem kleinen Joghurt, Hank?«, fragte Valentine und hielt dem Jungen hin, was in Texarkana Joghurt 
     genannt wurde. Er nahm einen Löffel voll aus dem Becher und ließ ihn mit leisem Platschen wieder fallen.
  


  
    »Nein, Sir, mir ist … ich hab schon gegessen«, sagte der Junge und hielt sich die von Brandnarben überzogene Hand unter die Nase, ehe er flüchtete. Valentine kicherte in seinen Kleiebrei.
  


  
    »Bist du früh aufgestanden oder noch nicht im Bett«, ächzte Duvalier, rollte sich herum und sah zum Fenster hinaus. »Früh«, schloss sie.
  


  
    »Nein, spät. Es ist fast neun. Ich glaube, heute haben alle verschlafen.«
  


  
    Sie tastete unter ihrer Decke herum. »Wasser?«
  


  
    Valentine stand auf und reichte ihr seinen vollen Becher.
  


  
    »Val, wir haben nicht …«
  


  
    »Haben was nicht?«
  


  
    »Das weißt du genau.«
  


  
    »Du jodelst beim Sex. Damit hätte ich nie gerechnet.«
  


  
    »Träum weiter, Valentine.« Sie drehte sich auf den Bauch. »Gott, ich muss pissen!«
  


  
    Schwerfällig stand sie auf und schleppte sich ins Bad.
  


  
    »Das wäre ein mieser Zeitpunkt im Monat für uns gewesen, das zu tun«, sagte sie, als sie dort war.
  


  
    »Soll ich dir irgendetwas aus dem Vorratslager holen?«
  


  
    »Nein, ich meine … wegen Fruchtbarkeit und so.«
  


  
    Valentine fragte sich eine erbärmliche Sekunde lang, wie wohl seine Tochter aussehen mochte. Wahrscheinlich hatte sie dunkle Haare und Augen; sowohl er selbst als auch Malia Carrasca waren dunkle Typen.
  


  
    »Ich habe in meiner ersten Woche im Arbeitsregiment Grundlagen der Gesundheitspflege gelernt«, sagte Valentine. »Gute Soldaten schießen nicht, ehe sie Vorsichtsmaßnahmen ergriffen haben, um keine Unschuldigen in Mitleidenschaft zu ziehen.«
  


  
    Sie lachte, brach aber abrupt ab. »Au, mein Kopf.«
  


  
    Jemand klopfte so heftig an die Tür, dass sie in ihren Angeln erbebte.
  


  
    »Herein«, rief Valentine.
  


  
    Ahn-Kha stand auf der Schwelle und hielt fünfundneunzig Prozent des Lichtscheins ab, der durch die offene Tür hätte fallen müssen.
  


  
    »Abschließende Besprechung um zwölf, Major. Anweisung des Colonels. Drei Generäle werden zugegen sein.«
  


  
    »Danke. Iss was …«, sagte Valentine und zeigte auf das Tablett. Narcisse bedachte ihn zum Frühstück stets mit der dreifachen Menge dessen, was er essen konnte. Auf diesem Tablett lag ein Haufen Schinkenaufschnitt, so hoch wie die Bibel der New Universal Church dick war.
  


  
    Ahn-Kha quetschte sich zwischen Stuhl und Tisch. »Generäle, was?«, sagte Duvalier. »Ich werde mich dünn machen. Streifenhosen sind nur was für Clowns.«
  


  
    Valentine musterte seine Kampfanzüge und überlegte, welcher gut genug gebügelt war für diese Gelegenheit.
  


  
    Eigentlich keiner. Welche Bedeutung den Rasiermessern auch innewohnte, was immer an diesem Nachmittag enden würde, mit zerknitterten Hosen hatte es nichts zu tun.
  


  
    

  


  
    »Es tut mir leid, Valentine«, sagte Meadows aus dem Mundwinkel, als sie sich den vier Generälen auf der Bühne näherten, die am vorangegangenen Abend Black Lightning kaum in Schach hatte halten können. »Er ist in letzter Minute aufgetaucht.«
  


  
    Post und einige der anderen Verwundeten, die stationärer Versorgung bedurften, saßen hinter ihnen auf der Bühne, damit auch sie etwas sehen konnten. Die anderen Rasiermesser hatten sich auf dem Parkplatz vor der Bühne zu einem U aus sechs ausgedünnten Kompanien formiert. 
     Ahn-Kha stand bei den höheren Offizieren, Hank bei einer Gruppe Aspiranten, und Narcisse verfolgte das Geschehen von der Schulter des Ehemannes einer seiner Soldatinnen. In der Mitte nahmen Fahnenschwinger der Bären die Flagge mit der Schweinesilhouette ab. Sie stellten sich nicht sehr geschickt an, und die Männer prallten wie gegnerische Spieler in einem schlecht getimten Spielzug beim Football aufeinander. Die Bären stellten sich bei vielem ungeschickt an.
  


  
    Nur nicht im Kampf.
  


  
    Sie präsentierten Meadows die dreieckig gefaltete Flagge, der sie entgegennahm wie ein Baby.
  


  
    Valentine musterte die Reihe der Männer zum wahrscheinlich letzten Mal. Sie wirkten hart in ihren Kampfanzügen, hart auf eine entspannte Art, die nur Männer, die ein Blutvergießen erlebt hatten, zustande brachten. Aber Valentine sah in ihnen keine Helden mit eisernen Muskeln. Für ihn waren sie eher wie mundgeblasene Glasfiguren, wunderschön in ihrer Verschiedenheit, ihren unterschiedlichen Hautfarben, Größen und Gestalten. Und wie Glasfiguren konnten auch sie von winzigen, herumschwirrenden Granatsplittern binnen eines Wimpernschlags zu Trümmern zerschmettert werden, Trümmer aus Knorpeln, Blut und halb verdauter Nahrung. Dergleichen hatte er mehr als einmal erleben müssen, und einmal reichte voll und ganz für einen geistig gesunden Menschen.
  


  
    Ihre Verwundbarkeit machte sie für ihn noch wertvoller.
  


  
    Dann drehten er und Meadows sich um und gingen auf die Generäle zu. Valentine kannte jeden von ihnen beim Namen, aber nur einen aus persönlicher Erfahrung.
  


  
    General Martinez.
  


  
    Der Mann, der zwei seiner Grogs exekutiert und Ahn-Kha beinahe vor Valentines Augen ermordet hätte, war 
     unter den Offizieren, die sich anlässlich dieser Zeremonie versammelt hatten, der zweithöchste und nur MacCallister untergeben, der den Dallas-Fort-Worth-Feldzug kommandiert hatte. Valentine wusste, dass er irgendwo weitab von der Front einen Posten erhalten hatte als Belohnung für seinen Widerstand - wenn man das so nennen konnte - während Solons kurzer Herrschaft über die Ozarks.
  


  
    Zwischen Valentine und Martinez herrschte böses Blut, und wie zur Krönung der Ironie der ganzen Geschichte hatte Valentines Aufruhr in Little Rock und die Verteidigung des Big Rock Mountain durch ihn und seine Leute unter dem Kommando von Martinez stattgefunden. Allerdings nur in der Theorie - Martinez hatte keinen Finger gerührt, um ihm Hilfe zu schicken, als er sie so dringend benötigt hatte.
  


  
    Es wurde salutiert, und als das vorbei war, wurden Hände geschüttelt.
  


  
    »Herzlichen Glückwunsch zur Berufung in den Stab, Major Valentine«, sagte MacCallister unter seinem weißen Schnurrbart, der beim Sprechen weitgehend verbarg, dass ihm ein Schneidezahn fehlte.
  


  
    »Schwer verdient«, kommentierte Meadows.
  


  
    Dann traten beide zur Seite.
  


  
    Valentine salutierte formell vor Martinez, der den Gruß ebenso formell erwiderte.
  


  
    »General«, sagte Valentine.
  


  
    »Major«, gab General Martinez zurück. Er sah immer noch aus wie eine Schildkröte, sogar in der grün-braunen Paradeuniform, und er bot Valentine nicht die Hand dar.
  


  
    Meadows führte Valentine zu einem Stuhl rechts hinter den Generälen und überreichte ihm die Flagge der Rasiermesser.
  


  
    »Sie haben sie mehr als irgendein anderer verdient«, sagte Meadows leise zu ihm. »Das war immer Ihre Truppe.«
  


  
    »Co…«
  


  
    »Klappe halten, Major. Das ist ein Befehl.«
  


  
    MacCallister sprach ein paar Worte des Danks zu den Männern, lobte ihre Tapferkeit, ihre Hingabe und ihre Opferbereitschaft. Dann las er die Liste der Erfolge und ehrenvollen Erwähnungen der Rasiermesser vor und erklärte, die fähigen Männer würden anderenorts dringend gebraucht und daher sei es seine traurige Pflicht, die Auflösung des angeschlagenen Regiments anzuordnen.
  


  
    »Eine dankbare Freie Republik zollt Ihnen Anerkennung«, sagte General MacCallister, als er die Männer entließ. Offenkundig hatte es hinsichtlich der Staatsführung der einzelnen Teile der vier Staaten, die zusammen die Freizone bildeten, Fortschritte gegeben.
  


  
    Die Soldaten hatten das alles schon gehört. Sie alle hatten von der Kralle gehört, und der Kralle durfte nicht widersprochen werden. Auch wenn niemand sie so nannte.
  


  
    Als es vorbei war, wurde von Valentine erwartet, sich zusammen mit den Generälen zu einem späten Mittagessen zusammenzusetzen, aber vorher hatte er noch etwas anderes zu erledigen. Er ging zu der Reihe der Verwundeten und sprach mit jedem von ihnen. Am Ende kam er zu Posts hochgeklapptem Bett. Post sah um ein Vielfaches besser aus.
  


  
    »Bei welcher Schwester bist du hängen geblieben?«, fragte Valentine.
  


  
    »Bei welcher nicht?«, kommentierte einer der Männer glucksend.
  


  
    »Gewissermaßen bei allen und bei keiner, falls du mir folgen kannst, Dave«, sagte Post.
  


  
    Valentine gab ihm die zusammengefaltete Flagge. »Ich möchte, dass du dich daran festhältst, bis es dir besser geht und wir wieder zusammenkommen.«
  


  
    »Ich habe gehört, du wirst mit der Personalschulung im Stab ziemlich beschäftigt sein. Vielleicht sind die hohen Tiere doch keine solchen Hohlköpfe.« Als stellvertretender Kommandant der Rasiermesser hatte Post endlose Stunden damit verbracht, sich durch die abgrundtief verwickelten Verfahrensweisen im Kommando Süd zu arbeiten bei dem Versuch, die Rasiermesser besser zu versorgen und auszurüsten als irgendeine halbvergessene Reservetruppe im Hinterland.
  


  
    »Das ist unsere Flagge«, sagte Valentine und hoffte, dass Duvalier irgendwo in der Nähe herumlungerte - vielleicht unter der Bühne. »Du musst sie aufbewahren, bis ich aus dem Urlaub zurück bin. Es gibt ein paar Fragen, die gestellt, und ein Versprechen, das gehalten werden muss.«
  


  
    Posts Lächeln strahlte hell wie die Sonne über Texas und übertraf sie in seiner Ausdehnung.
  


  
    »Danke, Sir.«
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    The Ark, Pine Bluff, Arkansas: Das Kommando Süd war kollabiert, als Solon gekommen war, nicht in Panik, sondern in Form einer kontrollierten Implosion, die mehr Ähnlichkeit mit dem sorgfältigen Abriss eines Hochhauses hatte als mit einem chaotischen Rückzug.
  


  
    Größere Bestände an Nahrungsmitteln, Medikamenten und vor allem Waffen verschwanden in zuvor angelegten und gut getarnten Höhlen. Wo es keine Höhlen gab, mussten Keller reichen. Eines der wichtigsten Vorratslager von Ostarkansas befand sich im SEARK - dem Southeastern Arkansas College. Das Kommando Süd unterhielt etliche bedeutende Einrichtungen rund um Pine Bluff, darunter den wichtigsten Hafen am unteren Arkansas, das alte Arsenal, in dem Munition für die Freizone produziert wurde, die Militärakademie in der ehemaligen University of Arkansas (auf demselben Campus wurden Zivilisten an einer landwirtschaftlich-technischen Universität ausgebildet); und in einem unauffälligen Gebäude am Rande des Campus widmete sich eine Gruppe Wissenschaftler der Erforschung 
     der Kur, eine Einrichtung, die einigen Wenigen als »die Miskatonic« bekannt war. Von Werkzeugmaschinen bis hin zu wissenschaftlichen Archiven versteckte sich alles Mögliche auf dem überwucherten Campus des SEARK oder »The Ark«. Ein ganzes Gewächshaus auf dem Gelände diente allein der Unterbringung von Pflanzen, die dazu benutzt werden sollten, die Eingänge zu unterirdischen Lagern zu verbergen, und die Wahrscheinlichkeit, dass in den Kellern unter den Klassenräumen Sprengstoff gelagert wurde, war umso höher, je ausgebrannter und ausgedienter die darüberliegenden Räume aussahen.
  


  
    Die Irreführung mit The Ark in Pine Bluff funktionierte. Das Kommando Süd jagte, als es das Arsenal verließ, bergeweise Müll in die Luft, so dass es aussah, als wären allerlei Gerätschaften vernichtet, nicht versteckt worden. Die Miskatonic verwandelte in einem mächtigen Feuer außerhalb des Instituts große Stapel alter Telefonbücher in feine, weiße Asche.
  


  
    In dem Jahr nach Solons Herrschaft ist Pine Bluff nur noch ein Schatten der lebhaften Stadt am Flussufer mit ihren Märkten und Geschäften, ihren Schmieden und Schneidereien. Ein Teil der Bevölkerung trägt immer noch das matte Gelb und Orange von Solons Konföderation von Trans-Mississippi, andere huschen umher wie hungrige Bettler, während sie nach verlorenen Freunden und Angehörigen Ausschau halten und sich in Geschäften und am Hafen nach vertrauten Gesichtern umsehen.
  


  
    The Ark hat dank der Zeit, in der das Gelände als Archiv gedient hat, neuen Auftrieb bekommen. Die Miskatonic ist aus den verbrannten Überresten auf dem Campus A in die McGeorge Hall umgezogen, ein dreistöckiges Ziegelgemäuer, frisch gestrichen mit weißen Pfeilern vor dem Eingang und neu gepflanzten Bäumen, die vom Dach und vom Eingangsbereich entfernt worden waren. Würde jedoch das Gebäude all die Fakten und Geheimnisse widerspiegeln, die es in seinem Inneren verbirgt, dann müsste es ein Dutzend Geschosse hoch und aus schwarzem Granit gemeißelt sein. Hörner würden aus dem Dach hervorragen und Luchsaugen 
     aus den Ritzen in den immer noch mit Brettern vernagelten Fenstern starren …
  


  
    

  


  
    

  


  
    David Valentine sprang schon aus dem Zug, ehe er zum Stillstand kam, und landete geschickt auf seinem gesunden Bein. Er meldete sich in der Wachstation, machte sich ein weiteres Mal mit den bescheidenen Sehenswürdigkeiten der von Hügeln umgebenen Stadt vertraut und genoss das Gefühl, den klapprigen Zug endlich verlassen zu haben.
  


  
    Dank des ständigen Anhaltens nichtmilitärischer Züge hatte die Reise von Texarkana hierher lange gedauert. Er verbrachte eine Nacht in Hope und erfuhr, dass die berühmte Vereinigung von Texas und Arkansas tatsächlich in dem nahen Örtchen Fouke stattgefunden hatte. Vielleicht mit Blick auf die Geschichte, vielleicht auch aufgrund einer realistischen Einschätzung der Begeisterung der Soldaten, die sich rühmen konnten, bei dem Arkansas-Texas-Fouke-Ereignis dabei gewesen zu sein, hatte das Kommando Süd die Neuigkeit über einen Sender im temporären Hauptquartier eines untergeordneten Generals in Hope in die Welt hinausgeschickt. Valentine investierte zehn Dollar in einen nachmittäglichen Ausflug von Hope zum Ort des Geschehens (kaltes Mittagessen inklusive) und bewunderte die beiden Staatsflaggen auf einem kleinen Hügel gleich neben einem Bach, an dem noch immer Bier-und Whiskeyflaschen von den Feierlichkeiten kündeten.
  


  
    Er schlenderte auf den Hauptstraßen von Pine Bluff hin und her. Die Zeit der Besetzung schien all die fröhlichen Farben aus der Stadt gespült zu haben, an die er sich aus seiner Anfangszeit bei den Wölfen, als er an der Akademie studiert hatte, erinnerte. Blumenkästen und bunte Kreidewerbeschriften auf den Mauern waren verschwunden, 
     Schaufenster, in denen einst Puppen alles Mögliche von praktischen Kitteln bis hin zu gerüschten Brautkleidern dargeboten hatten, leer, und sogar die kraftlos wirkenden Beerensträucher und die leergepflückten Obstbäume, die jeden freien Winkel ausfüllten, trugen ihren Teil zur Geschichte der Besetzung bei.
  


  
    Diese Zeugnisse des Geschehens erinnerten ihn aus irgendeinem Grund an die Rasiermesser. Gesichter, die nicht mehr da waren, tot oder einfach fort. Am meisten vermisste er Hank, sogar noch mehr als Narcisse oder Ahn-Kha. Die beiden konnten auf sich selbst aufpassen. Aber Hank war wenig begeistert ins Internat gegangen. Valentine hatte versucht, ihm den Abschied zu erleichtern, indem er ihm seinen Patronengurt aus Schlangenhaut überlassen hatte, den, den er in der Nacht des Aufruhrs in Little Rock getragen hatte.
  


  
    »Eigentlich, Hank, verdienst du einen Orden, aber das ist alles, was ich dir geben kann.«
  


  
    Hank strich mit der gesunden Hand über die großen Schuppen. »Ehrlich? Ich darf ihn behalten?«
  


  
    »Für herausragende Tapferkeit«, sagte Valentine.
  


  
    Hank hakte einen Finger in eine der Schlaufen. »Wird eine Weile dauern, bis neues Schnellholz gewachsen ist«, sagte er.
  


  
    »Dann füll die Schlaufen mit Zeugnissen.«
  


  
    Bei diesen Worten verfinsterte sich Hanks Miene - der Junge sah sich selbst als ebenso bewährt und erprobt an wie all die anderen Rasiermesser. Am Ende beauftragte Valentine Ahn-Kha, den Jungen sicher zur Schule zu bringen und notfalls dort festzuketten.
  


  
    Valentine zwang sich zurück in die Gegenwart.
  


  
    Er las einen Schriftzug, der neben einem weißen Kreuz auf einer Fußgängerbrücke zwischen zwei Gebäude im Stadtkern stand.
  


  
    
      HIER HABEN SIE JAMES ELLINGTON AUFGEHÄNGT

      WEIL ER DEN BESATZERN BEIM MARSCHIEREN

      VOR DIE STIEFEL GESPUCKT HAT.

      SIE SAGTEN, ER SOLLE UNS ALLEN ALS BEISPIEL DIENEN.

      UND SO IST ES GEKOMMEN.
    

  


  
    Eine von Valentines glücklicheren Erinnerungen spielte in der Zeit, in der er die Militärakademie in Pine Bluff besucht hatte. Da waren die Aufsätze über die Bedeutung von Integrität, fachlicher Kompetenz, Mut zum Handeln und kluger Voraussicht; und dann gab es da die Lektionen über Bestimmungen zum Umgang mit Abhängigen und Kindern seiner Soldaten, solide Handelsgrundlagen - wenn das Kommando Süd eines war, dann knauserig -, die Vielzahl der Erkennungsmarken …
  


  
    Und schließlich war da noch die ebenso fröhliche wie tüchtige Offiziersanwärterin »Dots« Lambert, die mit der Energie eines Teenagers mit den Lehrplänen der Studenten und Dozenten jonglierte. Valentine hatte allerlei Umwege auf sich genommen, nur damit er zwischen seinen frühen Pflichten in der Zulu-Kompanie, dem Unterricht und den Mahlzeiten bei ihr vorbeigehen und Hallo sagen konnte. Er hatte nie die Courage aufgebracht, sie auch nur zu einem Grillabend einzuladen - er war nur ein ungepflegter Jungwolf gewesen, Welten entfernt von den Wachen und Offiziersanwärtern in ihren gut geschnittenen Uniformen, die wahrlich schillerten, wenn sie ein Mädchen bei einer der truppenübergreifenden Partys über den Tanzboden wirbelten, die Valentine mit seinen geflickten Hosen, den kragenlosen Hemden und den Kampfstiefeln stets gezielt zu verpassen pflegte.
  


  
    Er hoffte, Lambert hatte nicht an einem Strick am Glockenturm der Universität geendet. Oder in einem Viehwaggon.
  


  
    Was ihn an den Grund für seine Reise nach Pine Bluff erinnerte. Die Miskatonic.
  


  
    Valentine holte sich an einem Imbiss ein Hotdog in Herzwurzel und schlenderte südwärts an den Gleisen entlang in Richtung des alten SEARK-Campus, der im Stadtplan inzwischen als »HPL Rohstoffzentrale für landwirtschaftlichen und technischen Bedarf« geführt wurde. Der beiden Straßen, die den SEARK-Campus, die Militärakademie, die Offiziersakademie und den Militärgerichtshofs umschlossen, waren zu beiden Seiten von mit Stacheldraht gekrönten Zäunen gesäumt.
  


  
    Am Tor legte Valentine seine Kennkarte vor, gab seine Waffen ab und trug sich in die Besucherliste ein.
  


  
    »Schönen Tag noch«, sagte der Waffenkontrolleur und reichte ihm einen Schrankschlüssel an einem Schlüsselband.
  


  
    Er hörte fernes Gewehrfeuer von der anderen Seite der Schienen, als er das Gelände betrat, das typische Geräusch vereinzelter Übungsschüsse. Wahrscheinlich hatten die Offiziersanwärter gerade ihren Schießübungstag - es war Freitag, und es schadete nicht, sie an einem Tag mit Gestank einzunebeln, an dem sie anschließend ein stinkendes Ärgernis gegenüber Freunden und Angehörigen darstellten statt gegenüber ihren Ausbildern -, denn die meisten der Schützen sahen aus, als wären sie höchstens Anfang zwanzig. Sie sahen so jung aus. Kunstvoll mit dem Rasiermesser geformte Koteletten, die an die Hörner eines Bullen erinnerten, schienen der letzte Schrei bei den Jungs zu sein, während unter den flachen, kantigen Käppchen der Mädchen stark gekräuselte Locken baumelten.
  


  
    Valentine, der inzwischen näher an dreißig als an zwanzig war und drei Ausflüge in die kurische Zone hinter sich gebracht hatte, die einen Mann um mehr als nur Jahre und zurückgelegte Kilometer altern ließen, konnte sie einfach 
     achselzuckend als bloße Kinder verunglimpfen. Nur, dass die Kinder mehr oder weniger handverlesen waren und morgens, mittags und abends lernten, um sich ihre ersten Sporen zu verdienen. Kinder verausgabten sich nicht um vier Uhr morgens beim Sport und schliefen um Mitternacht über einem Stapel Bücher ein.
  


  
    Hier gab es keine ehemaligen Lehrer zu besuchen - Frontoffiziere nahmen sich ein oder zwei Jahre Zeit zum Lehren, aber nur die Kadettenschule war permanent in Betrieb, und Valentine hatte deren Campus nur aufgesucht, um seine Eignungsprüfung abzulegen. Er ging über den Bürgersteig, der an dem inneren Zaun vorbeiführte, geradewegs zur Miskatonic.
  


  
    Das neue Gebäude schien dreimal so groß zu sein wie das alte. Vielleicht hatte sich das Kommando Süd endlich entschlossen, die Wissenschaftler ernst zu nehmen. An der Miskatonic wurde erforscht, wie die Kur und andere gefährliche Lebewesen, die sie »rübergebracht« hatten, interagierten und wie sie dachten, statt nur existierende Bedrohungen zu katalogisieren und zu quantifizieren.
  


  
    Valentine hatte die »Sonderlinge« der Miskatonic als Student der Militärakademie dann und wann besucht und hatte in Form von Abschlussbesprechungen nach jedem Aufenthalt in der kurischen Zone Kontakt zu ihnen gehabt. Bei diesen Besprechungen hatte er es stets mit einem bunt gemischten Trio zu tun gehabt: ein junger Student, der als Stenograf zugegen war, ein intellektuell wirkender Fragesteller und schließlich noch ein älterer Mann oder eine ältere Frau, der oder die schweigend zuhörte und nur selten selbst eine Frage stellte, die beiden anderen aber manchmal in einen anderen Raum beorderte, woraufhin die Befragung eine andere Richtung einzuschlagen pflegte. Ein paar der »Alten« kannte er - jedenfalls dem Aussehen nach - gut genug, dass er hoffte, 
     er könnte Posts geheimnisvollem Brief mit ihrer Hilfe auf die Spur kommen.
  


  
    Zwei Arbeiter beugten sich über einen Anbau am Eingang, einen kleinen, gemauerten Beobachterstand gleich neben der Tür. Valentine passierte eine Glastür, dahinter befand sich noch eine zweite Tür, aber der Glaseinsatz fehlte.
  


  
    Das ganze Institut roch wie frisch herausgeputzt. Aus einem der Flure wehte Valentine ein Hauch frischer Farbe in die Nase.
  


  
    Gut ein Meter achtzig ordentlich uniformierte Muskelmasse erhoben sich an einem Schreibtisch. »Kann ich Ihnen helfen?«
  


  
    Valentine fragte sich, ob die Hand, die lässig am Rand des Schreibtischs herabbaumelte, in der Nähe einer Waffe oder über einem Alarmknopf verweilte. Zwei weitere Wachmänner beobachteten ihn von einem Balkon im Obergeschoss.
  


  
    Die Abläufe hatten sich seit seiner Ausbildung verändert. Beim letzten Mal war er einfach in das Gebäude spaziert und so lange herumgelaufen, bis er irgendwo betriebsame Geräusche vernommen hatte.
  


  
    Erneut griff Valentine nach seiner Kennkarte und kam sich ein wenig vor, als wäre er immer noch in der KZ. »David Valentine zur Nachbesprechung meines Abschlussberichts vom 18. August.«
  


  
    Der Soldat tat, als würde er eine Liste zurate ziehen.
  


  
    »Ich habe keine …«
  


  
    »Tut mir leid, Corporal«, sagte Valentine ruhig. »Vor ein paar Monaten habe ich eine Aufforderung zu einer erneuten Befragung erhalten. Ich komme gerade erst aus Dallas zurück, und die Spinner haben mir gesagt, ich solle mich melden, wann immer meine Pflichten es mir erlauben. Die Pflichten erlauben es jetzt, also bin ich hier.«
  


  
    »Kann ich diese Aufforderung sehen, Sir?«
  


  
    »Die hat im Aktenschrank des Regiments gelegen, der während der Belagerung von Dallas einer 122er zum Opfer gefallen und von jedem Soldaten, dem ein Verfahren wegen Trunkenheit oder Disziplinlosigkeit gedroht hat, in Ehren beigesetzt worden ist. Wollen Sie den Alten jetzt anrufen und den Weg freimachen, oder soll ich zur Nachmittagsmatinee ins Saenger gehen und an meinem Beschwerdebrief arbeiten? Vielleicht kann ich mir ja meine Auslagen für Hotel und Verpflegung aus Ihrem Sold erstatten lassen.«
  


  
    »Tut mir leid, Sir«, sagte der Corporal. »Das liegt alles nur an diesen Eierköpfen. Die leiten das Institut wie einen Obststand. Man könnte glauben, die Sicherheitskräfte wären ihr Feind. Könnten Sie einen Augenblick warten?«
  


  
    »Wozu die neuen Sicherheitsmaßnahmen?«
  


  
    »Kurischer Agent. Sechs Männer haben sich bei der Jagd auf ihn gegenseitig beschossen.«
  


  
    Valentine sah sich in dem Foyer nach einem Stuhl um, aber die beiden einzigen, die er sehen konnte, stützten einen improvisierten Kaffeetisch, den die Arbeiter unter Zuhilfenahme einer der Glasscheiben, die in der Glastür fehlten, aufgebaut hatten, also begnügte er sich mit einem Fensterbrett.
  


  
    »Ich warte. Ich glaube, der Brief war mit O’Connor unterschrieben. David O’Connor«, wühlte Valentine einen Namen aus seinem Gedächtnis hervor.
  


  
    »Das bezweifle ich«, sagte der Corporal, der sich einen abgewetzten Hörer ans Ohr hielt. »Der ist hopsgegangen, als sie die Schlächter über dem Campus ausgesetzt haben.«
  


  
    »Mein Fehler«, sagte Valentine.
  


  
    »Seiner. Er hat versucht, einen von ihnen zu fangen.« Der Corporal erreichte jemanden am anderen Ende und 
     drehte sich um neunzig Grad von Valentine weg, um mit der Person zu sprechen.
  


  
    Was immer er zu hören bekam, es brachte ihn dazu, Valentine wieder anzusehen.
  


  
    »Ja, Doc.« Er legte den Hörer auf. »Möchten Sie einen Kaffee oder irgendwas anderes, Major Valentine?«
  


  
    »Danke, ich brauche nichts.«
  


  
    »Einer der Dienstälteren wird gleich hier sein, Major.«
  


  
    »Und er wird erfahren, wie höflich Sie sich in Ausübung Ihres Dienstes verhalten haben«, sagte Valentine.
  


  
    »Danke. Das meine ich ernst.«
  


  
    Die beiden Wachleute, die von dem Balkon herabblickten, verloren das Interesse, und Valentine hörte Schritte über dem entfernten Lärm der Bauarbeiten.
  


  
    Eine Frau mit kraftlos herabhängendem Haar, deren Kittel aussah, als gehörte er in ein Krankenhaus, kam aus einer Tür hinter dem Platz des Wachmanns, ging um den Tisch herum und nickte dem Corporal im Vorbeigehen freundlich zu. Sie streckte die Hand aus, und Valentine ergriff sie. Sie hatte eine lässige, selbstsichere Art, die Valentine an eine Hebamme erinnerte, die er in seiner Jungend in den Boundary Waters gekannt hatte.
  


  
    »Gia Dozhinskha«, sagte sie, und Valentine fragte sich, ob er gerade in einer osteuropäischen Sprache begrüßt worden war. »Die Leute hier nennen mich einfach Zhin«, fuhr sie fort.
  


  
    »David Valentine oder einfach Val. Ich glaube, wir sind uns noch nicht begegnet.«
  


  
    »Nein, aber ich habe die Protokolle Ihrer Abschlussbesprechungen zu Nebraska und der Karibik zusammengefasst und lese gerade das Material über Wisconsin und die Great Lakes. Betrachten Sie mich einfach als einen Fan. Gehen wir in einen der Besprechungsräume, da können wir uns setzen.«
  


  
    »Neues Quartier«, sagte Valentine, als sie durch eine andere Tür unter dem Balkon auf der Rückseite des Foyers gingen.
  


  
    »Wir haben unsere untergeordneten Archive hier versteckt, als wir den Befehl zur Flucht erhalten haben. Anschließend schien es uns einfacher, den Propheten zum Berg zu führen. Darüber beklagt sich auch niemand. Hier gibt es sogar eine Klimaanlage, stellen Sie sich das vor.«
  


  
    »Ich dachte, außerhalb von Krankenhäusern und Mountain Home wären Klimaanlagen bloße Legenden.«
  


  
    »Wir hatten Glück. So schien es jedenfalls am Anfang.«
  


  
    Eine junge Frau schob einen Rollwagen den Korridor hinunter. »Besprechungsraum A, Tess«, rief Zhin ihr zu.
  


  
    Sie kamen um eine Ecke, und sie öffnete die Tür zu einem Raum, der mit halbverglasten Wänden in zwei Teile aufgeteilt war. Valentine sah zwei Leute mit einem Mann mit reichlich behaartem Gesicht sprechen, der aussah wie ein Grenzbewohner, aber selbst mit harten Ohren konnte er durch das Glas kein Wort verstehen. Die Frau führte ihn durch ein Labyrinth abgeschlossener Arbeitszellen. Sie umgingen die meisten und hielten auf einen kleineren Büroraum im Hintergrund zu, in dem sie Licht einschaltete.
  


  
    »Die Stühle hier drin sind besser, und es gibt Zucker und so für den Kaffee. Wir müssen noch warten, bis Tess Ihre Akten bringt. Möchten Sie etwas trinken? Wir haben Salbeitee, dank Ihrer texanischen Freunde.«
  


  
    »Wasser wäre nett«, sagte Valentine, dem der Trinkwasserspender aufgefallen war.
  


  
    »Becher stehen obendrauf. Die Sorte, die in den Spender passt, haben wir nicht mehr.«
  


  
    Valentine nahm sich etwas zu trinken und setzte sich an den leeren Tisch. Zhin nahm ihm gegenüber Platz.
  


  
    »Anscheinend ist man mittlerweile der Meinung, dass Sie es wert sind, bewacht zu werden.«
  


  
    »Wir sind groß rausgekommen. Das ist der Nachteil, wenn man Recht behält.«
  


  
    »So?«
  


  
    »Ein paar von unseren Leuten sind auf ein sonderbares Geschacher bei den Texas-Kansas-Oklahoma-Kur gestoßen. Solon hat eine Armee geheuert - aber darüber wissen Sie ja schon alles. Wir haben angenommen, dass ein Angriff bevorsteht, ein schwerer Angriff. Das Kommando Süd ist davon ausgegangen, dass sie die Grogs am Missouri verscheuchen wollen - Solon hat haufenweise falsche Informationen gestreut, die auf so etwas hindeuteten. Am Ende haben wir Recht behalten.«
  


  
    »Aber niemand hat Ihnen zugehört«, sagte Valentine.
  


  
    »Wir haben stets außerhalb dieser ganzen Kommandostruktur gestanden. Wir haben unsere Meinung zu diesem oder jenem dargelegt. Womit man vielleicht diese Schlächterumhänge durchbohren kann. Ob es eine Möglichkeit gibt, die Verbindung zwischen einem Kur und seinen Schlächtern zu stören. Welche Krankheit sie töten könnte. Aber erst seit Solons Übernahmeversuch sind wir gehalten, regelmäßig Bericht zu erstatten und unsere Einschätzung abzugeben, und sie haben sogar angefangen, uns vorzuschreiben, mit wem wir sprechen und wo wir hingehen, damit wir nicht an Wert verlieren.«
  


  
    »Einem dieser Aufpasser bin ich unten am Empfang begegnet. Scheint eine ganz vernünftige Vorsichtsmaßnahme zu sein.«
  


  
    Die junge Frau mit dem Rollwagen klopfte und trat ein. Auf ihrem Wagen schob sie eine zerfledderte Heftmappe vor sich her, auf der Valentines Name und eine Art Katalognummer stand. Valentine dachte, es wäre interessant, einen Blick auf die Randbemerkungen in der Akte zu werfen. 
     Außerdem lagen Stifte, Schreibpapier, Aufbewahrungsbeutel und allerlei Gefäße auf dem Wagen.
  


  
    »Tess Sooyan, David Valentine«, stellte Zhin sie einander vor.
  


  
    Die junge Frau versteckte sich hinter Brille und Haar, nahm mit einem Notizblock in der Ecke Platz und überließ den Tisch Valentine und ihrer Vorgesetzten.
  


  
    »Wenn früher jemand seltsame Spuren oder Knochen entdeckt hat, hat er uns informiert, und wir haben ihm dafür eine kleine Belohnung zukommen lassen, und wenn es nur wieder mal ein Grogschädel war. Aber diese, ach, wie soll man die nur nennen, diese zwielichtigen Typen - Grenzabschaum -, die meiden uns inzwischen. All der Stacheldraht und die Uniformen schrecken diese Leute ab.«
  


  
    »Da wir gerade von zwielichtig sprechen … ich muss Ihnen etwas gestehen. Ich bin unter einem Vorwand hergekommen. Ich habe der letzten Befragung gar nichts mehr hinzuzufügen.«
  


  
    Zhin lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. »So?«
  


  
    Ihr Schweigen schien eine Erklärung zu fordern, deshalb zog Valentine Posts Brief hervor. »Ein Freund von mir hat das hier erhalten … ich glaube, es kommt von einem Ihrer Leute. Er sucht seine Frau.«
  


  
    »Wahrscheinlich eine Nachwuchskraft«, sagte Zhin und zeigte den Brief ihrer Assistentin. »Noch in der Ausbildung oder gerade fertig. Die kümmern sich um solche Anfragen. Allerdings sollten sie eigentlich keine Kopien von Dokumenten verschicken. Oder eine Meinung äußern.«
  


  
    »Das könnte Peter Arnhams Schrift sein«, sagte Tess gerade laut genug, dass Valentine es hören konnte. »Er arbeitet im Vermissten-/Vertriebenennetzwerk.«
  


  
    »Können Sie das überprüfen?«, fragte Valentine. »Mein Freund ist ein guter Mann. Er wurde außerhalb von Dallas 
     schwer verwundet. Nach all dem muss er sein Leben wieder neu aufbauen. Es würde ihm helfen, wenn er erführe, was aus ihr geworden ist, was auch dabei herauskommt.«
  


  
    Zhin legte den Brief in ihre lederne Mappe. »Ich setze eine Arbeitsgruppe darauf an.«
  


  
    »Ich schulde …«
  


  
    »Nein, so arbeiten wir nicht. Keine Gefälligkeiten, keine Geschäfte, und Sie müssen auch nicht mit einer Kiste Brandy zurückkommen. Wenn Sie wollen, können wir Sie für ein oder zwei Nächte auf dem Campus unterbringen.«
  


  
    »Ich kenne die Stadt, und ich verstecke mich lieber nicht hinter Stacheldraht. Ich steige im Copley ab, falls es noch existiert. Vielleicht versuche ich, im Stausee einen Barsch zu fangen.«
  


  
    Zhin und Tess machten sich Notizen. »Das sollten Sie vielleicht tun. Solange Solon hier das Zepter geschwungen hat, ist nicht mehr viel geangelt worden.«
  


  
    

  


  
    Für einen Mann, der Ruhe und Frieden sucht, gibt es nur wenige Tätigkeiten, die es mit dem Angeln aufnehmen können.
  


  
    Zwei Tage später genoss er seinen Urlaub mehr, als er seit dem Abschied von Malia je etwas genossen hatte. Valentine holte einen hübschen Drei-Pfund-Barsch aus dem Wasser. Als er sein Aluminiumruderboot vertäute, ging er im Geiste die Gewürze durch, die er auf dem Markt gekauft hatte, nachdem er gestern einen Wels gefangen hatte, aber in letzter Minute doch in der Hoffnung auf einen noch besseren Fang aufgehoben hatte: etwas grüner Pfeffer, Knoblauch, Nelken und eine kleine Flasche mit einer Flüssigkeit, von der der Gewürzhändler geschworen hatte, es handele sich um Olivenöl.
  


  
    Dieser Prachtbursche war das alles wert.
  


  
    Er würde ihn noch in dieser Stunde über Holzkohle und Hickoryholz grillen und ihn mit einem hiesigen, süßen Gebräu genießen, das jeder in der Stadt als Coke bezeichnete.
  


  
    »Hey, Valentine«, hörte er eine Stimme rufen. Er blickte auf. »Reservoir Dan«, der Mann, der ihm das Boot und die Ausrüstung vermietet hatte - und der, nachdem er Valentines Kennkarte vom Kommando Süd gesehen hatte, sich nur für die Köder hatte bezahlen lassen wollen, »weil die wirklich Kosten verursachen« -, stand am Landungssteg und drückte gerade eine der Zigaretten aus Valentines Ration aus, die er dem Mann aufgedrängt hatte. »Hab’ne Nachricht für Sie - hey, guter Fang!«
  


  
    Valentine hielt den Fisch noch etwas höher. »Den habe ich in der Nähe der Baumstümpfe auf der Nordseite erwischt.«
  


  
    »Haben Sie den Spinner ausprobiert?«
  


  
    »Mit dem habe ich ihn gefangen. Wie lautet die Nachricht?« Das kleinste Stichwort reichte, und Dan würde sich den ganzen Nachmittag über das Angeln in hiesigen Gewässern auslassen.
  


  
    »Irgendein Mädchen aus SEARK ist mit dem Rad hergekommen. Sie hat gesagt, sie hätten Ihre Unterlagen zurückverfolgt, und Sie könnten jederzeit vorbeikommen.«
  


  
    »Ich hoffe, jederzeit umfasst auch nach dem Mittagessen«, sagte Valentine. »Leisten Sie mir Gesellschaft?«
  


  
    »Ich besorge den Süßkartoffelkuchen«, sagte Dan mit einem Schmatzen.
  


  
    Einen halben Barsch und eine große Ecke Kartoffelkuchen schwerer, stieg Valentine in einen von Pferden gezogenen Militärpendelwagen zum SEARK-Campus. Von der Waffenabgabe am Tor bis zum Einlass in die Miskatonic ging dieses Mal alles etwas schneller.
  


  
    Bei diesem Besuch führte ihn Zhin direkt in ihr Büro. Die Forscherin hatte ein geschicktes Händchen im Umgang mit Zimmerpflanzen; verschiedene Grünlilienarten schmückten sich mit kleineren Versionen ihrer selbst und genossen auf jedem Aktenschrank und jedem Bücherregal den Vorzug des nach Süden führenden Fensters.
  


  
    Ein junger Mann, den Zhin als Peter Arnham vorstellte und der offenbar eine Vorliebe für zerknautschte und mindestens zwei Nummern zu große Kleidung hatte, erhob sich nervös, als Valentine den Raum betrat.
  


  
    »Sie stehen hier nicht vor Gericht, Junge«, sagte Valentine. »Ich übernehme nur die Beinarbeit für einen Mann, der nur noch eines hat.«
  


  
    »Ich wusste nicht einmal, dass Katzen des Jägerstabs - jedenfalls Katzen im Rang eines Majors - überhaupt noch irgendwelche Beinarbeit erledigen«, sagte Arnham.
  


  
    »Noch gehöre ich nicht zum Stab«, entgegnete Valentine.
  


  
    Die Wissenschaftler der Miskatonic wechselten einen Blick und zuckten mit den Schultern. Valentine wusste über ihre Welt so wenig wie sie über seine.
  


  
    »Setzen wir uns doch einfach«, schlug Zhin vor. »Das ist keine formelle Befragung. Nicht einmal annähernd.«
  


  
    Also nahmen sie Platz.
  


  
    »Val, es steht Ihnen frei, Peter alles zu fragen, was Sie wollen. Wir wissen nicht viel über diese Angelegenheit, und wir halten nichts zurück.«
  


  
    Valentine fühlte eine Härte in ihrer Stimme, die er vorher nicht wahrgenommen hatte.
  


  
    »Sie denken, ich bin im Einsatz«, mutmaßte Valentine.
  


  
    »Wir wissen, dass verdeckte Ermittlungen zu Ihrem Aufgabenbereich gehören.«
  


  
    Valentine beugte sich vor. »Nein. Es ist wirklich genau so, wie ich es Ihnen gesagt habe. Ich ziehe Erkundigungen 
     für einen Freund ein, einen anderen Offizier namens William Post. Hier geht es nicht um Vorbereitungen für irgendeine Operation. Ganz und gar nicht.«
  


  
    »Es ist einfach so, dass diese Muli-Liste auch für uns ziemlich mysteriös ist«, sagte Zhin. »Wir dachten, dass nun vielleicht doch jemand Ermittlungen in dieser Sache anstellt.«
  


  
    »Muli-Liste?«
  


  
    »Nur ein internes Kürzel«, sagte Zhin. »Solon hat uns bei seiner Abreise eine Schatztruhe an Dokumenten hinterlassen - wir haben nie zuvor einen so umfassenden Einblick in die Behandlung menschlicher Ressourcen in der kurischen Zone erhalten. Wir mussten Dutzende von zusätzlichen Leuten anheuern und ausbilden, um das alles durchzugehen.«
  


  
    Arnham fügte hinzu: »Muli-Liste ist ein Begriff, der aufgekommen ist, weil diese Frauen offenbar irgendetwas mich sich schleppen, an dem die Kur interessiert sind. Wir wissen, dass es nicht um die Blutgruppe oder etwas ähnlich Offenkundiges wie beispielsweise das Down-Syndrom geht. Ansonsten wissen wir lediglich, dass nur Frauen getestet werden und dass die, bei denen das Ergebnis positiv ausfällt, sofort eingesammelt und weggebracht werden.«
  


  
    »Woher wissen Sie, dass das Ergebnis positiv ausgefallen ist? Bei der Liste, die ich gesehen habe, gab es nur ein Kreuz in der Ergebnisspalte.«
  


  
    »Das ist nur so etwas wie eine wissenschaftliche Vereinfachung«, sagte Zhin. »Wir nennen es einfach positiv. Das hat mit der Sorte Optimisten zu tun, die wir hier haben.« Beide, sowohl Zhin als auch Arnham, lachten leise.
  


  
    »Was hat das ›Sie ist endgültig fort‹ zu bedeuten?«
  


  
    »Ich dachte, er sollte das erfahren.« Arnham sah Zhin mit ruhigem Blick an. »Ich bin nicht der Meinung, dass 
     man derartige Dinge geheim halten sollte. Wie ich schon sagte, all dieser Sicherheitsmist schadet mehr …«
  


  
    »Bleiben wir lieber beim Thema, Peter«, sagte Zhin.
  


  
    Sie drehte sich mit ihrem Stuhl zu Valentine um. »Diese Gail, die Frau des Offiziers, ist aller Wahrscheinlichkeit nach tot. Alles, was wir über die Muli-Liste wissen, ist, dass diese Leute in gesonderte Züge geschafft und unter besonderen Sicherheitsmaßnahmen fortgebracht werden. Das Vorgehen ähnelt dem, wenn Wölfe oder Bären gefangen werden. Wir wissen, dass Jäger in einer speziellen medizinischen Einrichtung verhört und getötet werden; das ist unzweifelhaft. Ärzte, die für die Kur arbeiten, führen an den Leichen massenweise pathologische Untersuchungen durch.«
  


  
    Valentine hatte dergleichen bereits früher gerüchteweise vernommen.
  


  
    »Haben Sie den familiären Hintergrund der Leute auf der Muli-Liste überprüft? Stammen sie möglicherweise von Jägern ab?«
  


  
    »Ein paar«, sagte Arnham. »Aber nicht genug, um auf einen Zusammenhang zu schließen.«
  


  
    »Was ist das für ein Test?«
  


  
    »Keine Ahnung. Sie nehmen ihnen ein bisschen Blut ab. Wie bei der Hämoglobinkontrolle vor einer Blutspende.«
  


  
    Valentine hatte in den medizinischen Einrichtungen des Kommandos Süd genug Blut gespendet, um genau zu wissen, was das bedeutete. Ein oder zwei Tropfen aus der Fingerkuppe. »Und dann?«
  


  
    »Der Tropfen wandert in ein Reagenzglas. Wir wissen, dass die negativ getesteten unbehelligt bleiben.«
  


  
    »Wie viele werden positiv getestet?«
  


  
    »Weniger als ein Prozent«, sagte Arnham.
  


  
    »Ungefähr eine unter hundertfünfzig, wie es aussieht«, fügte Zhin hinzu, nachdem sie ein anderes Dokument zurate gezogen hatte.
  


  
    Valentine fragte sich, ob diese Informationen zu einer seiner bekannten Unbekannten passten oder ob sie lediglich eine neue Unbekannte zutage gefördert hatten. »Aber diese Frauen stellen eine Gefahr für die Kur dar?«
  


  
    Arnham presste die Lippen zusammen, ehe er erklärte: »Das habe ich nicht gesagt. Ich sagte, sie werden so behandelt. Hören Sie, wir tappen in diesem Punkt genauso im Dunkeln wie Sie. Wir legen hier alles offen.«
  


  
    Er wühlte in seinen Papieren und reichte Valentine einen Aktenordner. Drinnen befanden sich sechs Register, und jedes enthielt eine Liste einer Teststation ähnlich der, die Arnham Post geschickt hatte.
  


  
    »Ihr Mädchen ist in der gelb etikettierten Liste«, sagte Arnham.
  


  
    Valentine nickte und blätterte zu der angegebenen Liste. Die Listen stimmten alle überein, voller negativer Ergebnisse. Nur weibliche Namen ohne einen besonderen ethnischen Hintergrund.
  


  
    Valentines Herz fing an zu pochen, ehe sein Gehirn wusste, warum.
  


  
    Melissa Carlson.
  


  
    Für eine Sekunde schien der Raum um ihn herum zu verschwinden, als der Name seine Aufmerksamkeit fesselte. Melissa … Molly … die Frau, deren Familie ihm bei seiner Reise durch Wisconsin geholfen hatte. Er war in den Zoo in Chicago gegangen, um sie zu retten, nachdem sie einen sexgierigen hochrangigen Quisling, der ein Auge auf sie geworfen hatte, getötet hatte …
  


  
    »Alles in Ordnung, Val?«, fragte Zhin.
  


  
    Kein Ergebnis neben Mollys Namen. Sie war nicht in den Zug gesteckt worden. Mollys Schwester Mary stand gleich unter ihr auf der Liste; sie war ebenfalls getestet worden, aber auch hier fand sich kein Kreuz in der Ergebnisspalte.
  


  
    Aber sie war getestet worden. Sie war an demselben Ort getestet worden wie Gail Foster. Warum war sie unter dem Namen Molly Carlson aufgeführt? Sie hatte doch ihren Lieutenant der Wachen geheiratet … Wie hieß er doch gleich … Stockton, nein Stockard. Graf Stockard.
  


  
    »Bestens. Sie haben hier umfangreiche Verzeichnisse, richtig? Aus den Volkszählungen des Kommandos Süd?«
  


  
    »Ja, natürlich.«
  


  
    »Kann ich die durchsehen?«
  


  
    »Sicher. Hat es bei einem Namen geklingelt?«
  


  
    Nicht nur geklingelt. Das war eher ein donnernder Glockenschlag.
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    Crowley’s Ridge, Arkansas: Wie mit einem Lineal in die Landkarte gezeichnet, verläuft Crowley’s Ridge von Südwesten nach Nordosten sechzig bis hundertfünfzig Meter hoch, bis zu zwanzig Kilometer breit und etliche Hundert Kilometer lang durch den östlichen Teil des Staates. Einst ein Gebiet, das innerhalb des Territoriums des Kommandos Süd einer Terra incognita nahe war, in der sich nur wenige Siedlungen in gefährlicher Hanglage an den Saint Francis geschmiegt haben, gilt es nun unter den Verteidigern des Freien Territoriums als die »zivilisierte« Ostgrenze.
  


  
    Der Nordostteil des Staates hat buchstäblich weltbewegende Zerstörungen durch das Erdbeben von New Madrid erlitten, von denen er sich nie erholt hat. Nun bildet das Gelände zwischen der Ridge und Memphis ein wirres Überflutungsgebiet für den neuerdings wild gewordenen Mississippi und seine Nebenflüsse wie den Saint Francis, der im Zuge der Herrschaft Solons über die Ozarks nur kurz von einigen Straßenabschnitten und einer Bahnlinie überbrückt worden ist.
  


  
    Solon hatte Crowley’s Ridge zu seiner Ostgrenze machen wollen und Außenposten sowie eine Straße und ein Schienennetz zu ihrer Versorgung eingerichtet. Die Wachen des Kommandos Süd schätzten sich glücklich, sich um deren weitere Instandhaltung zu kümmern, nachdem Valentines Aufruhr und Archangel Solons Unternehmungen in den Konkurs getrieben hatten. Nun hält diese Reihe Außenposten in Händen der Wachen die Stellung und sichert die Versorgung kleinerer Jägerformationen, die die Ebenen erkunden, welche sich bis zum Mississippi und noch darüber hinaus hinziehen.
  


  
    Es mag sein, dass kein anderes Gebiet so umfassend überwacht und so heiß umkämpft ist wie der Corridor, der sich an der alten Interstate entlangzieht, die früher einmal Memphis mit Little Rock verbunden hat. Ein paar Kur behaupten ihre Türme auf der Westseite des Flusses in Sichtweite von Memphis und schicken ihre Schlächter hinaus in die Wildnis, um Flüchtlinge, Schmuggler oder ausgemachte Banditen zu jagen, während das Kommando Süd Katzen und Wölfe in den Corridor schickt, um die Schlächter zu jagen.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Du tust das nicht, um sie wiederzusehen, sagte sich David Valentine zum zigsten Mal. Sie ist klug, eine gute Beobachterin. Vielleicht hat Molly Gail sogar gekannt.
  


  
    Nein, widersprach ein ehrlicherer Teil seiner selbst. Sie hat dir nicht mehr geschrieben, und du willst wissen warum.
  


  
    Haltet alle beide die Klappe, meldete sich jemand zu Wort, der vielleicht auf den Namen Über-Ich hörte.
  


  
    Valentine hatte das Gefühl, beobachtet zu werden, als er die Straße an der Westseite von Crowley’s Ridge entlangging. Molly Carlson Stockards Name war auf einer Liste der Bewohner eines Militärlagers namens Quapaw Post aufgetaucht, und nach einer kurzen Botschaft an den kommandierenden Offizier - die Valentine mit einer Untersuchung in Zusammenarbeit mit der Miskatonic rechtfertigte 
     - erfuhr er, dass sie auf diesem Stützpunkt als Klasse-A-Angehörige geführt wurde, was bedeutete, dass sie nicht nur dort lebte, sondern auch dort arbeitete.
  


  
    Fünfundsechzig Kilometer Zugreise, sechzehn Kilometer per Anhalter auf der Straße und eine Wanderung von gut drei Kilometern führten ihn in diese stille Ecke des Territoriums des Kommandos Süd, weit im Norden des Corridors.
  


  
    Er war, wie jeder aktive Offizier des Kommandos Süd, selbst im Urlaub voll bewaffnet. Das Gewehr der Atlanta Gunworks, das einst von den Rasiermessern getragen wurde, hüpfte in der geölten Lederscheide, die es vor Schmutz und Nässe bewahren sollte, auf seinem Rücken herum. Die Freizone hatte vor langer Zeit begriffen, dass mit der Anzahl der ausgebildeten und bewaffneten Leute, die durch das Hinterland streiften, die Wahrscheinlichkeit abnahm, dass sie ihre Waffen tatsächlich einsetzen mussten, sei es gegen einen Gesetzlosen oder gegen einen Vertreter der abscheulichen Gesetze aus der kurischen Zone.
  


  
    Er musste sich zusammenreißen, um nicht zu joggen oder in seinen alten Wolfsgalopp zu verfallen. Er wollte einigermaßen gepflegt dort eintreffen, nicht verschwitzt und verdreckt. Er bedauerte, dass er noch kein Stabsabzeichen trug, anderenfalls hätte er vermutlich einfach einen Pferdewagen oder vielleicht sogar ein Motorrad requirieren können.
  


  
    Quapaw Post machte nicht viel her; es gab ein massives Betongebilde, das vermutlich einen Generator, das Waffenarsenal und die Treibstoffvorräte umschloss. Außerdem standen dort zwei identische, große Scheunen und ein paar Holzbaracken. Ein Turm in der Mitte, der einerseits der Frischwasserversorgung diente, andererseits ein Posten für die Wachen war, vervollständigte den Posten. Ein Zaun begrenzte die Straße kilometerweit zu beiden Seiten, 
     erstreckte sich bis hinauf in die dicht mit Eichen und Hickorybäumen bestandenen Hügel des Höhenzugs und reichte im Westen bis in die Schwemmlandebenen mit ihren Weiden und Heufeldern. Pferde grasten und jagten einander verspielt im verhangenen Sonnenschein, und in der Nähe der Straße labten sich Insekten am Nektar von Seidenpflanzen und wildwachsenden Glockenblumen.
  


  
    Offenbar sorgte Quapaw Post für die Pferde des Kommandos Süd. Pferde im aktiven Dienst brauchten ebenso oft eine Pause wie die Männer, die sie ritten - wahrscheinlich sogar öfter.
  


  
    Der Kommandierende Offizier von Quapaw Post, ein Mann namens Valdez, nahm ihn am Tor in Empfang. Valdez hatte seine Wachenuniform modifiziert und trug Shorts und Sandalen. Valentine hatte das Gefühl, dass diese Ecke des Kommandos Süd keiner regelmäßigen Inspektion unterzogen wurde.
  


  
    »Ein Major, der zu Fuß geht?«, hörte Valentine einen der Wachposten zu seinem Captain sagen.
  


  
    »Ex-Wolf. Ich habe ihn überprüft; ein guter Mann. Hat gerade Urlaub«, sagte Valdez. »Oh, er kann Sie übrigens inzwischen wahrscheinlich schon hören, Soldat.«
  


  
    »Solange er kein Bär ist, soll es mir recht sein.«
  


  
    Der Captain begrüßte Valentine schon aus einigen Schritten Entfernung.
  


  
    »Willkommen in Quapaw, Major«, sagte Valdez. »Sie können mein Quartier haben. Ich habe noch eine Pritsche in meinem Büro. Außerdem haben wir noch jede Menge Platz in den Scheunen.«
  


  
    »Wenn Sie nichts gegen Fliegen und Pferdesche…«, setzte der Wachposten an.
  


  
    »Die Scheune reicht vollkommen, Captain«, sagte Valentine. Der Captain schüttelte ihm die Hand und führte ihn an einigen mit Unkraut bewachsenen Sandsäcken vorbei 
     zur offiziellen Grenze des Stützpunkts, einer auf den Fels gemalten Linie. Valentine sah sich um. »Bilden Sie die Pferde hier aus, oder füttern Sie sie nur?«
  


  
    »Beides. Die Witwe, nach der Sie gefragt haben, Molly, ist eine unserer zivilen Pferdetrainerinnen.«
  


  
    »Witwe?«
  


  
    »Ihr Mann wird seit über sechs Monaten vermisst, damit wird sie offiziell als Witwe geführt.«
  


  
    »Weiß sie, dass ich komme?«
  


  
    »Ich habe den Mund gehalten, aber Sie wissen ja, wie das auf kleinen Stützpunkten so ist.«
  


  
    »Ich möchte keine Zeit vergeuden. Ich würde sie gern gleich sehen.«
  


  
    »Sie sind eingeladen, mit den übrigen Offizieren zu Abend zu essen. Es sei denn, Sie sind … äh … anderweitig beschäftigt.« Valdez schob demonstrativ einen Stein am Wegesrand zurück in die Reihe der anderen, die einige aromatisch duftende Tomatenpflanzen schützten.
  


  
    »Sagen Sie Ihren Offizieren, sie müssen sich nicht formell kleiden. Das ist kein offizieller Besuch. Wenn sie sich lieber zu einem Kartenspiel und einer Runde Bier zusammensetzen …«
  


  
    Valdez strahlte. »Ihre Bezugsscheine sind hier gültig, falls Sie mitspielen wollen. Und mein Kebab ist sehr beliebt, vorausgesetzt, Sie mögen Fingerfood.«
  


  
    »Kranke Pferde müssen manchmal weg. Schön zu sehen, dass sich der Dienst in den Grenzstationen nicht verändert hat.« Sie näherten sich einer Reihe von Kästen, die aussahen wie Anhänger, denen die Räder fehlten.
  


  
    »Sie werden sich den elektrischen Strom früh genug zurückwünschen, davon bin ich überzeugt. Da wären wir.«
  


  
    Valentine erkannte die Schlafbaracken, auch bekannt als »Sechs-auf-drei« - allerdings gab es meist eine überdachte Terrasse auf einer Seite der Baracke, wodurch die 
     Gesamtlänge eher bei neun Metern lag. Die einfach gebauten Schlafbaracken waren eine unerlässliche Grundlage für die Unterbringung der Familien der Soldaten des Kommandos Süd.
  


  
    Diese Baracke verfügte über eine geschlossene Terrasse, und im Halbschatten unter dem Boden, der etwa dreißig Zentimeter über der Erde auf Betonblöcken ruhte, hatte sich ein Streifen blühender Funkien breitgemacht.
  


  
    Molly stand auf der anderen Seite der Fliegengittertür. Sie schien ein wenig zu schimmern. Vielleicht lag es an der Feuchtigkeit in seinen Augen.
  


  
    Eine kleine, dunkelhaarige Gestalt klammerte sich an eines ihrer Beine, und eine getigerte Katze verfolgte das Drama von dem mit Teerpappe gedeckten Dach aus.
  


  
    »David?«, fragte sie.
  


  
    »Hallo, Molly.« Sag was anderes! »Wie geht es dir?«
  


  
    »Ich bringe Ihr Zeug in die Scheune«, erbot sich Valdez.
  


  
    Valentine nahm sein Bündel ab, dankbar für alles, womit er seinen Körper beschäftigen konnte.
  


  
    Als der Captain ihm den Weg zum Scheunenbüro erklärt und sich verabschiedet hatte, hatte Molly die Tür bereits geöffnet. Sie hatte ein paar Pfund zugenommen, ihre Augen waren etwas müder, aber ihr Haar schimmerte in der alten, goldenen Pracht. Falls sich an dem zu einem Zopf geflochtenen Haar etwas verändert hatte, dann war es länger und voller geworden. Ein Teil der Vorsicht, die er auf ihrer Reise zurück in das Freie Territorium nur zu gut hatte kennenlernen müssen, verfolgte sie offenbar immer noch.
  


  
    Sie trug eine zivile Version des alten Damenoberteils des Arbeitsregiments, geschmückt mit ein paar Silberknöpfen, und einen schlichten Jeansrock mit eingearbeiteter Gürteltasche. Sie duftete nach Lavendel.
  


  
    Das Kind hatte ihre cremeweiße Haut, aber vielleicht wirkte sie auch nur im Kontrast zu den dunklen Haaren und Augen des Jungen so hell. Hätten er und Molly gemeinsam ein Kind gehabt, so hätte es womöglich genauso ausgesehen.
  


  
    »Tut mir leid wegen Graf«, sagte Valentine.
  


  
    »Danke. Ich gewöhne mich langsam daran.« Ihre Augen ruhten auf der Narbe in seinem Gesicht. Dann wandte sie den Blick ab, sah wieder hin, schaute für einen Moment an ihm herab und wandte erneut den Blick ab.
  


  
    Diese Reaktion war Valentine gewohnt. In ein oder zwei Stunden, vielleicht auch erst morgen, würde die Narbe nur ein gewöhnlicher Teil seines Gesichts sein.
  


  
    »Du hast mir nie erzählt …«
  


  
    »Das ist Edward«, sagte Molly und hob den Jungen auf eine schwungvolle, anmutige Art hoch, die vermuten ließ, dass sie das hundertmal am Tag tat.
  


  
    »Edwid«, stimmte das Kind zu.
  


  
    »Edward, sag Hallo zu David.«
  


  
    Das Kind wollte nicht Hallo sagen und versteckte das Gesicht am Hals seiner Mutter.
  


  
    »Ich rieche nach einer langen Reise«, bemerkte Valentine.
  


  
    »Ist das auch der Grund für das Humpeln?«
  


  
    »Ich bin böse gefallen.« Das war nur eine halbe Lüge, schließlich hatte er lediglich die Kugel verschwiegen, die vor seinem Sturz in sein Bein eingedrungen war.
  


  
    »Er ist zwei und hat seine eigenen Vorstellungen in Bezug auf andere Leute. Vor sechs Monaten hat er noch jeden Fremden angestrahlt und nach seinen Fingern gegriffen.«
  


  
    Valentine rechnete im Geiste nach. Wenn Molly ihn vor etwa zwei Jahren zur Welt gebracht hatte, dann hatte die Empfängnis am Ende des Sommers stattgefunden, an dem 
     er als Küstenmarine-Quisling auf der Thunderbolt Dienst getan hatte und in der gemeinsamen Kabine über Posts Schnapsflaschen gestolpert war. Als er die Scheinehe mit Duvalier geführt hatte. Hatte Mollys Bauchdecke in jener Augustnacht auch so gezittert, wie …
  


  
    Hör auf mit dem Irrsinn!
  


  
    »Ich würde mich gern waschen. Hast du was dagegen, wenn ich das erledige, bevor wir uns unterhalten?«
  


  
    »Das einzige Wasser hier drin ist Spülwasser. Wir haben eine Gemeinschaftstoilette mit Wasserspülung und Duschen am Ende der Straße, und im Stall gibt es einen Wasserschlauch; im Untersuchungsraum des Tierarztes gibt es einen Bodenabfluss. Manchmal hake ich nach der Arbeit einfach diesen Schlauch an der Decke fest und dusche dort.«
  


  
    »Dann mache ich das auch. In einer Stunde?«
  


  
    »Willst du mit uns essen?«
  


  
    »Ja«, sagte Valentine, wahrscheinlich etwas zu eifrig. »Wenn das für dich und Edward kein Problem ist.«
  


  
    »Du hast meine Definition des Wortes ›Problem‹ total verändert«, sagte Molly, doch als sie es sagte, lächelte sie. »Nein, ein zusätzlicher Teller ist kein Problem für uns.«
  


  
    

  


  
    Das Abendessen war geprägt von unbehaglichem Geplauder.
  


  
    In der Schlafbaracke gab es einen winzigen Klapptisch, an den gerade der Hochstuhl des Kindes und die Stühle der beiden Erwachsenen passten. Ein Propangasherd - in den Ozarks gab es Erdgas, sogar reichlich, verglichen mit anderen Landesteilen - mit zwei Brennern und einer Backröhre füllte die winzige Küche aus. Das Doppelbett stand in einem mit einem Perlenvorhang abgetrennten Bereich unter ein paar Bildern und einem schwarzen Rahmen mit militärischen Orden und Ehrenzeichen.
  


  
    Molly berichtete in groben Zügen von ihrer Heirat mit Graf Stockard und ihrem häuslichen Leben, in dem sie sich um Vater und Schwester gekümmert hatte - ihre Mutter war schließlich doch der Krankheit erlegen, die die Ärzte als »malignen Krebs« bezeichnet hatten (Gibt es auch nicht maligne Varianten?, fragte sich Valentine), während er mit Duvalier den Great Plains Gulag durchquert hatte. Die Zeit der Besatzung schnitt sie nur am Rande an, und irgendwie schaffte Valentine es nicht, sie nach dem Test zu fragen, während das gedünstete Pferdefleisch abgeräumt und die Soßenflecken in Edwards Gesicht durch die Krümel des aufgetischten Erdbeerkuchens ersetzt wurden. Willst du das Versprechen halten, das du Post gegeben hast, oder versuchst du nur, zurück in ihr Bett zu kriechen?
  


  
    Aber natürlich war es zwischen ihm und Molly eine alte Gewohnheit, zu plaudern, ohne wirklich etwas zu sagen. So war es seit dem Zoo ständig gewesen. Doch sie lebte sichtbar auf, als sie ihm von ihrer Arbeit als zivile Pferdetrainerin erzählte.
  


  
    Als sie sich unter der von Motten umschwärmten Lampe verabschiedeten, verströmten beide ihre Erleichterung in die kühle Frühlingsnacht.
  


  
    Valentine verbrachte den folgenden Tag mit Valdez, der seine Meinung zu einem Stück Perlenschmuck, das seine Männer in einem Gebüsch gefunden hatten, hören wollte. Unterwegs erläuterte er die Vorzüge von Sandalen für Soldaten und erging sich sprachgewandt über den hygienischen Nutzen und die große Haltbarkeit. Sie erkundeten den Ort, an dem das Schmuckstück gefunden wurde, aber weder Valentine noch einer der Männer konnten irgendwelche Spuren erkennen, und so kehrten sie in Valdez’ Büro in der kühlen Betonschanze zurück.
  


  
    »Es ist ziemlich schmutzig«, sagte Valentine, als er das Schmuckstück betrachtete, das er für ein Armband hielt. 
     »Das Leder ist ausgetrocknet. Sieht nach einer Grogarbeit aus, aber ich nehme an, eine Krähe hat es irgendwo entdeckt und beschlossen, es der eigenen Sammlung einzuverleiben. Waren nicht während der Besatzung auch Grogs in diesem Gebiet?«
  


  
    »Sie haben an der Seite der TMCC gekämpft«, sagte der Sergeant, der Captain Valdez das Schmuckstück gebracht hatte. Gemeint war das Trans-Mississippi-Combat-Corps. Auch Valentine hatte deren Uniform im Zuge des Aufstands von Little Rock getragen.
  


  
    »Wie läuft es mit der kleinen Carlson?«, fragte Valdez, nachdem der Sergeant mit der Anweisung, die Neuigkeit über den Fund dem Brigade-Hauptquartier in Forrest City zu melden, gegangen war. Er schenkte Wasser in zwei Glaskrüge ein und fügte einen Spritzer von etwas hinzu, das roch, als wäre es gern Gin geworden.
  


  
    »Warum ist sie nicht die kleine Stockard für Sie?«
  


  
    »Dieser Angeber hat seine Familie verraten, als er weggelaufen ist.« Valdez öffnete einen Umschlag, der in seinem Eingangskasten gelegen hatte, und warf ihn wieder zurück wie einen Fisch, der noch zu klein war, um ihn mitzunehmen. Schließlich setzte er sich und deutete mit einer Handbewegung auf einen Stuhl an der Wand. Valentine zog ihn heran, dankte dem Captain für den Drink und erhob sein Glas über dem von ringförmigen Abdrücken verunzierten Schreibtisch.
  


  
    »Weggelaufen?«
  


  
    »Ja. Ich habe gehört, er und ein paar andere Feiglinge sind nach Norden ins Grogland geflohen. Er hat ihr einen Brief hinterlassen, in dem stand, er würde sie nachholen, wenn er ein Zuhause für sie hätte. Soweit ich gehört habe, beschäftigen die Grogs manchmal Menschen als Mechaniker und so.«
  


  
    »Hat sie Ihnen das erzählt?«
  


  
    »Nein. Aber wie gesagt, das hier ist ein kleiner Stützpunkt.«
  


  
    »Und was wissen Sie dann über mich?«
  


  
    »Durch das Gerede? Nichts. Aber ich habe mit vielen Männern zu tun. Ich merke, wenn einer daran denkt, sich auf eine Frau einzulassen. Sie sollten tun, was immer Sie hergeführt hat, und wieder gehen.«
  


  
    Auf einmal stellte Valentine fest, dass er seinen Gastgeber zugleich mochte und verabscheute. Er mochte Valdez’ offene Art, Dinge auszusprechen, die als Kritik ausgelegt werden konnten, und er verabscheute ihn, weil diese Kritik der Wahrheit so nahe kam.
  


  
    An diesem Nachmittag leistete er Molly bei ihrer Arbeit Gesellschaft. Sie ließ die Pferde abkühlen und zur Ruhe kommen, nachdem sie sie an einer Longe hatte traben lassen. Edward war tagsüber in der Obhut einer B-Angehörigen, einer älteren Frau, die ihren Mann und zwei Söhne an die Sache des Kommandos Süd verloren hatte.
  


  
    Als es am Nachmittag zu regnen begann, machte Molly früher Feierabend.
  


  
    Später hängte sie das Zaumzeug in der Sattelkammer zum Trocknen auf.
  


  
    »Ist Mary immer noch verrückt nach Pferden?«, fragte Valentine, atmete den intensiven Geruch des geölten Leders ein und dachte zurück an die kindliche Besessenheit, mit der Mary einst in Wisconsin den Striegel geführt hatte.
  


  
    »Sie hat die Jungs entdeckt, kurz bevor … bevor all das passiert ist.«
  


  
    »Wo ist sie jetzt?«
  


  
    »Man hat sie fortgebracht.«
  


  
    »Ich dachte, sie wäre negativ getestet worden«, sagte Valentine, ehe ihm klarwurde, was er tat.
  


  
    »Negativ getestet? Was hat das damit zu tun?«
  


  
    »Ich …«
  


  
    »Eine Horde Soldaten hat in einer Schlange Hungernder ein vierzehnjähriges Mädchen gesehen, das ihnen gefallen hat, also haben sie sie mitgenommen.« Valentine hörte, wie eine Fliege vergeblich versuchte, einem Spinnennetz in einer Ecke der Sattelkammer zu entkommen; in einem der Ställe wieherte ein Pferd einem Kameraden etwas zu. Nur menschliche Ohren besaßen die Fähigkeit, die Trauer in Mollys Stimme wahrzunehmen. »Sie haben sie nur zum Spaß ermordet. Laut unserem Käseblatt wurden sie vor Gericht gestellt, und einer wurde des Mordes für schuldig befunden. Wer weiß, was wirklich passiert ist.«
  


  
    »Die wissen es. Ich hätte nichts dagegen, mich mit einem von ihnen zu unterhalten.«
  


  
    »Wahrscheinlich sind die längst tot, Dave. War es im Freien Territorium schon immer so? Als du mir in Wisconsin davon erzählt hast … es scheint, als wären die Leute entweder tot oder hätten Tote zu beklagen.«
  


  
    »Willst du damit sagen, dort wäre es besser gewesen?«
  


  
    »Nein, nicht besser. Einfacher. Man hatte immer die Möglichkeit, all die Lügen zu glauben. Warum bist du hier, David? Das hier ist nicht der Ort, an dem Soldaten üblicherweise ihren Urlaub verbringen.«
  


  
    »Lass uns irgendwo hinsetzen.«
  


  
    »Ich zeige dir meinen Lieblingsplatz«, sagte sie und streckte die Hand aus.
  


  
    Gespannt ergriff er sie.
  


  
    Sie führte ihn aus der Scheune hinaus und zu einem Stück Zaun, das sich an eine Nebentür anschloss. Dort lagerten Heuballen auf hölzernen Paletten unter einem Holzdach, das den Regen abhielt, ein wackliger Anbau an dem Aluminiumbauwerk, für den zwei Zimmerleute vermutlich nicht mehr als einen Tag gebraucht hatten.
  


  
    Sie hüpfte auf einen der Ballen hinauf, setzte sich und musterte die frühlingshaft grünen Hänge von Crowley’s Ridge, die sich nur etwa eineinhalb Kilometer entfernt erhoben. »Mir gefällt der Ausblick«, sagte sie. »Normalerweise esse ich mit Edward und den anderen Kindern, aber manchmal nimmt Carla die Kinder tagsüber mit zum Ententeich. Dann esse ich mein Mittagessen einfach hier.«
  


  
    »Erinnerst du dich an den Tag, an dem wir auf dem Hügel gesessen und darüber gesprochen haben, was dein Dad mit uns vorhatte?«
  


  
    Sie legte den Kopf in den Nacken, die Augen geschlossen. »Ja. Gott, ich war so jung.«
  


  
    »Du bist immer noch jung.«
  


  
    »Du nicht«, sagte sie, und Valentine erschrak ein wenig. »Angst vor ein bisschen Ehrlichkeit? Du bist nicht mehr der ernsthafte junge Lieutenant. Wie du mich früher angesehen hast. Das hat … es hat irgendwie gekribbelt. Jetzt starrst du durch mich hindurch. Durch die ganze Hügelkette, um genau zu sein.«
  


  
    »Ich bin hier, weil dein Name bei einer Angelegenheit aufgetaucht ist, die wir gerade untersuchen. Ein Test, an dem du - und deine Schwester - teilgenommen hast und bei dem Blut abgenommen wurde.«
  


  
    »Das ist alles?«, fragte sie.
  


  
    Valentine nickte.
  


  
    »Und es hat nichts mit Graf zu tun?«
  


  
    »Sollte ich dir Fragen über ihn stellen?«
  


  
    »Er ist ein guter Mann. War ein guter Mann. Der Dienst bei den Wachen war sein Zuhause. Als der wegfiel, hatte er nichts mehr.«
  


  
    »Er hatte dich und ein Kind.«
  


  
    »Ein Gefangenenlager ist für beide kein guter Platz. Willst du nicht etwas über den Tittentest erfahren?«
  


  
    Valentine war da nicht mehr so sicher. »Warum nennst du ihn so?«
  


  
    »So haben wir ihn in Wisconsin genannt. Sie haben das mit allen Mädchen gemacht, wenn sie ungefähr dreizehn, vierzehn waren. Genau dann, wenn man Titten bekommt, also haben wir es Tittentest genannt.«
  


  
    »Woher weißt du, dass das der gleiche Test war?«, fragte Valentine.
  


  
    Molly wickelte sich einen Strohhalm um den Finger. »Sie haben beide Male das Gleiche getan. Alle Mädchen mussten sich in einer Reihe aufstellen - na ja, in Pine Bluff waren es die Frauen, wahrscheinlich, weil sie gerade angefangen haben, uns einzugliedern. Ein normaler Gesundheitscheck mit Zungenspatel, Thermometer und Abhören von Herz und Lunge.«
  


  
    »Okay.«
  


  
    »Am Ende haben sie einen dünnen Holzstab genommen, dünner als eine Stricknadel, und uns mit dem Ende gekratzt. Bei manchen Mädchen haben sich dann Quaddeln gebildet. Am Schluss mussten wir ihnen unseren Arm zeigen. Die meisten von uns hatten ein rotes Mal, aber manche auch Quaddeln - ich und meine Schwester nicht -, und dann hat die Schwester denen, die keine Reaktion gezeigt haben, etwas Blut abgenommen und in ein Reagenzglas getan.«
  


  
    »Ich nehme an, du hast nicht gefragt …«
  


  
    »Beide Male. Sie haben gesagt, es soll auf Infektionskrankheiten untersucht werden.«
  


  
    »Was ist passiert, als sie das Blut in das Reagenzglas getan haben?«
  


  
    »Nichts. Es hat sich einfach aufgelöst.«
  


  
    »Erinnerst du dich, ob da auch irgendjemand war, der noch etwas anderes tun musste?«
  


  
    Molly verzog das Gesicht. »In Wisconsin nicht, aber da wurden auch nur acht von uns untersucht. In Pine Bluff 
     haben sie ein paar Frauen aus der Gruppe rausgeholt, soweit ich mich erinnere. Ein paar andere haben deswegen Krach geschlagen, und die Frauen, die mitgenommen wurden, haben uns Nachrichten für ihre Freunde zugerufen, aber die Soldaten haben nur ›Sie haben es geschafft, jetzt geht’s mit dem Sonderzug nach Memphis‹ gesagt oder so was in der Art. Vielleicht wollten sie uns nur beruhigen.«
  


  
    »Memphis?«, hakte Valentine nach.
  


  
    »Ja, ich bin sicher, es war Memphis. Nach Memphis mit Stil.«
  


  
    »Warte hier einen Moment, ja?«
  


  
    »Klar.«
  


  
    Valentine trottete zu seinen Sachen und zog Posts Flugblatt hervor. Dann ging er zurück zu Molly und zeigte ihr das Bild von Gail.
  


  
    »Hast du sie gesehen?«
  


  
    »Das war nicht die Frau, die sie weggebracht haben. Die war ziemlich dunkelhäutig.« Sie betrachtete das Bild eingehend. »Sie ist hübsch.«
  


  
    »Sie war die Frau eines Freundes. Er wüsste gern, was aus ihr geworden ist.«
  


  
    Sie zerrte mehr Stroh aus dem Ballen heraus, riss es in Stücke und warf sie in den Wind. »Wenn sie einen holen, ist das nie gut. Wirklich nie. Dieser Soldat hat nur geredet, um irgendetwas zu sagen.«
  


  
    »Ich nehme nicht an, dass du den Zug, mit dem sie weggebracht wurden, oder die Uniformen der Männer, die sie begleitet haben, gesehen hast?«
  


  
    »Nein. Du weißt ja selbst, wie die so was machen. Jemand verschwindet einfach durch eine Tür oder hinter einem Vorhang, und weg ist er.«
  


  
    Sie sprang auf die Beine. »Also, deine Frage ist beantwortet. Du kannst wieder gehen.«
  


  
    »Ich war nicht derjenige, der geheiratet und nicht mehr geschrieben hat«, sagte Valentine und sah, dass ihre Augen feucht wurden.
  


  
    »Geh und mach bei einem der abendlichen Kartenspiele von Valdez und den Corporals mit, David. Geh und lass dir sagen, was es bedeutet, wenn man schlechte Karten hat. Wir hatten schlechte Karten, das ist alles. Du hast damals in Wisconsin gut ausgespielt, du hast mir und meiner Familie gegenüber fair gespielt, aber wir hatten trotzdem schlechte Karten. Lass mich - uns - in Ruhe.«
  


  
    Valentine stand ebenfalls auf und bedauerte es sogleich. Er war gute fünfzehn Zentimeter größer als Molly, und das Letzte, was er wollte, war, sie physisch einzuschüchtern. »Wer ist ›uns‹? Du und ich, oder du und dein Sohn? Ich habe eine Tochter, Molly. Sie ist über tausend Kilometer entfernt von mir, und ich weiß nichts über sie, außer dass sie zur Welt gekommen ist, aber sie ist ein Teil von mir. Genau wie du.« Er trat einen Schritt zurück.
  


  
    »Ein Teil deines Sexlebens, meinst du wohl.«
  


  
    »Tu das nicht, Molly, lass es einfach. So war das nicht, nicht bei uns, nicht bei Mo… Malia. Spiel nicht mit Worten herum und denk, dass sich dadurch irgendwas an dem ändert, was geschehen ist.«
  


  
    Ein Damm in ihrem Inneren brach. »Scheiße«, sagte sie und schniefte.
  


  
    »Willst du, dass ich gehe?«
  


  
    »Ja. Nein … nein. Tu, was du tun musst. Dafür bist du gemacht.«
  


  
    Er sprach leise zu ihr. »Was soll das bedeuten?«
  


  
    »Einer der Älteren aus Weening hat über euch Wölfe und was auch immer gesagt, die Aliens wären gekommen und hätten euch das Herz herausgerissen und durch das Herz eines Pferdes oder eines Schweins oder eines Löwen oder irgendwas ersetzt, damit ihr euch gegen sie behaupten 
     könnt. Er hat gesagt, ihr wäret nicht mehr menschlich, nicht im Inneren.«
  


  
    »Wir haben nur eine Art Arznei getrunken, das ist alles.«
  


  
    »Du kannst heute Abend mit uns essen, wenn du willst. Oder du gehst einfach - ich verstehe das schon. Die Spur, der du folgst, ist so oder so schon kalt genug.« Sie machte kehrt und ging rasch in die Scheune. Valentine hatte das deutliche Gefühl, sie wollte nicht, dass er ihr folgte.
  


  
    Sie wollte überhaupt nichts von ihm.
  


  
    

  


  
    Er lieh sich ein Pferd von Valdez - wir haben etliche, die ein bisschen Bewegung brauchen können; nehmen Sie sich eins! - und ritt auf dem großen Quarter Horse in strammem Tempo nach Forrest City. Dort angekommen, schickte er einen Brief mit einer Zusammenfassung der relevanten Teile seines Gesprächs mit Molly an die Miskatonic und kümmerte sich um die Versorgung des geliehenen Pferdes. Ein paar Hundert Dollar seiner Soldnachzahlung verschwanden am nächsten Morgen in Verkaufsbuden und Marktständen, und einen harten Nachmittagsritt später war er bereits wieder in Quapaw Post.
  


  
    »Was ist das alles?«, fragte Molly an ihrer Fliegengittertür. Edward baute sich vor seiner Mutter auf.
  


  
    Valentine stellte die Posttaschen aus Segeltuch ab, und das Kind streckte beide Hände danach aus. Der kleine Edward war raffiniert genug zu wissen, was eine große Tasche versprach.
  


  
    »Frohe Festtage!«, sagte Valentine. »Es ist üblich, wertvolle Informationen mit einer Gegenleistung zu honorieren.«
  


  
    Er griff in die Tasche und zog drei Ballen Stoff hervor. »Denim, selbstverständlich, und ich hoffe, das Grün gefällt dir. Es passt gut zu deinen blonden Haaren.«
  


  
    Als Nächstes kam ein großer Beutel mit Knöpfen. »Die meisten passen sogar zusammen. Ich habe nachgesehen. Ich dachte, du kannst ein paar zum Tauschen nehmen, wenn du willst.«
  


  
    Dann waren Schuhe für Edward in mehreren Größen an der Reihe, eine dicke Scheibe Schinken in Wachspapier, Wurstkringel, so groß wie ein Ochsenjoch, ein paar Zitronen und Limetten, kandierte Datteln und eine schwarz-weiße Keramikkuh, die vermutlich einmal als Kekstopf gedient hatte.
  


  
    Er überließ es Molly, die Kekse im Inneren zu entdecken, falls Edward ihr nicht zuvorkam.
  


  
    »Ich fand, die sieht aus wie die Kühe in Wisconsin.«
  


  
    »Holsteiner«, sagte Molly, die Hand an der Kehle.
  


  
    Tee, Puderzucker, eine Flasche Brandy, sogar Socken mit elastischen Bündchen und Unterwäsche - alles Luxusgüter und zweifellos aus der kurischen Zone eingeschmuggelt, aber es galt als überaus geschmacklos, einem Händler Fragen zu stellen, die etwas anderes als Preis und Qualität betrafen - gesellten sich zu dem immer größer werdenden Berg auf dem winzigen Tisch.
  


  
    »Und noch ein paar Gläser Marmelade«, schloss Valentine.
  


  
    »Marmelade!«, wiederholte Edward.
  


  
    »Du bist zu … es ist zu viel, David. Es waren nur Worte, und ich war wütend.«
  


  
    »Ich fand es eher erfrischend. Das ist das erste Mal gewesen, dass wir ehrlich zueinander waren, seit … na ja, seit dem Keller deines Dads.«
  


  
    Molly errötete, aber nur ein bisschen. »Wir wollten gerade Makkaroni mit dem Käse aus unserer Ration essen.« Die kurze Pause nach dem Wort Makkaroni verriet Valentine, was sie von dem »Käse« hielt, den das Kommando Süd ausgab - ein öliges, gelbes Zeug, das entfernt nach 
     Achsschmiere schmeckte. »Ich kann dir auch einen Teller anbieten.«
  


  
    »Gern.«
  


  
    Statt erst den Tisch abzuräumen, aßen sie auf den Verandastufen. »Auf dem Ritt zurück hierher ist mir eingefallen, dass ich gar nicht weiß, ob du nähen kannst«, sagte Valentine. »Ich erinnere mich aber, dass du gut mit Leder umgehen konntest.«
  


  
    »Nicht so gut wie meine Mom, aber ich werde besser.«
  


  
    Eine von Mollys zivilen Nachbarinnen, eine braungebrannte Frau mit angespannten Zügen, ging vorbei und musterte Valentine, ehe sie den Kopf heimwärts richtete, so stur, dass nur noch ein hörbares Hmpff fehlte.
  


  
    Als Edward im Bett war, unterhielten sie sich. Rückblickend ging Valentine allerdings auf, dass er geredet und Molly zugehört hatte. Beck und der Abschied von den Wölfen, Duvalier und die Ausbildung zur Katze, das Zeichen der Adler in Nebraskas Dünenlandschaft, die wilde, feurige Nacht im Hangar des Generals, Jamaika, Haiti, Hasenratten, und wie er an einem regnerischen Tag in einem Kieferwald von Texas erfahren hatte, dass er Vater werden würde. Der Tod von M’Daw und den Smalls, Hank. Und schließlich zog er sein Hemd hoch, und sie berührte die Brandnarben auf seinem Rücken.
  


  
    Er konnte nicht erkennen, ob ihre Fingerspitzen forschend oder zärtlich waren. Die Nerven unter der Haut waren überwiegend zerstört.
  


  
    Es fühlte sich so gut an, über das alles zu reden, vielleicht weil Molly ein Teil seines Lebens war, der in eine Zeit fiel, in der das meiste von dem noch gar nicht geschehen war.
  


  
    »Ich kann nicht mehr sitzen, und der Mond ist so schön«, sagte Molly. »Wollen wir spazieren gehen?«
  


  
    Valentine wusste nicht, ob er wollte. Vielleicht wusste er auch nur nicht, was er von dem Teil seiner selbst halten sollte, der wollte. »Und Edward?«
  


  
    »Mrs Colbert kann auf ihn achten. Sie hört so oder so alles, was in der Hütte vorgeht, schließlich ist sie gerade zweieinhalb Meter entfernt.«
  


  
    »Ich tue alles, was hilft, den Kommando-Süd-Käse zu verdauen«, sagte Valentine. »Man sollte meinen, etwas, das so schmierig ist …«
  


  
    »Was Soldaten bloß immer mit ihrem Gedärm haben«, sagte Molly. »Man sollte doch annehmen, in Begleitung einer Frau im Mondschein in einer warmen Nacht, würdet ihr …«
  


  
    Hufe klapperten über den Kies und die kleine Gasse zwischen den aneinandergereihten Schlafbaracken hinauf.
  


  
    Vier Männer zu Pferde, die ein fünftes, gesatteltes Pferd am Zügel führten, kamen in Sicht. Einer von Valdez’ Männern ging voraus und zeigte auf Mollys Hütte.
  


  
    Sogar in dem wenigen Licht konnte Valentine die Uniformen erkennen. Die hinteren zwei waren Wölfe; die typischen Hirschlederhemden und die mit Fransen versehenen Gewehrfutterale waren unverwechselbar. Die anderen trugen einfaches Khaki und die steifen, runden Filzhüte mit der gleichmäßigen, breiten Krempe, die kennzeichnend waren für Treiber, die Gesetzeshüter des Kommandos Süd.
  


  
    Die Treiber, meist ehemalige Angehörige der Wachen, patrouillierten über die Straßen und Brücken des Kommandos Süd und schützten die Bevölkerung vor »Gammlern« - Bewohner der Ozarks ohne persönliche Bindungen jedwelcher Art, die von Schwarzmarktantibiotika bis hin zu militärischen Informationen so ziemlich alles beschaffen konnten - und echten Verbrechern.
  


  
    Die Treiber überbrachten auch häufig schwer erreichbaren Familien schlechte Nachrichten. Treiber an der Tür lautete eine Phrase, die für die meisten Menschen, die außerhalb der Städte lebten, Unglück verhieß.
  


  
    »Treiber«, sagte Molly wie ein Echo seiner Gedanken.
  


  
    Die Pferde blieben vor ihrer Hütte stehen. Edward huschte sogleich herbei und suchte Schutz am Rocksaum seiner Mutter. Sie nahm ihren Sohn auf die Arme.
  


  
    Valentine ging zu der Fliegengittertür der kleinen Veranda.
  


  
    »Sind Sie Major Valentine?«, fragte ein Mann, dessen Hängebacken noch über seinen ausgefransten Kragen baumelten, als er sich näherte.
  


  
    Die Wölfe blieben auf ihren Pferden sitzen. Einer kam Valentine halbwegs bekannt vor - und dann fiel es ihm ein: Er war schon bei seiner Weihung ein Wolf gewesen, aber der Name war ihm entfallen. Die Hände der Wölfe waren auffallend weit von ihren Waffen entfernt.
  


  
    »Könnten Sie bitte raustreten, Sir?« Auf dem Namensschild des Hängebackenmanns stand Goebbert.
  


  
    »Worum geht es?«
  


  
    »Bitte treten Sie heraus, Sir.«
  


  
    Molly und ihren Sohn, der dem Geschehen mit weit aufgerissenen Augen folgte, ignorierten sie vollständig. Als Valentine hinaustrat, glitten die Wölfe von ihren Pferden.
  


  
    »Sie sind schwer zu finden, Valentine«, sagte der zweite Treiber. Er hatte schiefe Ohren, beinahe wie ein Hund, der auf einen Waschbären auf dem Dach lauschte, und er überreichte Goebbert einen Satz Handschellen.
  


  
    »Bitte drehen Sie sich um und legen Sie die Hände auf den Rücken, Sir.«
  


  
    Valentines Herz schlug wie ein Hammerwerk. Was zum Teufel …? »Worum geht es?«, wiederholte Valentine, hörte sich aber nun weit weniger wie ein Major an.
  


  
    »Sie sind wegen Mordes verhaftet«, sagte Goebbert.
  


  
    »Mord?« Valentine brach am ganzen Körper der Schweiß aus.
  


  
    Goebbert packte ihn fest an den Handgelenken. »Tut mir leid, Major, Befehle.«
  


  
    Sie klopften ihn ab. Valentine zuckte zusammen, als rohe Hände über das alte Narbengewebe an der Rückseite seiner Beine glitten.
  


  
    »David, was ist hier los?«, fragte Molly von der Veranda aus. Sie hielt Edward an ihrer Seite, so dass ihr Körper zwischen ihm und den vier Fremden war.
  


  
    »Das muss ein Irrtum sein«, sagte Valentine und musterte erneut den Wolf. Hammond war sein Name. Die anderen Jungwölfe hatten ihn Blitz genannt, weil in seinem braunen Haar ein kleines Büschel blonder Haare wuchs.
  


  
    »Möglich«, sagte Goebbert. »Aber wir müssen Sie zum Gericht bringen. Okay, Jim, er ist in Gewahrsam. Notier die Zeit.«
  


  
    »Hammond, was hat das zu bedeuten?«, fragte Valentine.
  


  
    Vielleicht lächelte Hammond für einen Moment - sein Walrossschnurrbart bewegte sich -, allerdings fragte sich Valentine, warum er sich darüber freuen sollte, von jemandem erkannt zu werden, der gerade wegen Mordes verhaftet wurde. »Wir befolgen nur unsere Befehle und sorgen dafür, dass Sie abgeliefert werden. Die Jungs haben befürchtet, Sie würden Wind davon bekommen und sich in die Berge schlagen.«
  


  
    Zweifel flackerten in Mollys Augen, und sie blinzelte dagegen an, als wehte ihr Staub ins Gesicht.
  


  
    »Molly, ich bin kein Flüchtling. Ich wollte mich nicht bei dir verstecken.«
  


  
    »Das reicht, Major«, sagte Goebbert. »Wir müssen Sie hier wegschaffen. Hammond, helfen Sie ihm aufs Pferd.« 
    


  
    »Setzen Sie ihn rückwärts drauf und schnallen Sie ihn fest«, sagte Schiefohr. »Es heißt, er sei raffiniert.«
  


  
    Die Wölfe halfen ihm beim Aufsteigen. Rückwärts im Sattel zu sitzen, ließ die Nacht noch surrealer erscheinen. »Meine Sachen sind in der Scheune …«
  


  
    »Die nehmen wir mit«, sagte der andere Wolf.
  


  
    »Wo bringen Sie ihn hin?«, platzte Molly heraus, vielleicht etwas zu emotional, denn Edward fing an zu weinen.
  


  
    »Crowley Garnisonsstation und dann nach Fort Allnutt, Ma’am«, antwortete Goebbert. Valentine verrenkte sich den Hals und sah, wie Goebbert seinen Treiberkollegen mit einen Kopfschütteln bedachte.
  


  
    David Valentine ritt rückwärts aus Quapaw Post hinaus. Die Soldaten kamen aus ihren Quartieren, um sich die »Schurkenparade« anzusehen. Staunende Gesichter glühten wie Irrlichter im Mondschein.
  


  
    Am Tor zeigten sie ihre Papiere vor. Die Wölfe nahmen seine Sachen auf ihren Pferden mit. Valentine, der auf seinem Pferd nach hinten blickte, nahm nur die Erinnerung an die Furcht in Edward Stocktons Augen mit. Und an die Zweifel in Mollys.
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    The Nut im Mai: The Nut ist eine Justizvollzugsanstalt mittlerer Sicherheit des Staates Arkansas, die vor der kurischen Herrschaft als Pine Ridge bekannt war und vermutlich als eine weitere überwucherte Ansammlung von Zäunen und Betontrümmern geendet hätte, gäbe es nicht Moutain Home, die nahe gelegene Stadt, die vom Schicksal zur Hauptstadt des Freien Territoriums Ozark (2022-2070) bestimmt worden war.
  


  
    Es ranken sich zahlreiche Legenden um die Frage, wie Mountain Home (das »Tor zu den Ozarks«) zum Regierungssitz des Freien Territoriums und zum Hauptquartier des Kommandos Süd wurde. Die farbenfroheren Geschichten handeln von einem Pokerspiel, einem Faustkampf, einer fehlerhafte Karte, der Mätresse eines Generals oder einem Souvenir in Form eines Schnapsglases, doch die wahrscheinlichste Erklärung bezieht sich auf Colonel »Highball« Holloway und ihre missratene Nachrichtenkolonne.
  


  
    Der Colonel und seine sechzehn Fahrzeuge waren nur einer unter hundert Bruchteilen, die vor dem Debakel im Süden von Indianapolis 
     flüchteten, welches für die meisten Amerikaner das Ende der Regentschaft der Vereinigten Staaten kennzeichnete. Bei der Überquerung eines Hügels nordöstlich von Mountain Home stießen zwei ihrer Laster zusammen, woraufhin Colonel Holloway ihre Nachrichtenkompanie in der nahen Stadt Mountain Home stationierte. USAF General J. N. Probst, zuständig für einen großen Teil der Verteilung des ersten Impfstoffs gegen die Raserei, hörte Holloways Testübertragung und leitete seinen Stab um, um sich die Einrichtungen der Armee zunutze zu machen. Bald wurden hier Truppenteile aller Art, von Formationen der Nationalgarde bis hin zu einem Regiment der Green Berets, geimpft und rund um Mountain Home herum neu strukturiert. Zivilisten strömten in Scharen herbei, um sich den Schutz militärischer Waffen und Fahrzeuge zu sichern, und bald musste eine Führung her, um die Bevölkerung zu verwalten. Einige Reibereien der ersten Jahre hinsichtlich der Frage, ob das Freie Territorium Ozark dem Kommando Süd unterstellt war oder das Kommando Süd den Zivilisten der Ozarks, wurden schließlich gemäß der amerikanischen Tradition der Unterordnung des Militärs unter eine zivile Regierung beigelegt - vorausgesetzt, die Zivilisten fügten sich der Verfassung und hielten regelmäßige Wahlen ab.
  


  
    In jenen chaotischen Tagen war das einzige Recht das Kriegsrecht - es sei denn, man wollte die gelegentlichen Verhandlungen in der Mittagspause und das Aufknüpfen von Plünderern und »Profiteuren« am Nachmittag durch Truppen zu Pferde oder zu Fahrrad miteinbeziehen. Der Strafrahmen des Militärstrafgesetzes umfasste Kerkerhaft, und da in dem einzigen Gefängnis in der Nähe Rasereikranke untergebracht waren, für die man ein Heilmittel zu finden hoffte, wurde Pine Ridge zu Fort Allnutt, benannt nach seinem ersten Kommandanten.
  


  
    Irgendwann nach seinem Tod wurde es zu »The Nut«.
  


  
    The Nut ist ein sternförmiges Gebäude, das man leicht für ein Studentenwohnheim halten könnte, wären da nicht die Gitter an den Fenstern. Doppelreihige Zäune trennen das Gefängnis von den umliegenden Feldern - die Gefangenen ziehen ihre eigenen Feldfrüchte 
     heran und züchten ihr eigenes Vieh, und je besser sie sich benehmen, desto mehr Zeit können sie außerhalb des Zauns verbringen. Um das Gefängnis herum sind etliche Nebengebäude aus dem Boden geschossen. Zwei Fachwerkstätten, eine Klinik, Quartiere für die Aufseher und ein Gerichtsgebäude, das zugleich als Verwaltungsgebäude dient, gruppieren sich um den sechsstöckigen Betonstern herum. Und dann ist da noch die »Garage«, eine Aluminiumscheune, in der ein paar Wracks als Ersatzteillieferanten untergebracht sind. Die Garage ist der Ort, an dem Verurteilte gehängt werden, ganz im Sinne der Tradition um Mitternacht.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Valentine war stolz auf sein Gedächtnis, aber in späteren Jahren gelang es ihm nie, sich richtig klar an seine Ankunft in The Nut zu erinnern. Am deutlichsten sah er den Militärjuristen vor Augen, der die gegen ihn erhobenen Beschuldigungen einem ergrauten, ernsten Vorsitzenden vortrug: Folter und Mord an Gefangenen unter seiner Aufsicht im Zuge des Aufruhrs in Little Rock in jener wilden Nacht, ein Aufruhr, der bisweilen auch als Valentines Aufstand bezeichnet wurde.
  


  
    Sechs Männer waren unter den Händen der Frauen gestorben, die er aus dem kurischen Gefangenenlager befreit hatte. Es waren Aufseher gewesen, die Dutzende der Frauen in einer Art persönlichen Harem gehalten hatten. Valentine hatte ihre Namen nicht gekannt, und es war ein seltsames Gefühl, als sie nun mit all der Förmlichkeit, die einem Gerichtsverfahren angemessen war, vor dem Richter verlesen wurden - einer war lediglich unter dem Namen »die Kralle« bekannt.
  


  
    Das Kommando Süd stellte seine Offiziere nur selten für die Exekution bewaffneter Quislinge vor Gericht - Männer, die im Kampf für die Vampire gefasst wurden, wurden üblicherweise einem Verfahren unterworfen, das inoffiziell 
     auch als »Peng-und-aus« bekannt war. Zwei Generationen voller bitterer Gefühle auf beiden Seiten und die Gepflogenheit der Kur, ihre eigenen militärischen Gefangenen geradewegs zu den Schlächtern zu schicken, hatten die Gemüter verhärten lassen.
  


  
    »Das Gericht sieht einen Grund für eine Verhandlung.« Valentine erinnerte sich an diesen Spruch. Der Richter erklärte, dass Valentine bis zum Tag seines Verfahrens, das im letzten Drittel des Monats stattfinden sollte, am dreiundzwanzigsten Mai, um genau zu sein, in Fort Allnutt zu verbleiben habe.
  


  
    Das Tempo kam Valentine merkwürdig vor; seine Kenntnisse über die Gerichtsbarkeit des Kommandos Süd beruhten auf einer schlimmen Anhörung nach der Zerschlagung der Foxtrott-Kompanie am Little Timber Hill und dem einen oder anderen Artikel im Mitteilungsblatt des Kommandos Süd, und es kam schon selten vor, dass jemand binnen sechs Monaten nach seiner Verhaftung vor den Richter treten musste.
  


  
    Doch nach diesen Worten des Vorsitzenden ließ er stumm die Hygienemaßnahmen am Eingang zum Gefängnis über sich ergehen, legte die formlose babyblaue Gefangenenmontur mit dem großen gelben X auf dem Rücken, jedem Bein und der Brusttasche an und ging in seine Zelle.
  


  
    An die Zelle erinnerte er sich. Als Major hatte er einen eigenen Raum im, wie der Aufseher sagte, angenehmeren Flügel von The Nut. Da war eine Tür mit einem kleinen Glasfenster anstelle von Gitterstäben, und das Fenster ließ sich öffnen, um frische Luft hereinzulassen, wenn der Rahmen auch so eng war, dass er nicht hinauskriechen konnte.
  


  
    Der Raum war mit dreißig mal dreißig Zentimeter großen Linoleumfliesen ausgelegt, fünf in der Breite und neun in der Länge. Auf dem festgeschraubten Bett lagen eine 
     schlichte, in Folie gepackte Matratze und ein traurig aussehendes Kissen in einem Baumwollbezug, der nach Bleiche roch, ebenso wie die Waschbecken-Klo-Kombination. An der Decke hing eine braun lackierte Lampe ohne Birne. »Sie vergeuden keine Leuchtstoffröhren für Verbrecher, also bestimmt die Sonne, wann das Licht ausgeht«, sagte der Aufseher. »Warmes Essen zweimal täglich im Speiseraum, und wir bringen zum Mittagessen Suppe und Brot raus in den Hof. Fragen?«
  


  
    »Wie kann ich mich rasieren?«, fragte Valentine und rieb sich den Drei-Tage-Bart.
  


  
    Der Aufseher, auf dessen Namensschild Young stand und der aussah, als müsste sein Vorname »Gus« oder »Mike« oder etwas ähnlich Herzliches und Sympathisches sein, steckte den Daumen in eine Gürtellasche. »Es gibt zwei Rasierer in der Dusche. Sie dürfen sie nur unter Aufsicht benutzen. Achten Sie darauf, dass Sie den Rasierer anschließend wieder in die blaue Reinigungslösung legen …«
  


  
    »Ich bin kein Selbstmordkandidat.«
  


  
    »Hab ich auch nicht gesagt. Wir behalten scharfe Gegenstände hier drin im Auge. Viele der Jungs lassen sich bis zur Gerichtsverhandlung einfach einen Bart stehen.«
  


  
    Valentine musterte die augenscheinlich um die hundert Schlüssel, die an der Hüfte des Aufsehers hingen. »Gibt es eine Bibliothek?«
  


  
    »Größtenteils Taschenbücher, die mit Gummibändern zusammengehalten werden, und Pornos. Dann sind da noch ein oder zwei Bücherregale für die Schlauköpfe. Wir haben auch einen Laden, in dem Sie das Provisional Journal und Serial Digest kaufen können; Geld können Sie auf den Feldern oder mit Hausmeisterarbeiten verdienen. Die Küche ist im Moment voll besetzt.«
  


  
    »Vielen Dank.« Die formelle Höflichkeit zeigte sich ungeachtet der Umstände.
  


  
    »Kein Problem, Major Valentine. Viel Glück beim Prozess. Unter Ihrem Kissen finden Sie eine Liste mit Regeln und Instruktionen. Falls Sie etwas brauchen, wir machen einmal in der Stunde die Runde.«
  


  
    »Ein Anwalt wäre nett.«
  


  
    »Den treffen Sie morgen oder übermorgen.«
  


  
    Seine Uniformhose war von innen erbärmlich vernäht. Bei jedem Schritt kitzelten ihn lose Fadenenden. Als er endlich damit fertig war, die verirrten Fäden mit den Zähnen abzubeißen, war es Zeit zum Abendessen.
  


  
    Offiziere, die auf ihr Verfahren warteten, hatten eine kleine Cafeteria für sich. Valentine fand sich bald am Ende der blau-gelben Schlange vor der Cafeteria wieder, die von Young und einem anderen Wärter beaufsichtigt wurde.
  


  
    Das Essen bestand aus einem unappetitlichen Gemüseragout mit Hackfleisch. Es wurde auf ein Tablett geklatscht und mit einer krummen Gabel und einem Löffel verspeist, der aussah, als stammte er noch aus dem Krieg von 1812.
  


  
    Zwei Gruppen von Offizieren aßen jeweils gemeinsam auf gegenüberliegenden Seiten der Cafeteria. Ein hagerer Mann mit langem, schütterem, karamellfarbenem Haar, der zu der kleineren Gruppe gehörte, blickte auf und bedeutete ihm, sich zu ihm zu setzen, aber Valentine ließ sich einfach auf den Stuhl fallen, der von der Essensausgabe aus am nächsten war, und bedauerte es sogleich. Er fühlte sich allein und verlassen, beinahe, als wäre er schon tot, vergessen und begraben in diesem Gefängnis. Nach dem Essen rauchten einige der Männer, und Valentine trat an eines der vergitterten Fenster und genoss den Luftzug, den die Absauggebläse der Küche hervorbrachten. Die Ozarks zeigten sich in der Ferne als schwarze Masse, die Sonne verbarg sich im Dunst.
  


  
    »Schütze oder Räuber?«, fragte eine nasale Stimme.
  


  
    Ich habe ihn nicht einmal kommen hören. Valentine fühlte sich wie betäubt, er war müde und zu apathisch, um zu denken - hätte er es nicht besser gewusst, er hätte angenommen, dass das Essen mit einem schwachen Kur-Sedativum versetzt war.
  


  
    Er sah den kleinen, beinahe kahlen Mann an, der eine Zigarette in einer geschnitzten Zigarettenspitze rauchte und einen elfenbeinfarbenen wuchernden Vollbart trug. Falten umgaben seine freundlich blickenden Augen.
  


  
    »Bitte?«
  


  
    »Schütze oder Räuber, Junge? Du bist hier das neue Eichhörnchen im Nussbaum. Warum bist du hier?«
  


  
    Valentine versuchte, der Metapher einen Sinn abzuringen, gab aber gleich wieder auf. »Mord. Quislinge.«
  


  
    »Dann bist du ein Schütze. Die drei da drüben auch.« Mit dem Kinn deutete er in die Richtung der Gruppe, zu der auch der langhaarige Mann gehörte. »Ich bin Berlinelli. Rechtswidriges Verhalten in Ausübung des Dienstes.«
  


  
    »Was bedeutet?«
  


  
    »Räuber. Ich habe das getan, was viele andere auch tun, nur in größerem Umfang. Hab Benzin und Diesel aus gekaperten Trucks abgezapft und verkauft.«
  


  
    »Ich dachte, im Knast wäre jeder unschuldig«, sagte Valentine, ein bisschen erschrocken über die Unverblümtheit des Mannes.
  


  
    »Mir ist egal, ob du ein Spitzel bist. Ich bekenne mich schuldig, um einen Strafnachlass zu bekommen.«
  


  
    »Ich habe bisher noch nicht einmal mit meinem Anwalt gesprochen. Ich muss ein paar Briefe schreiben. Du weißt nicht zufällig, wie ich an Papier komme, oder?«
  


  
    »Wer ist für deinen Block zuständig?«
  


  
    »Der Aufseher? Young, glaube ich.«
  


  
    »Das ist ein anständiger Bursche. Frag ihn einfach.« Er klopfte die Asche seiner Zigarette in dem Aschenbecher 
     auf dem Fensterbrett ab und zwinkerte Valentine zu. »Muss zurück zu meiner Sippe. Hier drin ist es wie unter Grogs und Harpyien. Jede Gruppe bleibt für sich.«
  


  
    »Danke, dass du dich ins Niemandsland gewagt hast.«
  


  
    »Nur ein kleiner Aufklärungseinsatz. Auftrag ausgeführt.«
  


  
    Valentine bat Young um Stift und Papier, als man ihn wieder in seine Zelle einschloss. Der langhaarige Mann war nur zwei Türen weiter untergebracht.
  


  
    »Äh«, machte Valentine. »Corporal Young?«
  


  
    »Ja, Major?«
  


  
    »Könnte ich etwas Papier und einen Stift bekommen? Ich muss ein paar Leuten schreiben und ihnen sagen, wo ich bin.« Und er sollte Post schreiben und ihm die Ergebnisse seiner abgebrochenen Ermittlungen mitteilen, die sich auf einige zusätzliche Fakten und gar keine Antworten summierten.
  


  
    »Klar. Standardumschläge des Kommandos Süd, aber versiegeln Sie sie nicht. Zensur. Ich schiebe Ihnen die Sachen heute Nacht bei meiner Runde unter der Tür durch.«
  


  
    »Gut. Danke.«
  


  
    Young schloss Valentines Tür auf. Valentine kam nicht umhin, den zusätzlichen Verschlussmechanismus zu bemerken, ein Riegel, der eingerastet werden konnte, an Tür und Beton befestigt mit Bolzen, die aussahen, als könnten sie selbst Ahn-Kha standhalten.
  


  
    »Major Valentine«, sagte Young. »Ich habe heute während meiner Pause ein bisschen über Sie erfahren. Dieser Kampf auf dem Hügel am Fluss in Little Rock. Es ist … äh … eine Ehre.«
  


  
    Valentine fühlte, wie seine Augen ein wenig feucht wurden. »Danke, Corporal. Danke, dass Sie das sagen.«
  


  
    Ein stabförmiges Insekt mit wedelnden Fühlern untersuchte sein Waschbecken. Valentine siedelte es mit den Händen vorsichtig um in die große weite Welt.
  


  
    Er hatte dem Insekt die Freiheit geschenkt. Früher war er für das Leben von über tausend Leuten verantwortlich gewesen, und jetzt gebot er gerade noch über einen Gliederfüßer. Und was den Generalstab betraf …
  


  
    »Was zum Teufel?«, murmelte er vor sich hin. »Was zum Teufel?«
  


  
    

  


  
    Seiner Militärverteidigerin begegnete er am nächsten Tag gleich nach dem Frühstück - eine Art Pastete, die lediglich aus altem Toast und Knorpeln zu bestehen schien, und Zuckermaispampe. Die Offizierin, ein wortkarger Captain aus der JAG-Dienststelle mit Namen Luecke, die aussah, als lebte sie nur von Kaffee und Zigaretten, legte ihm die Beschuldigungen und Beweise dar, die gegen ihn vorlagen. Valentine machte sich Gedanken darüber, dass ein und dieselbe Militärbehörde ihn anklagte und verteidigte und übrigens auch über ihn richten würde. Die meisten Beweise beruhten auf den Aussagen zweier Zeugen, ein Quislinggefangener, der in dem Gefangenenlager gewesen war, und eine Krankenschwester im Rang eines Lieutenants des Kommandos Süd namens Koblenz, die schockiert war über die blutige Rache der aufgebrachten Frauen.
  


  
    Valentine erinnerte sich an die Schwester, die während der Belagerungszeit nach dem Aufstand in Little Rock unermüdlich in dem überlasteten Kellerlazarett auf dem Big Rock Mountain geschuftet hatte. Er hatte den Bericht der Ärztin, in dem sie für eine Beförderung vorgeschlagen worden war, persönlich gegengezeichnet.
  


  
    Und das würde er wieder tun, hätte er die Möglichkeit dazu.
  


  
    »Sie haben einen guten Fall aufgebaut. Gut. Nicht unanfechtbar«, sagte Luecke.
  


  
    »Und welche Möglichkeiten habe ich?«, fragte Valentine.
  


  
    »Bekennen Sie sich schuldig - mal sehen, was wir rausholen können. Verweigern Sie die Aussage, und wir holen weniger raus. Bekennen Sie sich nicht schuldig, und wir kämpfen es vor Gericht aus.« Sie drehte die Kappe an ihrem Stift mit den Fingern, doch ihr Blick löste sich nicht von seinen Augen, beinahe, als versuchte sie, in ihnen zu lesen.
  


  
    »Wenn Sie sagen ›nicht unanfechtbar‹, was meinen Sie dann?«
  


  
    »Gut. Ich mag Kämpfer. Zunächst mal sind Sie eine Katze. Wir können hüfttief in Präzedenzfällen waten, in denen Katzen für Kollateralschäden nicht zur Verantwortung gezogen worden sind. Wir können erklären, dass die Frauen die Kontrolle verloren haben …«
  


  
    »Ich werde mich nicht hinter den Frauen verstecken. Versuchen Sie es anders.«
  


  
    Für einen Moment hörte die Kappe auf, sich zu drehen. »Wäre es nur der Quisling, könnten wir dem Richter Sand in die Augen streuen. Aber Lieutenant Koblenz wird hart für uns; ihre Aussage ist ziemlich vernichtend.« Die Kappe nahm ihren kopernikanischen Kurs wieder auf.
  


  
    »Sie muss einige Beschuldigungen vorgebracht haben, dass die mich so schnell festgenommen haben.«
  


  
    »Sie hat die Sache nicht ins Rollen gebracht. Die haben mit jeder Frau geredet, die das Lager und den Kampf überlebt hat. Alle anderen konnten sich an nichts erinnern.«
  


  
    »Wer steckt dann dahinter?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ihr ehemaliger Kommandant, General Martinez. Genauer gesagt, Kommandierender General, Inneres, glaube ich. Er wurde befördert.«
  


  
    Für einen Moment war Valentine schwindelig. Als er die müden braunen Augen seiner Verteidigerin wieder 
     klar sehen konnte, raffte er sich auf zu sprechen: »Er hegt einen Groll mir gegenüber. Ich habe bei einem Prozess ausgesagt, falls man das überhaupt so nennen kann …«
  


  
    »Interessant. Erzählen Sie mehr davon.«
  


  
    Valentine bemühte sich, die Geschehnisse so kurz und prägnant wie möglich zusammenzufassen. Er war mit seiner Kolonne und dem lebenswichtigen Schnellholz aus Texas gekommen und von »Redhands« - Quislingsoldaten in Uniformen des Kommandos Süd, die sie in irgendwelchen Arsenalen erbeutet hatten - in einen Hinterhalt gelockt worden. Er hatte ein paar Grogkundschafter dabei gehabt - sie waren klüger als Hunde, Pferde oder Delphine und viel fähigere Kämpfer. Die Grogs und eine Handvoll anderer überlebten. Mit ihnen und einer einzigen Wagenladung Schnellholz schafften sie es, eher zufällig, bis zu General Martinez und seiner Zuflucht in den Ouachitas. Martinez hatte zwei der Grogs augenblicklich erschießen lassen, und Ahn-Kha hatte nur überlebt, weil Valentine dem General die Pistole an den Kopf gehalten und ihn wegen Mordes festgenommen hatte.
  


  
    Der Prozess endete in einem Debakel, und Martinez’ Lager war gespalten. Viele seiner besten Soldaten beschlossen, das Lager gemeinsam mit Valentine zu verlassen. Letztendlich landeten sie in Little Rock, dem Ort, an dem der Aufstand stattfand.
  


  
    Captain Luecke hörte sich die ganze Geschichte an, ohne eine Miene zu verziehen, und legte lediglich ihren Stift auf den Tisch. »Ich weiß nicht viel über General Martinez oder über das, was während der kurischen Besatzung passiert ist«, sagte sie. »Ich habe diese Zeit damit verbracht, Moskitos in einem Bayou zu ernähren. Ich werde um eine Verschiebung des Prozesstermins bitten, damit ich mir eine Verteidigungsstrategie zurechtlegen kann, wenn Sie einverstanden sind. Aber ich muss Sie 
     warnen: Das bedeutet, Sie werden erheblich mehr Zeit hier drin verbringen.«
  


  
    Sie war kalt wie ein Fisch, aber sie war ein sehr schlauer Fisch. Als sie zusammenpackte, fing Valentine augenblicklich an, den Geruch des Tabaks und des Kaffees zu vermissen.
  


  
    »Captain?«, sagte Valentine.
  


  
    »Ja, Major?«
  


  
    »Ich bin nicht sicher, ob ich das durchkämpfen will. Ich habe zugelassen, dass Gefangene vor meiner Nase gefoltert und ermordet wurden.«
  


  
    Sie setzte sich wieder. »Ich verstehe. Dann also schuldig?«
  


  
    »Ich …« Die Worte wollten einfach nicht kommen. Feigling. Wenn es darum geht, andere zu verurteilen, bist du schneller.
  


  
    »Sie müssen das nicht in dieser Sekunde entscheiden. Können Sie mir einen Gefallen tun?«
  


  
    »Ja.«
  


  
    »Geben Sie mir die Namen dieser Frauen. Und, nein. Wir werden nicht mit dem Finger auf sie zeigen und sagen ›die waren es‹. Ich möchte nur von allen Seiten hören, was in dieser Nacht passiert ist.«
  


  
    Valentine dachte zurück an die allzu vertrauten Gesichter aus der Zeit der Belagerung, vor allem an die, die Ruhe im Tod gefunden hatten. Einige von ihnen hatten keine Gesichter mehr: Petra Yao hatte nur an dem Schmuck an dem Arm identifiziert werden können, den sie von ihr hatten finden können; Gwenn Cobb, die immer mit hochgeklappten Kragen und bis oben hin zugeknöpftem Hemd herumgelaufen war - den Gerüchten zufolge hatte man ihr mit der Messerspitze etwas auf die Brust geschrieben; die Weir-Schwestern, die nie über ihre Erlebnisse sprachen, außer in Hinblick auf die daraus hervorgegangenen 
     Schwangerschaften; Marta Ruiz, die den Kopf hatte hängen lassen und sich die Haare nicht mehr geschnitten hatte, so dass sie ihr über die Augen fielen …
  


  
    Verdammt, diese Schwanzlutscher hätten Schlimmeres verdient gehabt.
  


  
    Valentine fühlte, wie der alte, grässliche Schmerz und die Hitze jener Nacht zu ihm zurückkehrten. Das Ding im Schatten, der Dämon, der sich manchmal in den Körper des »Ghost« schlich, durchströmte seine Adern wie Wodka, bis sein Gesicht rot, seine Knöchel weiß angelaufen waren.
  


  
    Es gab Dinge, die ein anständiger Mensch einfach tun musste, ganz gleich, was die Vorschriften besagten, und zum Teufel mit jedem, der nicht dabei gewesen war.
  


  
    »Wollen Sie sich immer noch schuldig bekennen?«, fragte sie.
  


  
    Valentine versuchte, seine Lebenszeichen zu dämpfen. Dieses mentale Ritual hatte ihm stets geholfen, auch wenn keine Schlächter herumstreiften. »Bereiten Sie die Verteidigung vor.«
  


  
    

  


  
    Die Männer im Hof wirbelten bei jedem Schritt kleine Fahnen feinen Arkansasstaubs auf - Staub dieser Art hatte Valentine in Texas nie erlebt; fein wie Babypuder und mühelos imstande, sich einen Weg in die Stiefel zu bahnen, wie stramm sie auch geschnürt sein mochten -, während sie herumschlenderten oder mit einer Pastetenform Frisbee spielten.
  


  
    Hier lernte er seine drei Mit-»Schützen« kennen. Sie trugen ihr Sauerteigbrot und ihre Suppe so weit wie möglich von dem Gebäude weg und setzten sich neben den in dreißig Zentimeter Höhe verlaufenden Stolperdraht, der drei Meter vom Begrenzungszaun entfernt angebracht war.
  


  
    Colonel Alan Thrush war der höchstrangige Offizier, sah aber weder distinguiert aus noch brodelte er über vor 
     Elan, wie man es bei einem Kavallerieführer erwarten sollte. Er hatte kurze Beine und die geschickten, sanften Hände eines Obsthändlers. »Ich habe eine Kompanie Quislinge erwischt, die in einem kleinen Dorf namens McMichael verbrannte Erde zurückgelassen haben. Die haben alles niedergemacht - samt der Familien, die dort gewohnt haben.« McMichael hatte sich infolge der berühmten »Zerschmettert sie«-Funkübertragung des Gouverneurs kurz nach Valentines Aufstand in Little Rock gegen die Kur erhoben. »Wir haben sie in eine Grube geworfen und den Krähen überlassen.«
  


  
    Dummerweise hatten seine Männer wie üblich eine Garnitur Sporen auf dem Kopf des verantwortlichen Quislingoffiziers hinterlassen, und der Kommandant einer nachfolgenden Infanteriekolonne beging den Fehler, einen blauäugigen Reporter auf das Werk der Soldaten aufmerksam zu machen, der wiederum vergaß, die verbrannten Leichen von McMichael zu erwähnen.
  


  
    Colonel Thrush sagte, er habe die Absicht, seinen Prozess durchzukämpfen, und schlürfte ein wenig Runkelrübensuppe aus seiner Schale.
  


  
    Valentine war der einzige Major.
  


  
    Captain Eoin Farland war ein sauber rasierter, attraktiver Mann, dessen Drahtgestellbrille ihn seltsamerweise noch besser aussehen ließ. Der Reserveoffizier, dem man im Zuge von Archangel für einen schnellen Vorstoß das Kommando über eine Infanteriekompanie übertragen hatte, war beim Angriff auf Hot Springs weit draußen an der rechten Flanke gewesen. Seine Männer eroberten eine Stadt zurück und blieben gerade lange genug, die Einheimischen zu bewaffnen, und als er den Bürgermeister der Stadt fragte, was er mit den sechs gefangenen Quislingen anstellen sollte, die einen Bauern niedergeschossen hatten, welcher seinen mageren Vorrat an Hühnern und Reis 
     vor ihnen versteckt hatte, hatte der Bürgermeister gesagt: »Erschießen Sie sie.«
  


  
    »Und das habe ich getan. Während des Vorstoßes habe ich mehrere Erschießungen erlebt. Vor allem von Quislingoffizieren.«
  


  
    »Aber er hat es in seinen Tagesbericht geschrieben, ist das zu fassen?« Thrush lachte. »Erschießen, verbuddeln, Klappe halten.«
  


  
    »Sagt der Mann, der die Leichen in einer Grube zurückgelassen hat«, kommentierte Farland.
  


  
    »Das ist auch nicht besser, so viel steht fest«, sagte der dürre Mann mit den langen, honigfarbenen Locken. Valentine hatte inzwischen erfahren, dass er Roderick hieß und den Rang eines Lieutenants bekleidete, obwohl er die vierzig längst überschritten hatte, doch er wusste nichts über die Beschuldigungen, die gegen ihn erhoben wurden. Wann immer jemand ihn fragte, zuckte er nur lächelnd mit den Schultern.
  


  
    »Gehen Sie vor Gericht?«, erkundigte sich Valentine bei Farland.
  


  
    »Nein. Ich bekenne mich schuldig. Sie haben belastende Dokumente. Aber irgendwas kommt ständig dazwischen, und mein Prozesstermin wird immer wieder verschoben.«
  


  
    »Geht mir genauso«, sagte Thrush.
  


  
    »Die Dinge sind, wie sie sind«, verkündete Roderick. »Ich werde um Hummer mit echtem Butterschmalz als letzter Mahlzeit bitten. Wie hört sich das an? Damit kommt man besser drüber weg.«
  


  
    »Halten Sie die Klappe«, sagte Thrush.
  


  
    »Sie sollten besser Ihre eigene letzte Mahlzeit planen, Colonel.«
  


  
    

  


  
    In seiner ersten Woche in The Nut erhielt Valentine einen Brief. Er traf in einem Umschlag ohne Absender mit einem 
     Poststempel aus Little Rock ein und beinhaltete nur eine maschinengeschriebene Zeile:

    
      
        WIE GEFÄLLT IHNEN DAS?
      

    

  


  
    »Sie haben Besuch, Major«, sagte Young am nächsten Tag, nachdem die Sonne das Licht ausgeknipst hatte. Valentine fragte sich, ob der Mann je einen freien Tag hatte. Er hatte ihn in dieser Woche jeden Tag gesehen.
  


  
    In dem Dämmerlicht über die Flure des Gefängnisses zu gehen, fühlte sich seltsam an. Geräusche drangen aus weiter Ferne an sein Ohr: Wasserplätschern, das Zuschlagen einer Tür. Und direkt neben ihm klimperte Youngs riesiger Schlüsselring wie Schlittenglocken in dem leeren Korridor.
  


  
    Valentine hatte angenommen, man würde ihn in eine Art zweigeteilten Raum mit einer Glasscheibe und einem kleinen, durchlöcherten Bereich, durch den er sprechen konnte, bringen, doch man führte ihn in eine große, düstere Cafeteria im ersten Obergeschoss des sternförmigen Gebäudes. Das Licht der Überwachungsscheinwerfer glitt durch den Raum.
  


  
    Young machte Anstalten, ihn mit Handschellen an den Tisch zu fesseln, auf dessen anderer Seite ein braungesichtiger Mann in Zivilkleidung saß. Valentine beneidete den Mann um seinen sauberen Geruch, in dem ein Hauch von Sandelholz lag - in The Nut gab es pro Woche nur einmal frische Oberbekleidung und zweimal saubere Unterwäsche.
  


  
    Valentine bestaunte den glatten glänzenden Stoff, aus dem das Jackett des Mannes gefertigt war. Der graue Anzug dieses Zivilisten kostete vermutlich mehr, als Valentine besaß - wo immer seine Habe derzeit auch sein mochte.
  


  
    »Bemühen Sie sich nicht, bitte«, sagte der Mann, und Young steckte die Handschellen weg. »Das ist ein inoffizielles Treffen. Wie wäre es, wenn Sie …«
  


  
    Valentine nahm Platz. Ihm fiel auf, dass sein Besucher an den Fingernägeln kaute; die Ränder waren ungleichmäßig. Irgendwie wurde der Mann ihm dadurch sympathischer.
  


  
    »Major Valentine, mein Name ist Sime.«
  


  
    Er nannte seinen Namen, als müsste er Valentine bekannt sein, aber Valentine konnte sich nicht erinnern, ihn je zuvor gehört zu haben.
  


  
    Keiner der Männer bot dem anderen die Hand.
  


  
    Sime legte den Kopf in den Nacken. Schließlich ergriff er erneut das Wort. »Ich bin Sonderbeauftragter unserer strampelnden neuen Republik. Geboren in Missouri. Kansas City.«
  


  
    »Wie sind Sie rausgekommen?«, fragte Valentine. Mein Gott, das war stets die erste Frage gewesen, die er jenen gestellt hatte, die in seiner Zeit als Wolf aus der kurischen Zone geflohen waren. Alte Gewohnheiten waren schwer abzulegen.
  


  
    »Meine Mutter ist geflohen. Ich war vierzehn.«
  


  
    »Was tut ein Sonderbeauftragter?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich bin dem Kabinett verhaftet.«
  


  
    »Dieser Sekundenkleber ist ein heikles Zeug.«
  


  
    »Schlagfertig, aber ein bisschen angestaubt, Major.«
  


  
    »Wie wäre es, wenn Sie zum Punkt kommen?«
  


  
    »Tabak? Vielleicht etwas Bourbon?« Sime tat nichts, um eines von beidem zum Vorschein zu bringen, und Valentine fragte sich, ob im Falle eines Falles irgendein Assistent aus den tiefen Schatten des großen, dunklen Raums herbeieilen würde.
  


  
    »Nein, danke.«
  


  
    »Ich versuche nur, es Ihnen etwas angenehmer zu machen.«
  


  
    »Sie könnten mir ein Stück von der Seife überlassen, die Sie benutzt haben, bevor Sie hergekommen sind.«
  


  
    »Wie … ach, ja, natürlich. Ex-Wolf. Diese ganze Geschichte tut mir wirklich leid, wissen Sie.«
  


  
    Valentine sagte nichts.
  


  
    Sime beugte sich vor und legte die Unterarme auf den Tisch. Seine verschränkten Finger bildeten einen auf Valentine gerichteten Keil. »Sind Sie ein Patriot, Major?«
  


  
    »Ein Patriot?«
  


  
    »Glauben Sie an die Sache?«
  


  
    Hatte dieser Mann je seine Dienstakte gelesen? »Selbstverständlich.«
  


  
    »Mit Leib und Seele?«
  


  
    Dieser Katechismus wurde allmählich albern. »Kommen Sie zur Sache.«
  


  
    Simes Augen leuchten in dem Licht, das zum Fenster hereinfiel. »Wie wäre es, wenn Sie mehr tun könnten, um unsere Sache voranzubringen, als Sie bisher je tun konnten? Wenn Sie etwas tun könnten, gegen das der Rest Ihres Dienstes - wie beeindruckend Sie sich auch geschlagen haben - vollkommen verblasst?«
  


  
    »Lassen Sie mich raten: Dann würden sich die gegen mich vorgebrachten Beschuldigungen einfach in Luft auflösen? Und ich muss weiter nichts tun, als in die kurische Zone zurückzukehren und …«
  


  
    »Ganz im Gegenteil, Major. Sie müssten sich schuldig bekennen.«
  


  
    Ein Augenblick zog in verblüfftem Schweigen dahin. Valentine hörte, wie Young sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen verlagerte.
  


  
    Beinahe konnte er das Damoklesschwert über sich hängen fühlen. »Und inwiefern bringt das die Sache voran?«
  


  
    »Major Valentine, ich bin persönlich an einigen höchst heiklen Verhandlungen beteiligt - gewissermaßen sogar 
     dafür verantwortlich. Ein Konsortium hochrangiger Funktionäre in der kurischen Zone …«
  


  
    »Quislinge?«
  


  
    Sime zog die Nase kraus und klappte den Mund auf und zu wie eine Katze, die ihre Empörung über eine Portion gekochter Karotten verkündete.
  


  
    »Quislinge, wenn Sie so wollen«, fuhr Sime fort. »Quislinge, die einen großen Teil des Gulags in Oklahoma und Kansas beherrschen. Sie haben uns eine Zusammenarbeit angeboten.«
  


  
    »Jetzt ist mir klar, warum Sie so eine gute Seife benutzen.«
  


  
    »Hören Sie auf damit, Major!«
  


  
    Valentine drehte sich zu Young um.
  


  
    »Hören Sie zu!«, sagte Sime und senkte die Stimme, schaffte es aber irgendwie, seinen Worten zugleich mehr Gewicht zu verleihen. »Wir reden über die Freiheit von hunderttausend Leuten. Vielleicht mehr. Einen beinahe lückenlosen Corridor zur Schutzzone Denver. Weizen, Mais, Öl, Vieh …«
  


  
    »Der strategische Vorteil ist erkennbar.«
  


  
    Sime entspannte sich ein wenig. Valentine war nervös, und sein aus wenig vertrauenerweckendem Hackbraten bestehendes Abendessen war wieder auf dem Weg nach oben. »Trotzdem verstehe ich nicht, was es nützen soll, wenn ich mich schuldig bekenne.«
  


  
    »Diese Quislinge fürchten Repressalien. Vielleicht nicht direkt auf sich bezogen, aber auf gewisse Kräfte unter ihrem Kommando. Die kommissarische Regierung der neuen Freien Republik möchte ihnen beweisen, dass wir keine Gräueltaten zulassen werden.«
  


  
    »Beweisen? In einem Schauprozess?«
  


  
    Sime drehte den Kopf ein wenig, als hätte er Valentines Worte als Ohrfeige empfunden, dabei musterte er Valentine unheilvoll mit einem Auge.
  


  
    »Sie haben mich durchschaut. Aber Sie bekommen noch etwas anderes: Bekennen Sie sich schuldig, und wir machen Ihnen ein Angebot. Sie erhalten eine harte Strafe, wahrscheinlich lebenslänglich, aber die Regierung wird das Strafmaß wieder herabsetzen, und Sie können an einem angenehmen Ort dienen und nützliche Arbeit leisten. In fünf Jahren, nachdem wir irgendwo einen bedeutsamen Sieg errungen haben, wird Ihre Strafe zur Feier des Sieges erlassen. Sie können in den Dienst zurückkehren, oder wir beschaffen Ihnen einen hübschen, ruhigen Posten bei großzügigem Salär. Wann haben Sie das letzte Mal im Bett gefrühstückt? Ich kann es Ihnen nur empfehlen.«
  


  
    »Und darauf habe ich das Wort eines ›Sonderbeauftragten‹? Von so einem Titel habe ich bisher noch nie gehört.«
  


  
    »Denken Sie sich einfach, Sie hätten es von den Lippen ihres alten Gouverneurs gehört. Er weiß, was Sie in Little Rock getan haben. Ich spreche für ihn und für die anderen Angehörigen der kommissarischen Regierung.«
  


  
    Valentine atmete tief durch.
  


  
    »Tun Sie es, Major, einen besseren Sieg können Sie nicht erringen. Ganz ohne Blutvergießen.«
  


  
    »Das ist das Zuckerbrot; wo ist die Peitsche?«
  


  
    »Sie haben mir noch keine Antwort gegeben.«
  


  
    »Sagen wir, ich fechte es aus.«
  


  
    »Tun Sie das nicht.«
  


  
    »Sagen wir, ich tue es trotzdem«, gab Valentine zurück.
  


  
    Sime wirkte zum ersten Mal ein wenig unsicher. »Die Garage.« Die Luft in der dunklen Cafeteria wurde plötzlich zehn Grad wärmer.
  


  
    »Nehmen Sie ein Gegenangebot entgegen?«
  


  
    »Natürlich, ich bin der Unterhändler.«
  


  
    »Kennen Sie Captain Moira Styachowski?«
  


  
    »Ich kenne den Namen aus Ihren Berichten. Sie hat auf dem Big Rock unter Ihnen gedient.«
  


  
    »Bringen Sie sie her. Wenn ich das gleiche Angebot von ihr erhalte, nehme ich an.«
  


  
    »Aha, es muss also von jemandem kommen, dem Sie vertrauen. Ich bin ein bisschen gekränkt, Major. Normalerweise sollte mein Titel …«
  


  
    »Ich hatte einen Arsch voller Titel in der kurischen Zone. Sie können sie gern haben.«
  


  
    »Ich werde sehen, was ich tun kann. Aber wenn sie im aktiven Dienst ist, ist es mir vielleicht nicht möglich, sie herzuholen.«
  


  
    »Sie ist die Einzige … nein. Wenn Sie sie nicht herholen können, dann eben Colonel Chalmers. Mit ihr hatte ich schon früher zu tun.«
  


  
    Sime zog ein ledergebundenes Notizbuch hervor und schrieb den Namen auf. »Wer ist sie?«
  


  
    »Eine Richterin beim JAG.«
  


  
    »Also gut. Danke, dass Sie mir Ihre Zeit geopfert haben, Major.«
  


  
    »Außer Zeit habe ich nichts.«
  


  
    »Seien Sie da nicht so sicher. Nehmen Sie einfach mein Angebot an.« Sime blickte auf und winkte Young zu.
  


  
    

  


  
    Am nächsten Tag stampfte Regen den Staub auf dem Hof am Boden fest. Schützen und Räuber saßen auf langen Bänken wie Einwechselspieler beim Baseball auf gegenüberliegenden Seiten des Kuchenstücks zwischen den finsteren Fassaden der Flügel D und E und versuchten, die Schalen mit ihren lauwarmen Linsengerichten vor dem Regen zu schützen.
  


  
    »Hat jemand von Ihnen mal ein Angebot von einem Zivilisten namens Sime erhalten?«, fragte Valentine.
  


  
    Farland und Thrush wechselten einen Blick und zuckten mit den Schultern. Roderick schlürfte die Suppe aus seinem Blechnapf.
  


  
    »Wir werden wieder zurückgestellt«, sagte Farland. »Gott, das ist, als bekäme man eine Injektion und der Doktor greift immer wieder zu der Spritze mit der Riesennadel und legt sie dann wieder weg.«
  


  
    Roderick hörte auf zu essen und starrte vor sich hin. »Ich habe Spritzen gegen die Raserei bekommen. Harpyienbiss.«
  


  
    »Er hat gesagt, das wäre alles mehr oder weniger nur Schau. Um irgendwelche Gulag-Quislinge zu überzeugen, dass das Kommando Süd sie nicht erschießen wird, wenn sie sich uns anschließen.«
  


  
    »Das ist mir neu«, sagte Thrush. Er brachte seine Schale zum Geschirreimer, kam zurück, zupfte mit den geschickten, kleinen Händen seine Hose hoch und setzte sich. Valentine brauchte einen Moment, bis ihm einfiel, wo er dergleichen schon einmal gesehen hatte - Malia Carrascas Großvater in Jamaika hatte das Gleiche getan, wenn er sich setzen wollte. »Schon möglich, dass die nur Nebelbomben werfen, damit Sie sich schuldig bekennen.«
  


  
    »Die haben doch schon öfter Mörder vor Gericht gestellt«, sagte Farland. »Mein Onkel hat bei Kecks Gangsterbande gedient, ehe sie Dave Keck aufgeknüpft haben. aber der hat Frauen und Kinder getötet.«
  


  
    »Und Lieutenant Luella Parsons«, sagte Roderick. »Wann war das, neunundfünfzig?«
  


  
    »Sie hat den Bürgermeister von Russelville erschossen«, fügte Farland hinzu, wischte sich die Regentropfen von der Brille und setzte sie wieder auf.
  


  
    »Ja, aber sie hat behauptet, er hätte für die gearbeitet. Hat gesagt, sie hätte ihn mit einem Schlächter reden sehen.«
  


  
    »Ich habe gehört, es hat sogar einen Prozess gegen General Martinez persönlich gegeben, weil er ein paar Grogs erschossen hat«, berichtete Roderick.
  


  
    »Sehr vernünftig«, spottete Thrush. »Wenn ihr mich fragt, ist es ein Verbrechen, sie nicht zu erschießen.«
  


  
    »Es war durchaus vernünftig«, entgegnete Valentine. »Ich war dabei. Die beiden Grogs, die er erschossen hat, waren auf unserer Seite.«
  


  
    »Davon höre ich zum ersten Mal. Wurde die Klage fallen gelassen?«, fragte Farlane.
  


  
    Valentine schüttelte den Kopf.
  


  
    »Da haben Sie sich wohl einen mächtigen Feind gemacht, Major«, sagte Thrush. »Martinez hatte viele Freunde in Mountain Home. Er hat die Art Kommando geführt, zu dem man seinen Sohn oder seine Tochter schickt, wenn man sie vom Kampf fernhalten will.«
  


  
    »Theoretisch habe ich während Archangel unter ihm gedient. Wegen seiner Beschuldigungen bin ich jetzt hier. Das sagt jedenfalls meine Anwältin.«
  


  
    »Mistkerl. Hab gehört, er hat nicht viel getan«, sagte Farland.
  


  
    »Kann ich nicht beurteilen. Ich war drüben in Little Rock.«
  


  
    In Roderick kam plötzlich Leben. »Hab gehört, das war eine heiße Geschichte. Sie haben denen wirklich Sand ins Getriebe gestreut. Wie hieß sie doch gleich, Colonel …«
  


  
    »Kessey«, sagte Valentine. »Sie wurde schon ziemlich früh im Einsatz getötet. Pech.«
  


  
    »Wie bekennen Sie sich, Valentine?«, fragte Thrush.
  


  
    »Fünf Minuten, meine Herren«, schrie ein Aufseher und erhob sich von seinem Sitzplatz neben der Tür.
  


  
    Sie waren alle nass. Waren sie auch alle nur schmutzige Opferlämmer? »Hab mich noch nicht entschieden.«
  


  
    Valentine gewöhnte sich an das geschmacklose Essen, und all die langweiligen, gleichförmigen Tage gingen ineinander über wie bei einem längeren Krankenhausaufenthalt. Er übernahm einen Job in der Gefängnisbibliothek, aber da gab es so wenig zu tun, dass er nur zweimal in der Woche antreten musste. Nun verstand er, warum die Leute im Gefängnis manchmal die Tage an einer Wand markierten; manchmal wusste man nicht, ob eine Woche oder ein Monat vergangen war.
  


  
    Das Wetter besserte sich, und es wurde heiß. Selbst die Aufseher wurden in der Hitze zunehmend apathisch. Young brachte ihm zwei Broschüren, die über den Kampf in Little Rock verfasst worden waren, und bat ihn, sie für ihn zu unterschreiben.
  


  
    »Wie sich herausgestellt hat, war ein Cousin von mir in dem Lager, das Ihre Bären eingenommen haben. Eine ist für ihn, die andere für seine Leute.«
  


  
    Ein Teil seines Gehirns erwog eine Flucht. Er versuchte, sich einzuprägen, wann die Aufseher auf ihrer Runde an seiner Zelle vorbeikamen, versuchte abzuschätzen, wann wieder ein Gesicht in dem bruchsicheren Fenster auftauchen würde, aber ihre Besuche fanden unregelmäßig statt.
  


  
    Außerdem gab es ein Ausbrechergesetz, aufgrund dessen jede Person, die floh, während sie auf ihren Prozess warten sollte, automatisch in absentia für schuldig befunden wurde.
  


  
    Er schlief mehr als sonst, und er schrieb einen langen Brief bezüglich der Muli-Liste an die Miskatonic. Stundenlang arbeitete er an dem Bericht, wohl wissend, dass jemand einen Blick darauf werfen und (vielleicht!) eine Aktennotiz anfertigen würde, ehe er abgelegt würde und erst wieder zum Vorschein käme, wenn irgendein Archivar alte Akten durchging, um festzustellen, welche Dokumente 
     weiter aufbewahrt und welche vernichtet werden sollten.
  


  
    Er erklärte, weitere Untersuchungen im Zusammenhang mit der Muli-Liste seien angemessen. Alles, was den Kur wichtig genug war, so viel Mühe zu investieren - und von ihrer Ernährung und ihrem Selbstschutz abgesehen gab es, soweit Valentine es beurteilen konnte, kaum Erstrebenswertes für die Kur - könnte sich als wichtig erweisen.
  


  
    Valentine unterschrieb den Bericht. Das vielleicht letzte Dokument, das er im Dienst an der Sache unterzeichnete.
  


  
    

  


  
    Briefe trafen in Form geschnürter Bündel ein. Zorn und Dankbarkeit von Post, der sich in einem Genesungsheim erholte und Narcisse in der Küche untergebracht hatte; Verblüffung von Meadows; ein paar Postkarten von ehemaligen Rasiermessern, die auf die eine oder andere Weise von seiner Inhaftierung erfahren hatten.
  


  
    Einer erbot sich, ihn herauszuholen. »Geben Sie nur Bescheid, dann komme ich.«
  


  
    Und keine Nachricht von Ahn-Kha, was Valentine mit Sorge erfüllte. Der Goldene konnte Englisch besser als viele andere unter seinem Kommando lesen und schreiben.
  


  
    Valentine hörte Schritte, die auf dem Korridor verweilten, dann ein Klopfen an seiner Tür.
  


  
    »Besuch, Major.«
  


  
    Dieses Mal führte ihn Corporal Young in einen gewöhnlichen Besuchsraum, Kabinen mit Glastrennwänden und kleinen Löchern in der Glasscheibe - oder der Plastikscheibe, wie Valentine sich in Gedanken korrigierte, als er die vielen Kratzer sah -, die der Konversation dienten. Es gab Halterungen für Sprechgeräte, aber es sah aus, als wären sämtliche elektrischen Bauteile entfernt worden.
  


  
    Er wartete ein paar Minuten. Dann wurde Moira Styachowski hereingeführt.
  


  
    Sie trug einen gut sitzenden Tarnanzug mit dem Querriegel des Jägerstabs über ihren Captainsstreifen. Der einzige weibliche Bär, den Valentine je gesehen hatte, sah aus wie eh und je - ein bisschen blass und erschöpft.
  


  
    »Hat man sie also doch erwischt«, sagte Valentine.
  


  
    »Das Gleiche könnte ich von Ihnen sagen«, gab Styachowski zurück. Dann senkte sie den Blick. »Tut mir leid, das hätte ich nicht sagen sollen. Über so etwas macht man keine Witze …«
  


  
    »Vergessen Sie es, Wildcard.«
  


  
    Sie lächelte, als sie den Spitznamen hörte, den sie in jener Nacht erhalten hatte, in der er sich seine Verbrennungen im Kurturm von Little Rock zugezogen hatte. »Sie wissen, wer dahintersteckt, oder?«
  


  
    »Ja, dieser Sime …«
  


  
    »Nein, hinter den Beschuldigungen. Es ist Martinez.«
  


  
    »Das hat mir meine Anwältin erzählt. Scheint eine scharfsinnige Frau zu sein.«
  


  
    Wieder blickte Styachowski zu Boden.
  


  
    »Was?«, fragte Valentine.
  


  
    »Man hat mir auf eine … na ja … bemerkenswert eindringliche Weise gesagt, ich solle hierherkommen und Ihnen sagen, dass Sie in dieser Angelegenheit mit Sime zusammenarbeiten sollen, Val. Diese ›Eindringlichkeit‹ hat mich veranlasst, einem Freund im GHQ ein paar Fragen zu stellen. Also, für die Akten, nehmen Sie das Angebot an.«
  


  
    Valentine senkte die Stimme. »Und inoffiziell?«
  


  
    Sie beugte sich vor. »Das ist ein Komplott, um ein paar Quislinge in Oklahoma zufriedenzustellen. Laut meinem Informanten im GHQ hat Sime gesagt: ›Die müssen ein paar Leute hängen sehen, ehe sie überzeugt sind.‹ Gucken 
     Sie nicht so. Ihnen hat Sime immerhin ein Angebot gemacht.«
  


  
    »Sagt Sime. Hat er genug Macht, um so was durchzuziehen? Unter den Augen eines JAG-Richters?«
  


  
    »Die Abgeordneten …«, sie sprach das Wort in einem Ton aus, wie ein Puritaner vielleicht das Wort »Hostessen« für die Beschäftigten in einem Bordell verwendet hätte, »… sind hier, und Ihr Verfahren ist fällig. Glücklicherweise wurden Sie als Letzter verhaftet. Die anderen sind vor Ihnen dran. Man wird sie erhängen.«
  


  
    »Können Sie irgendetwas unternehmen?«, fragte Valentine. Hier drin war er so gottverdammt hilflos. Er hatte das Bedürfnis, auf die Plexiglaswand zwischen ihm und Styachowski einzuschlagen, vielleicht sogar Styachowski selbst zu schlagen, nur weil sie die Überbringerin der schlechten Nachricht war. Aber dieser Anfall von Wahnsinn verging so schnell, wie er gekommen war.
  


  
    »Ich habe mit so etwas nicht viel Erfahrung. Ein paar Kurse in Militärrecht und das Affentheater, das wir in der Nähe vom Magazine Mountain erlebt haben, das ist schon alles.«
  


  
    »Was ist mit den Zeitungen? Der Durchschnittsstädter ist der Meinung, man sollte jeden Quisling ersäufen.«
  


  
    »Militärgerichtsverfahren sind nicht öffentlich. Ich werde sehen, ob ich mit Ihrer Anwältin sprechen kann. Falls es Sie beruhigt, Ahn-Kha ist hier. Ich habe ihn in aller Stille im Wald in der Nähe positioniert. Ich habe auch der Katze, der Sie so zugetan sind, eine Nachricht geschickt, aber ich habe noch nichts von ihr gehört.«
  


  
    »Wer ist Ihr Informant im GHQ?«
  


  
    Styachowski zögerte. »Die Stabschefin des Lieutenant General, ein Major namens Lambert. Sie hat übrigens gesagt, sie kennt Sie aus der Militärakademie.«
  


  
    Dots. Valentine hatte damals schon das Gefühl gehabt, sie würde es weit bringen. Sie hatte die Militärakademie schon als Offiziersanwärterin mehr oder weniger geleitet.
  


  
    »Danken Sie ihr von mir«, sagte Valentine.
  


  
    »Val, falls ich sonst noch irgendetwas tun kann …«
  


  
    »Sie haben meine Erwartungen bereits übertroffen«, sagte Valentine. »Wieder einmal. Auf Wiedersehen.«
  


  
    Sie schluckte erkennbar. »Sie haben in Bezug auf diese Frauen das Richtige getan.« Dann stand Styachowski auf und ging, ein wenig unsicher, hinaus.
  


  
    Young brachte ihn zurück in seine Zelle. »Wir haben gestern eine Besucherin abgewiesen, Major. Die Aufseher haben gesagt, sie wäre ziemlich knackig gewesen. Rote Haare.«
  


  
    Also war Smoke doch bereits in der Nähe.
  


  
    »Abgewiesen?«
  


  
    »Sie dürfen keinen Besuch empfangen, außer auf richterliche Anweisung. Tut mir leid.«
  


  
    »Ist das üblich?«
  


  
    »Nicht bei Angehörigen des Kommandos Süd. Manchmal haben wir hier auch Quislinge, Mörder, Männer, die sich als Spione entpuppt haben. Die werden isoliert, falls die Gefahr besteht, dass sie etwas wissen, das uns schaden würde, wenn es nach außen dringen sollte, aber ihr Jungs seid die ersten von unseren.«
  


  
    »Sollte es mich beunruhigen, dass es keine Präzedenzfällen gibt?«
  


  
    »Ich arbeite hier nur, Major. Aber, um die Wahrheit zu sagen, mich beunruhigt es.«
  


  
    

  


  
    Thrush bekam sein Verfahren am nächsten Tag. Sein Abendessen nahm er allein ein, und die »Schützen« bekamen ihn vor dem Frühstück (zubereitetes Trockenei, das nach Sand aus einem Flussbett schmeckte) nicht mehr zu 
     Gesicht. Er hatte keine Lust, von seinem Verfahren zu erzählen.
  


  
    »Mein Anwalt erhebt immer wieder Einspruch und wird abgewiesen«, sagte Thrush. »Sechs Zeugen aufseiten der Anklage. Meine Verteidigung beginnt heute. Und dann hat es noch Ärger wegen der Zeugen gegeben. Mein Anwalt hat nur zwei durchgebracht.«
  


  
    »Haben Sie Familie oder Freunde im Publikum?«, fragte Valentine.
  


  
    Thrush runzelte die Stirn und schob sein Besteck auf dem Tablett herum. »Das Publikum, ja, das gibt es. So viele mörderische Mienen auf einem Haufen haben Sie noch nie gesehen. Verklemmte Kansas-Typen. Würde mich nicht wundern, wenn das Quislinge sind.«
  


  
    »Wenn die auch bei meiner Verhandlung sind, bitte ich um eine Nasenklammer«, kommentierte Roderick.
  


  
    

  


  
    Nach dieser Mahlzeit sah Valentine Thrush nicht mehr wieder. Young, skeptisch und trübsinnig, erzählte ihm von Urteil und Strafmaß. Das Urteil überraschte Valentine wenig, aber er war erschrocken über seine eigene Reaktion, als er von der Strafe erfuhr. Die Garage. Tod durch Erhängen. Thrushs Todesurteil klingelte in seinen Ohren, ratterte in seinem Schädel wie ein im Haus eingesperrter Vogel, wild entschlossen und doch nicht imstande zu fliehen: Tod durch Erhängen.
  


  
    Tod durch Erhängen. Die Garage. Tod durch Erhängen.
  


  
    Farland war der Nächste. Am Morgen seines Prozesses war er beinahe vergnügt. »Hey, ich habe es zugegeben. Ich habe einen Fehler begangen, und ich werde meine Strafe akzeptieren. Ich sitze meine Zeit ab, und wenn sie wollen, spreche ich vor Offiziersanwärtern über die humane Behandlung Gefangener. Da muss der Richter doch gnädig sein, nicht wahr?«
  


  
    Sein Schuldbekenntnis führte nur dazu, dass er weniger Zeit im Gerichtssaal zubringen musste, bis sein Urteil gesprochen wurde. Die Verhandlung war binnen dreißig Minuten aus und vorbei.
  


  
    Als Valentine dieses Mal nachhakte, schüttelte Young nur den Kopf. Der Aufseher konnte Valentine kaum in die Augen sehen.
  


  
    Als sie an diesem Tag im Hof waren, aß Roderick nichts, sondern wippte nur pfeifend auf den Fersen auf und ab. Valentine glaubte, die Melodie zu kennen, die er pfiff, aber er konnte sie nicht einordnen.
  


  
    »›There’s No Business Like Show Business‹, Val«, kam Roderick ihm zu Hilfe.
  


  
    »Roderick, was haben Sie getan, dass Sie hier gelandet sind?«
  


  
    Roderick zuckte mit den Schultern. »Schätze, das spielt jetzt auch keine Rolle mehr. Von uns wird so oder so keiner Geschichten erzählen. Vergewaltigung und Mord an einer Quisling-Gefangenen. Sie war ein süßes Ding, und ich dachte mir, die tun das unseren Leuten immer wieder an. Ihr Haar war braun und sah so weich aus. Sie hat es mit einem roten Tuch hochgebunden. Komisch, wäre mir das Haar nicht aufgefallen, dann wäre sie nur irgendeine der Gefangenen gewesen, die an mir vorbeigekommen sind. Aber ich habe den Jungs gesagt, sie sollen sie aus der Reihe der anderen rausholen.«
  


  
    »Und die haben Sie gemeldet?«
  


  
    »Nein. Ich habe mich im Nachhinein schuldig gefühlt und mit einem Geistlichen darüber gesprochen. Der hat mich ausgeliefert. Schätze, das kann ich ihm nicht vorwerfen. Es muss einen Unterschied zwischen denen und uns geben, wozu ist das sonst alles gut? Ich wünsche mir beinahe, sie würden mir ihre spezielle Hanfmedizin verabreichen.« Er deutete mit einer Geste zum Hals, die 
     gleichzeitig grausig und komisch anzusehen war, das Hängen an.
  


  
    Rodericks Worte verfolgten ihn noch stundenlang. Roderick hatte sein Schicksal verdient - wenn die Männer solch ein Verhalten seitens ihrer Offiziere mitansehen mussten, dann würden sie bei der nächsten Gelegenheit zu einem sexuell aufgeladenen Mob degenerieren … aber Moment mal. Wie sehr unterschieden sich ihre Verbrechen denn wirklich, abgesehen davon, dass Valentine mehr Tote angehäuft hatte? Sechs Männer waren unter grausamen Schmerzen gestorben.
  


  
    Am Nachmittag traf er in einem kleinen, weiß gestrichenen Raum mit einem großen Tisch Captain Luecke. Sie wirkte ein wenig verstört.
  


  
    »Ich habe mich auch um Farlands Fall gekümmert. Ich dachte, es ginge nur darum, die Höhe des Strafnachlasses auszuhandeln. Ich habe etwas läuten gehört, dass Sime Ihnen ein Angebot gemacht haben soll.«
  


  
    »Was ist aus Thrush geworden?«
  


  
    »Sie haben ihn in den Todestrakt verlegt. Gestern um Mitternacht wurde er gehängt. Vor Zeugen.« Sie nahm einen tiefen Zug von ihrer Zigarette, und als das Nikotin in ihre Blutbahn gelangte, hörte das Zittern ihrer Finger für einen Moment auf. »Farland ist morgen Nacht dran. Unsere Gäste können es sich nicht leisten, lange hierzubleiben. Nehmen Sie Simes Angebot an.«
  


  
    »Oder ich ende wie Thrush und Farland?«
  


  
    »Vielleicht gibt es einen Grund, warum Sie als Letzter an der Reihe sind. Nach ein paar Exekutionen sind die Mistkerle vielleicht bereit, ein bisschen Gnade walten zu lassen.
  


  
    »›Gesegnet sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit erlangen‹«, zitierte Valentine.
  


  
    »Diese letzte Woche hat sich nur am alten Testament orientiert, Valentine. Beispielsweise an Levitikus.«
  


  
    »Was ist bei der Überprüfung von Martinez herausgekommen?«
  


  
    »Das war ziemlich aufschlussreich. Ich bin froh, dass ich bei dem Prozess nicht dabei war. Sind da wirklich Kugeln zum Fenster reingeflogen?«
  


  
    »Die Anklägerin ist beinahe vergewaltigt worden.«
  


  
    Luecke schickte eine dünne Rauchfahne hinauf zur Deckenbeleuchtung. »Es hat Zeiten gegeben, da dachte ich, es wäre keine so schlechte Sache, würde sich ein Lynchmob auf einen dieser übereifrigen Skalpjäger stürzen. Aber so etwas im echten Leben zu sehen …«
  


  
    »Am Ende ist es ja gutgegangen. Wie sieht es mit meiner Verteidigung aus?«
  


  
    »Sie werden keine bekommen. Jeder Zeuge, den ich aufrufen wollte, hat beim Richter die gleiche Reaktion hervorgerufen: Major Valentine steht hier vor Gericht, nicht General Martinez. Abgelehnt. Ehrlich, Valentine, nehmen Sie Simes Angebot an. Wenn jemand den nötigen Einfluss hat, sie vom Haken zu holen, dann ist er es.«
  


  
    »Einfluss? Was für eine Art von Rechtssystem ist das?«, fragte Valentine.
  


  
    Als sie den letzten Zug getan hatte, zündete sich Luecke am Stummel der alten eine neue Zigarette an. »Eines, das ich bisher nicht gekannt habe. Nehmen Sie Simes Angebot an.«
  


  
    »Und wenn ich es nicht tue?«
  


  
    »Ich werde mein Bestes tun. Ich habe nur das Gefühl, das wird nicht reichen.«
  


  
    »Können Sie eine Besuchserlaubnis beschaffen? Da ist …«
  


  
    »Tut mir leid, nein. Vielleicht nach der Urteilsverkündung.«
  


  
    »Das wird mir ja enorm helfen«, kommentierte Valentine.
  


  
    »Sie sind frustriert. Das verstehe ich. Gehen Sie zurück in Ihre Zelle, und denken Sie noch einmal darüber nach. Simes Angebot ist unsere einzige Hoffnung.«
  


  
    »Unsere? Sie werden nicht spätestens Ende der Woche mit einem Strick um den Hals in der Garage stehen.«
  


  
    Sie drückte die Zigarette aus. »Sie denken offenbar, ich fühle nicht mit den Leuten, die ich verteidige. Diese Welt ist hundsgemein. Viele der Männer hier drin haben nur ein Löffelchen zu viel von dieser Gemeinheit in sich. Vielleicht sind sie damit zur Welt gekommen, vielleicht wurden sie auch im Lauf ihres Lebens in kleinen Portionen damit gefüttert. Wie dem auch sei, ich tue für sie, was ich kann.«
  


  
    Valentine stützte den Kopf auf die Hände. Reiß dich zusammen, Ghost. »Tut mir leid. Sie haben wohl mehr für mich getan, als ich erwarten durfte.«
  


  
    »Wenn es Ihnen hilft, sich besser zu fühlen, Valentine: Mir ist da noch etwas aufgefallen. Ich habe nicht viel davon zu sehen bekommen, aber das Kommando Süd hat Ermittlungen über Martinez angestellt. Ich habe in meinen Unterlagen einen Querverweis auf eine Geheimdienstakte gefunden. Was immer sie gesucht haben, sie haben es nicht gefunden, also wurde die Akte geschlossen. Sie wissen nicht zufällig, worum es dabei gehen könnte?«
  


  
    »Alles, was ich weiß, ist, dass er zwei Angehörige meines Teams erschossen hat. Und dass er ein paar Tausend Männer in den Bergen versteckt gehalten hat, wo sie sich dem Suff hingegeben haben, während das Kommando Süd sie dringend gebraucht hätte.«
  


  
    »Wir unterhalten uns morgen früh wieder. Wie es aussieht, findet Ihr Prozess am Donnerstag statt.«
  


  
    Zwei Tage.
  


  
    »Danke, Captain. Sie sollten etwas essen - Sie sehen nicht so gut aus.«
  


  
    Sie zog eine neue Zigarette hervor. »Ich teere mir meinen eigenen Weg zur Garage mit diesen Dingern. Wir sehen uns in sechzehn Stunden.«
  


  
    

  


  
    Den nächsten Tag verbrachte Valentine in einem Zustand abgekämpfter Beklemmung. Am Morgen sollte der Prozess gegen Roderick stattfinden - er würde die Beschuldigungen nicht abstreiten, also würde es schnell gehen -, und am Nachmittag würde Valentines Verhandlung beginnen. Er versuchte, Briefe zu schreiben, stellte aber fest, dass er nicht imstande war, die richtigen Worte zu finden. Mit schlotternden Knien und unfähig, irgendetwas zu Ende zu bringen, widmete er sich mechanisch seiner Aufgabe, die Bücher in der Bibliothek neu zu binden. Er traf sich noch einmal mit Luecke, doch sie erkannten, dass sie einander wenig zu sagen hatten. Sie fragte ihn lediglich, ob er Simes Angebot annehmen würde. Er zuckte mit den Schultern und entgegnete, er habe sich noch nicht entschieden, worauf sie sagte, sie hätte eine entsprechende Erklärung für das Gericht vorbereitet, sollte er beschließen, sich schuldig zu bekennen.
  


  
    Valentine glaubte, jede Ansprache, die sie halten konnte, würde sich lediglich als Elfenbeinverzierung an seinem Sarg entpuppen. Was mit ihm geschehen würde, war davon unabhängig. Es zählten nur die Worte, die darüber entschieden, ob er im Gefängnis landete oder in der Garage.
  


  
    Die Stunden bis Sonnenuntergang schwanden dahin, und allmählich versickerte die Hitze, die das Gefängnis während des Tages durchflutet hatte. Valentine lag auf seiner Pritsche, Arme und Beine weit ausgestreckt, damit der besser verdunsten konnte.
  


  
    Es klopfte an der Tür, und Valentine hörte Schlüssel klappern.
  


  
    »Zellendurchsuchung«, sagte Young.
  


  
    Der Ablauf war Valentine bekannt. Sie brachten ihn in eine andere Zelle, eine mit echten Gitterstäben, während zwei Aufseher sein Quartier auf den Kopf stellten. Die ganze Sache dauerte normalerweise etwa eine halbe Stunde.
  


  
    Dieses Mal dauerte es eine Stunde. Fürchteten sie, er hätte eine Art Waffe gebaut, um sie bei dem Prozess einzusetzen?
  


  
    Als sie ihn in seine Zelle zurückbrachten, fiel Valentine auf, dass sich seine Bettwäsche auf dem üblichen Handwagen auf dem Korridor stapelte. Young sah seinen Kollegen an. »Ich übernehme ab jetzt, Steve-o.«
  


  
    »Sicher?«, fragte der Aufseher.
  


  
    »Sicher. Genieß dein Abendessen.«
  


  
    Steve-o, der andere Aufseher, streckte die Hand aus. »Na dann, viel Glück, Major Valentine.«
  


  
    »Du meinst für morgen, oder?«, fragte ihn Young.
  


  
    »Ja. Das habe ich gemeint.«
  


  
    Valentine schüttelte ihm die Hand.
  


  
    »Wollte nur sagen können, dass ich Ihnen die Hand geschüttelt habe«, sagte Steve-o. Dann schlenderte er den Gang hinunter und pfiff dabei die Melodie von »There’s No Business Like Show Business«. Vielleicht hatte er sie bei Roderick aufgeschnappt.
  


  
    »Sie haben Post«, sagte Young und warf einen zweiten Blick auf den Umschlag. »Die Anweisung lautet, Ihnen den Brief nicht vor dem Prozess auszuhändigen. Aber wir mussten ihn so oder so kontrollieren. Und es gab keinen Grund, das nicht vorher zu tun.«
  


  
    »Natürlich nicht«, sagte Valentine gespannt.
  


  
    »Dann mal los. Ich habe das Gefühl, der Brief kommt nicht von einem Freund.«
  


  
    Valentine erkannte den schlichten, kahlen Umschlag und das Papier. Er klappte das dreifach gefaltete Blatt auseinander.
  


  
    

  


  
    VIEL SPASS BEIM HÄNGEN.

    ICH WÜNSCHTE, ICH KÖNNTE DABEI SEIN.
  


  
    Young räusperte sich. »Irgendwie seltsam, dass diese Person so sicher ist, wie das Urteil ausfallen wird.«
  


  
    »Seltsam, allerdings«, stimmte Valentine zu.
  


  
    Young zog ein Taschenmesser mit mehreren Miniaturwerkzeugen hervor, klappte den Schraubenzieher aus und kratzte einen dunklen Fleck unter seinem Fingernagel weg. Ein rot angemalter Schlüssel hing an dem Metallring an dem Messer. Valentine sah ihn in dem fahlen Licht, das durch das Fenster hereinfiel, schimmern. »Bisher hatte ich noch nie ein Problem mit meinem Job, Major. Die meisten, die hier landen, na ja, die haben es auch verdient. Und die, die es nicht verdient haben, fliegen wieder raus, meist zusammen mit einigen, die es eigentlich verdient haben. Besser so, als andersrum. Aber so was habe ich in sechzehn Jahren nicht erlebt.«
  


  
    Young zeigte auf den Wäschebeutel auf seinem Bett. »Frisches Bettzeug und ein neuer Anzug«, sagte er. »Das Mädchen in der Wäscherei ist neu. Ich glaube, sie kann nicht so gut lesen. Falls die da Mist gebaut haben, bin ich in eineinviertel Stunden wieder hier und bringe Ihnen neue Sachen.« Er steckte das Messer in die Tasche. »Na gut, ich muss jetzt runter in den Hof. Unsere Hunde sind krank, und solange der Tierarzt noch nicht nach ihnen gesehen hat, gehen die zweibeinigen Tiere zwischen den Zäunen Gassi. Ich weiß, die Nächte vor den Prozessen sind immer lang. Ich hoffe, Sie finden irgendwann ein bisschen Schlaf.«
  


  
    Als er kehrtmachte, hörte Valentine, wie das Messer von seinem Stiefel abprallte und zu Boden fiel. Gleich darauf rutschte es unter seine Pritsche.
  


  
    »Diese verdammten billigen Diensthosen! Baumwolle, dass ich nicht lache. Eher zusammengestrickte Flusen«, sagte Young und schlug die Tür zu - schlug sie so hart zu, dass sie nicht richtig ins Schloss fiel. Und Valentine hörte nicht das Geräusch, das der Riegel verursachte, wenn er vorgeschoben wurde.
  


  
    Verblüfft wartete Valentine eine Sekunde, ehe er seinen Slipper in den Türspalt schob, damit die Tür nicht versehentlich zufallen konnte. Dann sah er in den Wäschesack. Eine komplette Wärteruniform samt polierter Schuhe, Gürtel, Hut und Taschentuch fand sich im Inneren. Valentine las den eingestickten Namenszug: YOUNG.
  


  
    »Vielen Dank, Corporal Young.«
  


  
    Er schlüpfte in die Uniform. Sie war ein bisschen zu weit für ihn, aber er sah nicht mehr allzu lächerlich aus, nachdem er mit der Ahle an dem Messer ein zusätzliches Loch in den Gürtel gestochen hatte. Es war ein praktisches kleines Werkzeug: zwei verschiedene Schraubenzieher, zwei Klingen, eine Säge, die gleichzeitig als Schuppmesser diente, ein Dosenöffner, eine Feile, eine Ahle und eine Art Minikneifzange - auch wenn Letztere nicht so aussah, als könnte sie mit dem Draht im Hof fertigwerden.
  


  
    Er stopfte zusammengeknülltes Papier, unter anderem den mysteriösen Brief, in die Schuhe der Größe zwölf, damit sie besser an seinen Füßen hielten.
  


  
    Ihm fiel auf, dass er, wollte er als Young durchgehen, dicker aussehen sollte, also wickelte er sich ein Laken um den Leib und schloss den Gürtel wieder mit dem abgenutzten Loch.
  


  
    Glühend vor Aufregung trat er hinaus in den Korridor, bemühte sich, mit gesenktem Kopf zu gehen, und putzte 
     sich dabei mit dem Taschentuch die Nase. Er hatte auf den Gängen in diesem Teil des Gefängnisses nie Kameras bemerkt, aber er wollte auf Nummer sicher gehen.
  


  
    Seine Zelle ließ er ohne Bedauern hinter sich. Wann hatte er zum letzten Mal so viele Tage am Stück am selben Ort geschlafen? Wahrscheinlich in seiner Kabine auf der Thunderbolt.
  


  
    Er ging den Korridor hinunter und auf den Außenbereich des sternförmigen Gebäudes zu und blieb zwei Türen weiter wieder stehen. Vor Rodericks Zelle.
  


  
    Der Mann war eines abscheulichen Verbrechens schuldig. Aber wenn das ein abgekartetes Spiel war …
  


  
    Valentine schaute durch das Fenster. Die Pritsche war leer - hatte Young zwei Leuten zur Flucht verholfen? Dann machten seine Augen eine Gestalt im Schatten hinter der Waschbecken-Klo-Kombination aus.
  


  
    Roderick hatte den Henker betrogen.
  


  
    Etwas, das aussah wie ein zusammengedrehtes Laken, war um die Waschtischarmatur geknotet worden. Roderick saß, ohne mit dem Hintern den Boden zu berühren. Er wurde von dem Laken in der Luft gehalten, sein Gesicht war blau angelaufen, und die Zunge hing aus dem Mund heraus, so steif wie seine Beine.
  


  
    Valentine wandte sich von dem Fenster ab und starrte in die trübe Korridorlampe, um das Bild von seinen Netzhäuten zu verbannen.
  


  
    Bisher hatte man ihn immer durch den Mittelteil des Gebäudes geführt, aber er hatte ein Fluchtwegschild über einer schweren Tür gesehen. Wenn ihm auch einige Wege durch den Mittelteil vertraut waren, war doch das Risiko hoch, einem anderen Aufseher zu begegnen. Valentine probierte den roten Schlüssel an dem massiven Schloss aus. Wann immer seine Konzentration nachließ, sah er Rodericks blau angelaufene Zunge vor sich, aber die Feuerschutztür 
     öffnete sich. Für einen altgedienten Wärter hatte Young die Dinge recht gut durchdacht. Valentine lauschte mit harten Ohren und hörte irgendwo auf der Etage unter sich Schritte.
  


  
    Er zog die Wärterschuhe aus und zuckte zusammen, als das Papier laut raschelte - auch das kleinste Geräusch wurde endlos verstärkt, wenn man versuchte, leise zu sein. Dann tappte er die Stufen zum Erdgeschoss hinunter.
  


  
    Er suchte nach der Tür, die ins Freie führte.
  


  
    Die Tür nach draußen war mit einer Alarmanlage gesichert. Valentine öffnete eine Plastikabdeckung und sah eine Tastatur mit einer grünen Digitalanzeige vor sich. Jemand hatte 1144 auf die Innenseite geschrieben. Valentine befeuchtete einen Daumen und strich sacht über die Ziffern. Sie verschmierten sofort - die Schrift war noch ganz frisch. Er tippte die Zahlen ein und drückte eine Taste am unteren Rand, auf der »Enter« stand.
  


  
    Die Farbe änderte sich nicht.
  


  
    Jeden Nerv aufs Äußerste gespannt stieß Valentine die Tür auf.
  


  
    »Danke, lieber Gott, für die minimalen Sicherheitsmaßnahmen«, wisperte Valentine. Ein echtes Gefängnis hätte mit mindestens zwei weiteren Türen aufgewartet.
  


  
    Er zog die glänzenden Schuhe wieder an. Sie waren zwar für den Alltagsgebrauch stabil genug, doch er fragte sich, wie lange sie halten würde, sollte er querfeldein wandern müssen. Seine guten Stiefel waren irgendwo im Inneren des Gefängniskomplexes eingelagert worden.
  


  
    Die Nachtluft fühlte sich kalt und frisch an, aber das Beste daran war die Menge. Freier Himmel dehnte sich über ihm aus, soweit eine Katze nur sehen konnte. Valentine sog die Nacht von Arkansas ein wie ein Schnapsglas voll Whiskey, und sogar die Erinnerung an Rodericks Zunge verblasste … ein wenig.
  


  
    Darauf bedacht, im Schatten zu bleiben, ging er um die innere Ecke des Gebäudes herum. Dann und wann rüttelte er an einem Fenster, als wollte er sich vergewissern, dass es verriegelt war, und dabei entfernte er sich vom Mittelteil des Sterns in Richtung des Tores in dem Doppelzaun.
  


  
    Ein paar Lichter brannten in den Nebenhäusern und dem Gerichtsgebäude. Valentine betrat den Gehweg zum Tor und ging darauf zu.
  


  
    Aus dem Pförtnerhaus hörte er ein hohes Frauenlachen.
  


  
    Valentine schnaubte wiederholt in sein Taschentuch, als er in den lichtgefluteten Bereich rund um das zweiteilige, breite Tor trat. Valentine hatte die Vorgehensweise beim Pförtnerhaus oft genug beobachtet: Eigentlich sollten die Leute durch das Haus geschleust werden, aber die Wärter, die Zugang zu dem Bereich zwischen den beiden Zäunen wünschten, ließen sich gewöhnlich einfach das Tor öffnen.
  


  
    Die Kappe tief ins Gesicht gezogen sah er zum Fenster hinein. Dann blieb er wie angewurzelt stehen.
  


  
    Alessa Duvalier saß auf einer Art Bedienpult, die Beine geziert übereinandergeschlagen, obwohl sie das trug, was Valentine als ihre Reisekleidung bezeichnete. Ein langer Mantel lag auf einem unordentlich zusammengefalteten Haufen neben ihr. Gleich daneben war ihr Wanderstock mit dem verborgenen Schwert.
  


  
    »… die Blonde kommt also nieder und fragt den Arzt: ›Wie kann ich sicher sein, dass es mein Baby ist?‹« Sie lachten.
  


  
    »Scheiße, wie kommt so ein hässlicher Kerl wie Young bloß an jemanden wie dich?«
  


  
    »Liebenswürdigkeit«, sagte Duvalier. »Er ist ein sehr netter Mann.«
  


  
    »Falls du ihn je gegen ein neueres Modell eintauschen willst …«, sagte der jüngere der Wärter. Er sprudelte über vor Lachen, während er Valentine beiläufig zuwinkte, ohne den Blick von Duvalier abzuwenden - und Duvalier sagte: »Ach, lass mich!« Sie drückte auf irgendeinen Knopf, ohne auf seine Erlaubnis zu warten, und das breite Doppeltor glitt brummend auf seinen geschmierten Schienen zur Seite. Valentine beeilte sich, außer Sichtweite zu kommen, und ging rasch die Straße hinunter.
  


  
    Gleich darauf hörte er hinter sich einen dumpfen Schlag, dann schnelle Schritte, als Duvalier ihm hinterherlief.
  


  
    Sie zog ihn von der Straße, umarmte ihn kurz und rieb ihre Nase unter seinem Kinn. »Ich kann dich einfach nie allein lassen, was?«
  


  
    »Mein Glück lässt mich regelmäßig im Stich, wenn du nicht in der Nähe bist«, räumte er ein.
  


  
    »Wenn die jeden festnehmen, der je in aller Stille irgendwo einen Quisling erschossen hat …«, sagte sie.
  


  
    »Reden wir eine Weile nicht über Festnahmen und Gefängnisse, ja? Ich bin jetzt auf der Flucht vor der Justiz, und damit gilt für mich das Ausbrechergesetz.«
  


  
    »Das ist nicht so schlimm. Ich war mein ganzes Leben lang vor so ziemlich allem auf der Flucht«, sagte sie.
  


  
    »Wie sieht der Plan aus?«, fragte Valentine.
  


  
    »Das ist deine Sache. Aber ich habe einen Anfang gemacht. Ach, übrigens, dieser Corporal Young ist ein guter Mann. Wir müssen diese Klamotten verbrennen.«
  


  
    »Hast du Ersatzkleidung?«
  


  
    »Liegt bei Ahn-Kha.«
  


  
    Sie führte ihn unter dem Protestruf einer Eule in den Wald. Valentine hörte den leisen Flügelschlag von Fledermäusen über sich, die zwischen den Baumkronen und dem Boden Insekten jagten.
  


  
    Zweimal hielten sie inne, um zu lauschen, dann stießen sie auf ein ausgebranntes Haus. Ein Transportfahrzeug, dessen Laderaum mit einer tarnfarbenen Wagenplane umhüllt war, stand direkt davor. Valentine staunte. In den Ruinen der Garage brannte ein Holzkohlenfeuer und daneben stand ein sehr großer, beigefarbener Grog.
  


  
    »Mein David«, sagte Ahn-Kha. »Wir sind erneut entkommen.«
  


  
    »Von entkommen kannst du reden, wenn wir in vierundzwanzig Stunden immer noch in Freiheit sind. Wo habt ihr den Laster her?«
  


  
    »Styachowski hat ein Fahrzeug für uns requiriert«, sagte Duvalier.
  


  
    Valentine zog die Uniform aus, und Duvalier streifte umher und sammelte die Wärterklamotten ein.
  


  
    Ahn-Kha reichte ihm einen allzu vertrauten, graubraunen Overall.
  


  
    »Arbeitsregiment?«, fragte Valentine.
  


  
    »Passt gut zu dem Laster«, sagte Duvalier. »Der große Junge sieht aus, als könnte er einen harten Arbeitstag mit einer Schaufel bewältigen.«
  


  
    »Und du?«
  


  
    Sie bedeckte ihr flammend rotes Haar mit einer olivfarbenen Kappe. »Ich gehöre zur Verwaltung. Ihr zwei seht aus wie Typen, die den ganzen Tag Mittagspause machen. Außerdem, Val, du bist einer der beschissensten Fahrer auf Erden.«
  


  
    »Wo gehen wir hin?«, fragte Ahn-Kha. »Meine Leute in Omaha werden uns gern Zuflucht gewähren.«
  


  
    »Dann müssten wir das halbe Terrain des Kommandos Süd durchqueren. Nein, lasst uns nach Osten fahren.«
  


  
    Duvalier kletterte in ihren Overall und schloss den Reißverschluss vor den sommersprossigen Schultern. »Nach 
     Osten? Da ist nichts außer einem Fluss und den Kur. Bis Piedmont.«
  


  
    »Ich habe einen alten Freund im Yazoo Delta. Und ich habe Lust, einen Ausflug nach Memphis zu unternehmen.«
  


  
    »Memphis? Die Musik ist zum Sterben schön. Leider sorgen die Kur dafür, dass wir die sind, die sterben.« Sie schüttete etwas, das nach Petroleum roch, über die Kleider und warf sie in die Kohlen, wo sie erstaunlich heftig aufflammten.
  


  
    »Ali, ich habe mich in einer Mission festgebissen. Ich mache mir mehr und mehr Gedanken über Posts Frau Gail.«
  


  
    »Die ist tot, wenn sie weggeschafft wurde.«
  


  
    »Nein, das war eine Art Sonderverschickung. Ich erkläre es dir später. Wir müssen in die Gegend von Arkansas Post am Fluss. Kriegst du das hin?«
  


  
    »Fragt der Kerl, der gerade mit meiner Hilfe aus einer Hochsicherheitseinrichtung ausgebrochen ist!«, spottete Duvalier.
  


  
    »Mittlere Sicherheit«, konterte Valentine.
  


  
    Sie warf das Bündel mit ihrer Reisekleidung und dem Schwert-Stock auf die Ladefläche des Trucks. »Wie sehe ich aus?«
  


  
    »Jedenfalls eher wie eine Frau, die in der Kuppel singt, als wie eine Angehörige eines Arbeitsregiments«, entgegnete Valentine.
  


  
    »Dankbarkeit! Der Mann hat ein Vokabular wie ein Wörterbuch, aber die Bedeutung dieses Worts kennt er nicht!«
  


  
    »Bitte«, sagte Ahn-Kha. »Wir sollten besser losfahren.«
  


  
    

  


  
    Der Truck holperte in östlicher Richtung die aufgerissenen Straßen entlang. Ein großer Teil der Armee von Solon 
     hatte aus Soldaten bestanden, die er sich in der Gegend rund um Cairo, Illinois und weiter östlich gelegenen Orten ausgeliehen hatte, und die hatten eine Art Stachelmechanismus eingesetzt, den sie Pflasterpflug nannten, um bei ihrer Heimkehr die Fahrbahnbeläge zu zerstören.
  


  
    Die Reparaturarbeiten waren noch im Gang, weshalb die meisten Fahrzeuge bequemer auf dem kiesbedeckten Seitenstreifen fuhren.
  


  
    Duvalier fuhr, Ahn-Kha saß auf dem Beifahrersitz - und der Lauf seiner beeindruckenden Waffe ragte aus der aufklappbaren Frontscheibe heraus und ruhte auf der Motorhaube -, und Valentine ließ sich hinten durchschütteln, fühlte jede kleine Unebenheit, die die verschlissenen Stoßdämpfer erschütterten und klammerte sich zur Sicherheit an dem aus Farbe und Rost bestehenden Rahmen fest.
  


  
    Etwa zur Mittagsstunde fühlte er, wie der Truck mit einem Ruck zum Stehen kam.
  


  
    »Nur eine Straßenkontrolle«, sagte Duvalier durch die Klappe zwischen der Fahrerkabine und dem Laderaum. »Treiber.«
  


  
    Valentines hatte einen Eisklumpen im Magen. Auf der Ladefläche lag eine alte, kurzläufige Schrotflinte, aber er konnte nicht einfach seine Mitbürger erschießen, selbst wenn das bedeutete, dass man ihn wieder festnehmen würde.
  


  
    »Schönen Tag, Soldatin«, hörte Valentine eine Stimme weiter vorn sagen. »Transportgenehmigung und Fahrzeugkontrolle. Mein Gott, ist das ein großer Grog. Ist er ausgebildet?«
  


  
    »Er ist ein Bürger der Freizone. Miese Ausweichstrecke für Humboldt Crossing«, sagte Duvalier so gelassen wie eh und je. »Wir haben einen medizinischen Auftrag. Auf der Ladefläche liegt ein Fall von nicht identifiziertem Fieber, Sie sollten also besser Abstand halten.«
  


  
    »Ach ja?«, sagte eine andere Stimme. »Wir werden es wohl riskieren müssen. Wir haben Befehl, jedes Fahrzeug zu kontrollieren. Es hat einen Ausbruch aus dem Militärgefängnis in Mountain Home gegeben.«
  


  
    »Muss wohl jemand sein, der ziemlich wichtig ist«, meinte Duvalier.
  


  
    »David Valentine, Halbindianer, schwarzes Haar, Narbe auf der rechten Gesichtsseite.«
  


  
    Dann wieder Duvalier: »Nie von ihm gehört. Was hat er gemacht, den Hund eines Generals umgerannt?«
  


  
    Valentine hörte Schritte, die sich dem Heck näherten, und er konnte sich auf der Ladefläche nirgends verstecken. Vielleicht konnte er sich den Weg zum Dach freischneiden. Er griff zu dem Messer, klappte das Sägeblatt aus …
  


  
    »Hat ein paar Quisling-Gefangene umgebracht, heißt es.«
  


  
    »Was, hat er zu viele Patronen vergeudet?«, fragte Duvalier.
  


  
    »Wow, Sarge, hier hinten haben wir jemanden.«
  


  
    Licht fiel auf die Ladefläche, schmerzte in Valentines Augen und löste sofort Kopfschmerzen aus. Das Loch war gerade groß genug, dass er den Kopf durchstecken konnte.
  


  
    Valentine hörte Duvalier heiser flüstern.
  


  
    »Sieh an, sieh an«, sagte einer der Treiber.
  


  
    »So krank sieht der nicht aus«, stimmte der mit den Sergeantsabzeichen zu. »Was meinst du, Kumpel?«
  


  
    Das war’s. Wir sitzen in der Falle. Zurück zum Gericht.
  


  
    »Nein.«
  


  
    »Sieht der für dich aus wie unser Quislingkiller?«
  


  
    Der andere kniff die Augen zusammen. »Nein, Sarge, eins fünfundfünfzig und Chinese und dann noch drei Goldzähne; das kann nicht unser Mann sein.«
  


  
    »Ich muss wirklich mal meine Augen untersuchen lassen«, sagte der Sergeant und notierte etwas. »Ich muss radieren, weil ich einen zwei Meter großen Schwarzen mit einem riesigen Jesus-Tattoo auf der Brust gesehen habe. Oh, Mist, jetzt habe ich dieses Formular ruiniert.« Er riss ein bedrucktes Stück Papier von seinem Block, zerknüllte es mit einer großen Hand und warf es über die Schulter.
  


  
    »Wie auch immer, das ist nicht unser Mörder.«
  


  
    »Nein, das ist nicht David Valentine«, sagte der Sergeant mit einem Augenzwinkern.
  


  
    »Irgendwie auch schade«, entgegnete der andere. »Ein Freund von mir, Ron Ayres, hat in Little Rock unter ihm gekämpft. Ich würde diesem Major einen Drink ausgeben, wenn ich die Gelegenheit hätte.«
  


  
    »Das hast du mir schon erzählt. Ungefähr hundertmal«, sagte der Sergeant und schlug die Plane zu.
  


  
    Valentine hörte zu, wie die Stiefelschritte zur Vorderseite des Wagens zurückkehrten.
  


  
    »Okay, bringen Sie Ihren Kranken hier weg, ehe wir uns noch alle anstecken«, sagte der Sergeant. »Ich würde in etwa fünf Kilometern nach Süden Richtung Clarendon abbiegen; da steht eine alte Buskarosserie ohne Räder am Straßenrand. RURAL NETWORK PICKUP J ist drauflackiert. Keine Straßensperren, die Ihren Kranken aufhalten könnten, und ich glaube, das Ding schafft es durch die Brühe im Yellow Creek.«
  


  
    »Danke, Sergeant.«
  


  
    »Danke für Ihr wunderschönes Lächeln. Angenehme Reise.«
  


  
    Und auch dir herzlichen Dank, alter Freund von Ron Ayres, dachte Valentine.
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    Der Lower Mississippi im Juli: Seit der Katastrophe von 2022 ist der Fluss wieder ungezähmt, ein entfesseltes Monster, das den Kontinent durchzieht. Die sorgfältig ausgeformten und regelmäßig kontrollierten Ufer des zwanzigsten und frühen einundzwanzigsten Jahrhunderts sind verschwunden oder bestehen als baumgesäumte Inseln fort, umgeben von einer Mischung aus Sumpfland, See und Fluss.
  


  
    Selbst an den schönsten, sonnigsten Tagen bringt der Mississippi nicht mehr als ein glanzloses Blau zwischen den von opportunistischen Shellbark Hickorybäumen, Weiden und Schwarzbirken bestandenen Ufern hervor. Viel öfter zeigt er sich in einem dumpfen Marineblau, am Rand jedoch schlammig braun, in der Mitte vom Wind gepeitscht und durchbrochen von Wirbeln, ausgelöst von Baumstämmen, Untiefen und Sandbänken. Weiter unten, jenseits des Zuflusses des Missouri und des Ohio, ist der Fluss stellenweise knapp fünf Kilometer breit und fließt mit einer steten Geschwindigkeit von gut sechs Stundenkilometern auf den Golf von Mexiko zu.
     Dabei führt er eine reiche Ladung Schlick mit sich - von der ein unbedeutender Teil ausgebaggert und auf den ausgedehnten Reisfeldern rund um das teilweise überflutete Crescent City ausgebracht wird. Der Rest sammelt sich mal hier, mal da und verändert so langsam den Verlauf und die Gestalt des Vaters aller Flüsse.
  


  
    In dieser Zeit gibt es keine Schlepper mehr, die sich mit einem vierhundert Meter langen Anhang aus Schleppkähnen den Fluss hinauf- oder hinunterwühlen. Der Frachtverkehr, der heute auf dem Fluss stattfindet, erinnert mit seinen diversen kleinen Booten und Schubbooten, die nur wenige Frachtkähne vor sich herstupsen, eher an einen Lkw-Konvoi, der sich in einer langen Schlange über den Fluss zieht, angeführt und flankiert von kleinen, wendigen Rennbooten, die die Schiffbarkeit des sich ständig verändernden Flusses erkunden. Der Memphis-New-Orleans-Corridor ist besonders gut gegen schnelle Vorstöße oder Artillerieangriffe durch vagabundierende Kräfte des Kommandos Süd abgesichert, die stets auf eine Chance aus sind, ein paar Ladungen Getreide, Reis oder Bohnen zu erbeuten. Wenn sie viel Glück haben, können sie bisweilen auch eine Ladung menschlicher Währung aus dem kurischen Wirtschaftssystem herauslösen.
  


  
    Natürlich schlagen die Kur auf ihre Weise zurück. Mit Sprengfallen ausgerüstete Frachtkähne oder »Q-Schiffe« voller Söldner bereiten den Angreifern gelegentlich eine unliebsame Überraschung.
  


  
    Es gibt einen langen Flussabschnitt zwischen einer Biegung am nördlichen Ende und einer Krümmung flussabwärts im Süden, in der die Schlepperkapitäne gezwungen sind, sich dicht an das unfreundliche Westufer zu halten. Das sind die »Tunica Sands«, der Bereich des Flusses, der zwischen Tunica und Memphis liegt und von allen Flussratten gemieden wird, als wäre das ganze Gebiet verflucht. Zehn große, von Unkraut umwucherte Kasinoschiffe am Ostufer liegen nun dank der Schlickansammlungen rund um ihren Kiel fest. Wie eine Leprakolonie früherer Zeiten ist dieses Gebiet auf der Landseite mit Zäunen und Wachposten abgeriegelt.
  


  
    Nur die Kranken betreten es, begleitet von Schlächtern. Nur die Schlächter kommen wieder heraus.
  


  
    Die große Katze hatte sich in den acht Jahren, seit sie einander zum letzten Mal begegnet waren, kaum verändert. Das Haar mochte etwas dünner geworden sein, die Taille etwas umfangreicher, aber er war immer noch der große, semiaquatische Athlet der Yazoo-Sümpfe mit dem Beutel voller Äpfel. Eveready hatte Valentine gelehrt, seine Lebenszeichen zu dämpfen und während eines unfassbar heißen Sommers unbemerkt herumzustreifen. Die Tatsache, dass er überlebt hatte und zurückgekehrt war, bewies, wie effektiv die Methoden seines ehemaligen Ausbilders waren.
  


  
    Die Baseballkappe der New Orleans Saints war allerdings verschwunden. Nun trug er einen schwarzen Hut mit breiter Krempe, mit dem er ein wenig an einen Missionar erinnerte. Aufgefädelte Schlächterzähne klapperten an seinem Hals und mehrere Lagen kugelsicherer Schlächterroben hüllten seinen Leib in Form einer überdimenionierten Tunika ein, die kein vernünftiger Mensch als Kleidungsstück bezeichnen konnte.
  


  
    Ihn aufzuspüren war erstaunlich leicht gewesen. Während sie noch auf der Suche nach einer Möglichkeit gewesen waren, den Fluss zu überqueren, waren sie über eine »Sommerferien«-Patrouille von Wölfen gestolpert, die den Flussverkehr überwachte. Die Wolfspatrouille verließ sich darauf, dass Eveready ihnen Informationen über das andere Ufer im Yazoo Delta zwischen Vicksburg und Memphis lieferte, und so konnte das Trio den Fluss zusammen mit einem Führer in einem Birkenrindenkanu überqueren, der bei ihnen blieb und ihr Lager am Treffpunkt teilte, bis die legendäre Katze auftauchte, um Informationen gegen Vorräte zu tauschen.
  


  
    In diesem Jahr bildete Eveready keine jungen Wölfe aus, ein weiterer Beweis dafür, dass die Schwierigkeiten, die Solons Okkupation mit sich gebracht hatten, immer noch 
     nachwirkten, ebenso wie die fortdauernde Abwesenheit der Weltenweber. »Schön, dich wiederzusehen, David«, sagte Eveready, als er sie begrüßte. »Sogar ein alter Sumpfhund wie ich fühlt sich von Zeit zu Zeit ein wenig einsam.«
  


  
    Und folglich war er, nachdem er seinen Tauschhandel mit dem Wolf abgeschlossen hatte, bereit, Valentine und seine Begleiter nach Memphis zu führen.
  


  
    »Es gibt nur vier Wege in die Stadt hinein, es sei denn, man wird in Handschellen und mit Beißerwachen reingeschleift«, sagte Eveready in ihrem ersten Lager auf dem Weg nach Norden.
  


  
    Wie sie da um ihr Sumpffeuer herumsaßen, sahen sie aus wie Gespenster. Die Menschen hüllten sich in Moskitonetze, während Ahn-Kha sein empfindliches Gesicht und seine Ohren mit einer Schlammschicht schützte.
  


  
    »Da ist der Fluss«, erklärte Eveready. »Am Fluss überprüfen sie jeden, und sie sind verdammt gut darin, gefälschte Dokumente zu erkennen, außerdem halten sie so oder so die meisten Besucher am Fluss fest. Dann ist da die Mauer. Es gibt natürlich ein paar Lücken in der Felswand, aber die Schmuggler haben viel Mühe aufgewandt, um sie zu schlagen, und sie bewachen sie und lassen niemanden einfach so durch. Dann wären da die Tore an den Zufahrtsstraßen, aber da haben wir das gleiche Problem, eine genaue Überprüfung sämtlicher Papiere. Die meisten Leute, die herkommen, um Handel zu treiben, machen das in Little City in der Nähe von Memphis. Anschließend bringen Mittelsmänner, die den Statthaltern von Memphis bekannt sind und ihr Vertrauen genießen, die Güter in die Stadt.«
  


  
    »Das waren drei Wege«, bemerkte Ahn-Kha.
  


  
    Eveready schob einen Apfelstiel auf die andere Seite seines Mundes. »Ja, Sir, Mister Grog, das waren erst drei 
     Wege. Der Vierte ist ein bisschen kompliziert - er führt über das Gebiet von Tunica. Tunica ist eine Deponie für Menschen, die sich mit der Raserei angesteckt haben - Memphis kauft sie den anderen Kur billig ab und lädt sie in Tunica ab, so dass immer genug Futter für ihre Schlächter zur Verfügung steht. Dann und wann setzen sie ein paar von ihnen am Westufer des Flusses aus, um den Leuten im Freien Territorium auch ein bisschen Ärger zu bereiten.«
  


  
    Eveready ließ seine Fingerknöchel knacken. »Wenn ihr vorsichtig seid, wirklich vorsichtig, könnt ihr nordwärts durch die Raserei-Kolonie ziehen. Da gibt es tatsächlich nur eine hohe Mauer und ein einziges Tor. Sie überwachen das Tor und patrouillieren auf der Mauer, aber nicht sehr häufig. Wer an Raserei leidet, versucht normalerweise nicht, über oder unter der Mauer durchzukommen. Die sind viel zu sehr damit beschäftigt, ihren eigenen Schwanz zu jagen.«
  


  
    »Also, was hat Memphis zu bieten, das all diese Sicherheitsmaßnahmen rechtfertigen könnte?«, fragte Duvalier. Valentine fand, sie sah aus wie ein Stummfilm-Starlet, so, wie ihr Gesicht unter dem Moskitonetz im Feuerschein leuchtete.
  


  
    »Die Banken«, sagte Eveready.
  


  
    Duvaliers Stimme wurde einen Ton höher. »Banken? Es gibt keine Banken mehr.«
  


  
    »Doch, es gibt welche«, widersprach Eveready. »Nur sind das Banken, die nur für die Kur von Bedeutung sind. Große Verschiebestationen für die Verladung von Menschen.«
  


  
    »Erklär ihr, warum«, bat Valentine.
  


  
    »Logistik«, sagte Eveready. »Memphis ist nur einen Tag Bahnreise entfernt von sämtlichen großen Städten an der Ostküste, einigen Teilen des Mittelwestens und von Texas - 
     genauer gesagt, von den Teilen, die eure Leute noch nicht eingenommen haben. Das ist der Grund, warum auch FedEx seinerzeit hier sein Hauptquartier aufgeschlagen hatte. Irgendein Kur in Kansas kauft Traktoren aus Michigan; dann autorisiert er die Bank in Memphis, dreihundert Leute oder wie hoch der Preis auch sein mag, da raufzubringen. Die landen dann im nächsten Zug nach Detroit. Diese Pferche sind schon ein Anblick. Lass mich eine Frage stellen: Was gibt es in Memphis so Wichtiges, dass ihr das Risiko auf euch nehmen wollt, in die Stadt zu gehen?«
  


  
    »Wir suchen jemanden«, sagte Valentine.
  


  
    »Wenn er keinen Job in einem der Lager hat …«
  


  
    »Sie«, korrigierte Duvalier.
  


  
    Eveready zuckte mit den Schultern. »Wenn sie keinen Job in einem der Lager hat … Moment, sieht sie gut aus?«
  


  
    »Gut genug, aber da ist mehr dran«, sagte Valentine.
  


  
    »Was meinst du mit mehr?«
  


  
    Valentine versuchte, Eveready die Bedeutung der Muli-Liste so kurz und klar wie möglich darzulegen. Der alten Katze war das offenbar noch einen Apfel wert; er schnitt Schnitze für die drei anderen ab und nagte selbst an dem verbliebenen Stück.
  


  
    Für Valentine schmeckte das Obst wie Bonbons.
  


  
    »Da gibt es einen großen alten Jungen namens Moyo, der sämtliche Mädchen innerhalb der Mauern für sich laufen lässt. Der lässt alle eingehenden Ladungen von seinen Männern auf frische Schönheiten überprüfen. Er hat einen richtigen Harem; die Hälfte der größeren Luden südlich des Ohio kauft bei ihm. Er beschäftigt Kopfjäger, die die Hügel östlich von hier nach Leuten durchkämmen, die er, wenn er ein hübsches Ding sieht, an dem die Kur nicht besonders interessiert sind, zum Tausch anbieten kann - was ist schon der Unterschied zwischen einer Ein-Dollar-Münze und der anderen? Moyo kontrolliert einen 
     großen Teil der Sonderverschickungen. Der wäre der Erste, bei dem ich mich umsehen würde, wollte ich mehr über diese Muli-Liste erfahren, jedenfalls, wenn das wirklich nur Frauen sind.«
  


  
    Danach widmeten sich er und Valentine ein paar Minuten den Karten - Eveready bekannte lachend, dass er die Karten kaum noch benutzte, er kannte die Gegend zwischen Memphis und Vicksburg auch so gut genug - und planten die Wanderung gen Norden.
  


  
    »Am Coldwater sollten wir ein Stück nach Osten ausweichen. Ich habe ein Lager mit erbeuteten Ausrüstungsgegenständen. Die könnt ihr nutzen.« Eveready zeigte mit einem Fingerschnippsen auf Valentines in Auflösung befindlichen Wärterschuhe. Valentine fragte sich, ob er gleich wieder die alte Lektion zu hören bekäme, die besagte, dass man sich keine neuen Füße zuteilen lassen könne.
  


  
    »Wie geht es Trudy«, fragte Valentine und deutete mit einem Ruck seines mit Moskitonetz verhüllten Kinns auf Evereadys alten Karabiner. Der gut geölte Schaft glänzte im Feuerschein.
  


  
    »Rettet mir immer noch das Leben.«
  


  
    »Und die Schlächterzahnsammlung?«
  


  
    »Einundsiebzig und steigend.«
  


  
    »Alle im fairen Kampf errungen, richtig?«
  


  
    Eveready deutete eine Ohrfeige an. »Valentine, was glaubst du, wie ich so alt geworden bin? Ich prügele mich nur mit einem Schlächter, wenn seine Chancen so schlecht stehen, dass von einem Kampf eigentlich keine Rede mehr sein kann.«
  


  
    

  


  
    Der Geruch von Chicoreekaffee weckte Valentine.
  


  
    Eveready und Duvalier waren als Einzige bereits auf den Beinen. Ahn-Kha hatte sich um sein Gewehr herum zu einem schnarchenden Haufen Fell zusammengerollt 
     wie eine Schlange, die einen Ochsen verschlungen und sich als Rückzugsort einen zu kleinen Baum ausgesucht hatte.
  


  
    Valentine lauschte der Unterhaltung und tastete nach Krabbelgetier. Er vermisste seine alte Hängematte.
  


  
    »Ich wusste gar nicht, dass schon mal eine Katze so alt geworden ist wie du. Ich dachte, wir wären mit dreißig alle am Ende.«
  


  
    »Tja, zum einen bleibe ich immer in einem Gebiet, das ich besser kenne als die. Und ich mache auch nicht viel Ärger. Ich überlasse die Arbeit meinen Augen und Ohren.«
  


  
    »Haben die Weltenweber dich nicht irgendwann …«
  


  
    »Ich glaube, die haben den alten Eveready längst vergessen. Aber das soll mir recht sein. Ich kämpfe gern auf Basis der Prioritäten, die ich selbst gesetzt habe. Wahrscheinlich bin ich deswegen in diesem Sumpf gelandet.«
  


  
    »Hört sich einsam an. Gehst du oft nach Memphis?«, fragte sie.
  


  
    »Nein. Dort kennt man mein Gesicht. Nicht, dass ich etwas dagegen hätte, ein paar der Prostituierten unten in der Pyramide zu besuchen. Ich fühle mich schon beim Anblick deines hübschen Gesichts zwanzig Jahre jünger.«
  


  
    »Ich wünschte, ich könnte helfen, aber …«
  


  
    Valentine fragte sich, was sich hinter ihrem Schweigen verbarg.
  


  
    »Du hast Glück. Er ist ein guter Mann. Aber sei vorsichtig, wenn du mit jemandem arbeitest, für den du etwas empfindest. Irgendwann kommt der Augenblick, in dem dir nur ein Sekundenbruchteil bleibt, um zu handeln, und du wirst das Falsche tun, wegen deiner Gefühle. Am Ende seid ihr beide tot.«
  


  
    Valentine verhielt sich vollkommen still.
  


  
    »Guck nicht so«, fuhr Eveready fort. »Das sind nur die Ansichten eines alten Hundes. Wenn ich wüsste, wovon 
     ich spreche, dann würde irgendeine Plakette an meinem Hals baumeln und ich würde anderen Befehle erteilen, oder?«
  


  
    »Kümmern wir uns ums Frühstück.«
  


  
    »Ich sehe mal nach den Flusskrebsfallen. Nimm lieber den großen Topf. Der Grog kann eine Menge verschlingen.«
  


  
    Valentine hielt die Augen geschlossen, bis er Duvaliers Stiefelspitze spürte. »Du kannst Ahn-Kha wecken«, sagte sie. »Wenn der sich morgens reckt und streckt, holt er mit seinen Körpergase die Vögel vom Himmel.«
  


  
    

  


  
    Evereadys Versteck demonstrierte seine gewohnte Schläue. Er lagerte medizinische Materialien, konservierte Lebensmittel und Waffen an diversen Orten zwischen dem Yazoo und dem Mississippi; das Problem dabei war, die Schätze vor Plünderern zu schützen. Menschen konnten stets Werkzeug brauchen, und Tiere konnten Nahrung über beinahe jede Hürde hinweg wittern. In dem Versteck beim Coldwater Creek hatte er das Problem gelöst, indem er seine Vorräte hinter einem Haus vergraben und eine ausgeschlachtete Pick-up-Karosserie ohne Räder darüber abgestellt hatte.
  


  
    Ahn-Kha hielt auf einer hohen Kiefer Wache, während sie die Vorräte ausgruben.
  


  
    »Der Motorblock ist immer noch da, deshalb ist das Ding auch ziemlich schwer«, sagte Eveready und holte einen Flaschenzug mit einem Drahtseil aus dem Schornstein des Hauses. Das Seil befestigte er an der Anhängerkupplung. Dann wickelte er seinen Schlächterumhang um einen Baumstamm, führte das Seil drumherum und fixierte es.
  


  
    »Dann mal los, junge Dame«, sagte er und gab ihr das Ende des Seils.
  


  
    Sie musste sich kaum anstrengen, als sie an der Mitte des Seils nach hinten zog. Der Wagen schwankte ein wenig und gab etwas von der Erde und den zähen Kriechpflanzen unter der Ladefläche frei. Eveready spannte nach, und sie zog den Pick-up einen weiteren Meter auf den Baum zu.
  


  
    »Warum hast du den Umhang um den Baum gewickelt?«, fragte Valentine.
  


  
    Eveready sah auf der Beifahrerseite unter das Armaturenbrett und förderte mit einer behandschuhten Hand eine Klappschaufel zutage. »Damit die Rinde nicht abgeschält wird. Du würdest staunen, wie pfiffig einige dieser Plünderer sind.«
  


  
    Die stabilen Müllsäcke in dem Versteck bargen weitere, eingepackte Gegenstände im Inneren: ein paar Waffen, dick mit schützendem Fett eingeschmiert, Schachteln mit Munition, eine große Packung roter Pfeffer - ein ideales Mittel, um Hunde von der eigenen Spur abzubringen - und ein paar schienbeinhohe Stiefel in Tarnfarben.
  


  
    »Ich glaube, du hast ungefähr die gleiche Größe wie ich«, sagte Eveready, während Valentine die schlangenbissresistenten Stiefel ergriff wie ein Goldschürfer, der ein Nugget entdeckt hatte. »Ein Paar guter Socken liegt zusammengerollt in der Kaffeebüchse. Ein zusätzliches Paar dürfte den Größenunterschied ausgleichen.« Valentine lächelte, als er in die Büchse sah. Sie enthielt auch noch ein halbes Dutzend alter Lifetime-Batterien mit einem Logo, das eine an einen Blitz erinnernde Katze zeigte, die durch einen roten Kreis sprang. Eveready hinterließ diese Zwölf-Volt-Souvenirs gern in den Mündern derer, die durch seine Hand den Tod gefunden hatten.
  


  
    Er brachte einen Pappkarton zum Vorschein, gefüllt mit einem Dutzend vertraut aussehender blauer Dosen.
  


  
    »Frühstücksfleisch?«, fragte Valentine.
  


  
    »Nee. Das war ein Teil einer größeren Ladung, die unterwegs zum Widerstand weiter im Osten war. Ich habe eine kleine Gebühr dafür gefordert, dass ich ihre Ponywagen hingebracht habe. Die Dosen enthalten Plastiksprengstoff. Du musst nur den Deckel öffnen - oben drauf ist sogar eine Lage Schweinefleisch.« Er zog einen weiteren Sack hervor. »Drei Arten von Zündern. Einer sieht aus wie ein aufgezogener Wecker, einer steckt in dieser Uhr, aber die muss an die Batterien dieser Taschenlampe angeschlossen werden, und die anderen sind ganz einfache Zündschnüre, die aussehen wie Schnürsenkel, während die Detonatoren aussehen wie Neun-Volt-Batterien. Eure Waffenmeister sind ziemlich gerissen.«
  


  
    Eveready wickelte ein Fensterleder von einer 9-Millimeter-Beretta und reichte sie Duvalier. »Das ist eine nette kleine Waffe, junge Dame.«
  


  
    »Ich nehme die Mossberg, Kaliber zwölf«, sagte sie und zeigte auf einen Haufen Langwaffen. »Klapplauf. Traumhaft.«
  


  
    »Meinst du nicht, du könntest damit in Memphis ein bisschen auffallen?«
  


  
    »Nicht, wenn ich sie mir unter den Mantel schnalle.«
  


  
    »Dein Staubmantel wird bei dieser Hitze etwas seltsam aussehen«, sagte Valentine.
  


  
    »Nicht, wenn ich darunter so gut wie nackt bin.«
  


  
    »Ich hoffe, ihr seid in Memphis nicht auf Ärger aus. Schwer reinzukommen, noch schwerer, wieder rauszukommen. Valentine, da du den Luden auf der Suche nach neuen Gesichtern geben wirst, brauchst du etwas Protziges. Das hier habe ich einem wandernden Gitarrenspieler bei einem Kartenspiel um Tauschware abgenommen.«
  


  
    Er griff zu einem recht großen, durchsichtigen Plastikbehälter für Lebensmittel und brach das Siegel. Drin lag 
     eine lange Automatik mit silbernem Lauf, einem Schulterhalfter und Ersatzmunition. Die Waffe war vernickelt und würde folglich jedes Licht aus kilometerweiter Entfernung reflektieren - kein Wunder, dass Eveready sie in dem Loch versteckt hatte. »Du hast doch nichts gegen.22er, oder?«
  


  
    »Bei diesem Job bevorzuge ich sie sogar. Sie sind leise.«
  


  
    »Hat dich ja nur gute vier Jahre gekostet, das Wort in dein Vokabular aufzunehmen«, bemerkte Duvalier.
  


  
    »Was noch?«, fragte Eveready in dem vertrauten Ton, den er stets am Leib gehabt hatte, wenn er es mit milchgesichtigen Wölfen zu tun gehabt hatte.
  


  
    »Sie ist leicht, also belastet sie kaum, und sie eignet sich gut zur Jagd auf Nagetiere, falls man mal Hunger hat.«
  


  
    »Bingo! So, dann suchen wir mal eine Langwaffe für dich. Wo habe ich das Scheißerchen gelassen?« Er wühlte in den Waffen herum und fand schließlich ein Futteral mit Reißverschluss. »Da ist es ja.«
  


  
    Er zog ein glänzendes Kurzgewehr hervor. »Das hier ist eine echte U.S.-Army-Waffe«, sagte er in einem Ton, in dem andere vielleicht für einen alten Rothschild oder für kubanische Zigarren schwärmen würden. »Hab ich vor acht Jahren ein paar dilettantischen Kommandotruppen vor Jackson abgenommen. Nennt sich Tacsys U-Gun - ›U‹ für universal. Dazu gehören vier verschiedene Läufe und Verschlusssysteme, dadurch kannst du 9 Millimeter, 5.56er und 7.62er mit einem Präzisionslauf benutzen, oder du machst sie ein bisschen auf und fütterst sie mit Schrotpatronen. Da hat auch mal ein Schalldämpfer dazugehört, aber den habe ich an ein anderes Gewehr angebaut, das ich verloren habe. Tut mir leid. Hübsches Vierfach-Zielfernrohr. Ich wünschte, ich könnte dir noch den Granatwerfer für das Ding dazugeben.«
  


  
    Valentine prüfte den einstellbaren Riemen. »Das Ding ist toll. Und du behältst Trudy?«
  


  
    »Ein Mann lässt das Mädchen, das er liebt, nicht einfach fallen, wenn ein heißeres Gerät auftaucht. Nicht einmal für eines mit Karbonzügen.
  


  
    Gute Ausrüstung ist Luxus in der KZ. Ich habe leider keine vollständige Anleitung, aber in der Hülle steckt eine Karte, mit der solltest du zurechtkommen.«
  


  
    »Da wir gerade von Luxus reden. Er könnte auch ein paar andere Klamotten brauchen«, sagte Duvalier, die bereits dabei war, ihre Mossberg zu reinigen.
  


  
    »Klamotten sind etwas problematischer, aber ich glaube, ich habe hier noch einen alten Offiziersmantel drin. Wasserfest und sauber, und er hat nur ein kleines Loch.«
  


  
    

  


  
    »Bist du bereit, Valentine?«, fragte Eveready. »Alle Impfungen rechtzeitig aufgefrischt?«
  


  
    Sie warteten auf einem ausgeschlachteten Kenworth-Laster vor Tunica innerhalb der massiven Umzäunung und der Schutthaufen, die die Straßen im Süden der Stadt blockierten, und außerhalb der Sichtweite des nächsten der Wachtürme, die auf der weniger gefährdeten Südseite von Tunica in kilometerweiten Abständen aufgebaut worden waren.
  


  
    »Wir müssen also nur langsam sein?«, fragte Valentine und lud seine U-Gun.
  


  
    »Weniger langsam, als geschmeidig«, gab Eveready zurück. »Keine plötzlichen Bewegungen. Ich behaupte nicht, dass jedes Husten sie aktiviert, ich sage nur, es könnte passieren.«
  


  
    »Ahn-Kha, kommst du hier ein paar Tage allein zurecht?«, wollte Valentine wissen.
  


  
    »Es gibt genug Nahrung und Wasser. Ich werde mich nachts in der Kabine dieses hübschen Trucks aufhalten und tagsüber unter diesen Bäumen. Sind sie bei Nacht genauso aktiv wie am Tag?«
  


  
    »Kommt drauf an«, sagte Eveready. »Wenn ein paar von ihnen anfangen herumzustrolchen, kommen manchmal noch andere dazu. Dann hast du es am Ende womöglich mit einer ganzen Bande zu tun. In Gruppen sind sie besonders gefährlich.«
  


  
    Duvalier kletterte rauf, hängte sich an eine der Spiegelhalterungen und blickte nordwärts in Richtung Stadt. Die Spiegel selbst waren längst fort. »Ich sehe einen«, sagte Duvalier. »Bei der Ampel, die auf der Straße liegt.«
  


  
    Valentine sah ihn ebenfalls. Eine ferne Gestalt, die auf der Straße hin und her stolperte und sich dabei vorbeugte, als versuchte sie, sich im Gehen die Schuhe zu schnüren.
  


  
    »Arme Teufel«, sagte Valentine.
  


  
    Eveready glitt langsam vom Dach des Trucks. »In der Nähe der alten Kasinos treiben sich viel mehr von denen rum. Da haben sich die Missionsleute niedergelassen. Dieser hat sich bestimmt nur verirrt und ist hungrig.
  


  
    Okay, Kinder, hat jeder sein Jod?«
  


  
    Valentine und Duvalier klopften auf ihre Brusttaschen und nickten. Valentine hatte eine große, halbvolle Flasche aus Evereadys Versteck bei sich, und Duvalier hatte die andere Hälfte des Inhalts, umgefüllt in einen Flachmann.
  


  
    »Solltet ihr gebissen werden, müsst ihr sofort weg und die Wunde mit Jod behandeln. Selbst wenn man geimpft ist. Das verdammte Ding mutiert manchmal. Wer weiß, mit welchem Stamm wir es hier zu tun haben. Außerdem verhindert das Jod, dass sich die Wunde entzündet. Viele von denen haben Hepatitis, ganz abgesehen von ihren übrigen Problemen.«
  


  
    Sie machten sich auf den Weg, die alte Straße hinunter. »Und nicht schießen, wenn es nicht um Leben und Tod geht. Das löst sonst nur Geschrei aus, und wenn Schüsse und Geschrei zu hören sind, fällt, ehe ihr wisst, wie euch geschieht, eine ganze Meute Psychos über euch her.«
  


  
    Eveready gab das Tempo vor. Die alte Katze schwankte ein wenig vor und zurück wie ein Schiff auf dem Ozean. Valentine ging direkt hinter ihm, die U-Gun an ihrem Riemen vor der Brust, so dass seine Hände freiblieben. Hinter sich hörte er die gleichmäßigen Schritte von Duvalier, die ihre Füße in Evereadys Rhythmus auf den Boden setzte.
  


  
    Valentine hatte nur einmal an der Grenze von Louisiana eine flüchtige Begegnung mit der Raserei gehabt. Das Kommando Süd erschoss die Opfer der Krankheit grundsätzlich, wenn sie erst den Verstand verloren hatten und nicht mehr begriffen, was los war. Er hatte noch nie gesehen, was geschah, wenn die Krankheit weiter wüten konnte.
  


  
    Gesehen? Eher gerochen.
  


  
    Tunica war einmal eine hübsche Stadt gewesen, vermutete Valentine, angefüllt mit duftenden Magnolien und Hartriegelsträuchern, die von den Bewohnern liebevoll gepflegt wurden. Jetzt roch die Stadt eher nach einer Schweinefarm. Eveready hielt am Rand eines ehemaligen Parks inne, der sich durch das Stadtzentrum zog. Die drei Katzen positionierten sich rund um eine Statue erschöpft aussehender Soldaten herum, von denen zwei den dritten in ihrer Mitte stützten. Eveready benutzte das Gewehr des Soldaten auf der linken Seite, um auf die Bronzeschultern zu klettern.
  


  
    »Von hier an ist das Kudzu zurückgeschnitten worden«, stellte Duvalier fest. Der größte Teil des Parks erstickte beinahe unter der Schlingpflanze.
  


  
    »Wahrscheinlich von den Leuten aus der Mission«, sagte Eveready und hielt eine Hand über die Augen, während er sich umblickte. Irgendwo im Park hörte Valentine fauchende Katzen. »Seht ihr die Becken? Nahrung und Wasser. Und da sind sie schon. Drüben bei der Apotheke.«
  


  
    Valentine sah zwei Köpfe durch die wuchernden Pflanzen hüpfen, beide männlich mit strähnigen Bärten. Sie bewegten sich wie Schlafwandler im Gänsemarsch.
  


  
    »Vorsichtig jetzt«, sagte Eveready. »Wenn irgendjemand Motorengeräusch hört, dann sagt mir Bescheid. Meine Ohren sind nicht mehr so gut wie früher. Memphis lädt neue Fälle manchmal mitten in der Stadt ab.«
  


  
    Sie überquerten eine der Hauptstraßen. Valentine erkannte, dass es nicht nur zwei Personen, sondern sechs waren: eingefallene Wangen, tief in den Höhlen liegende Augen, knotige Knie. Ein paar kleinere Frauen und sogar ein Kind folgten den ersten beiden.
  


  
    Eveready ging langsam und gleichmäßig, als liefe er über Wasser. Fäkalienhaufen waren über Straßen und Gassen verteilt und trockneten in der Sommersonne. Valentine sah Ratten auf den Wegen, die an den ekelhaften Haufen schnüffelten. Katzen besetzten jede schattige Fensterbank und Türschwelle und beobachteten die Ratten. Ein paar Jungkatzen lugten unter einem Müllcontainer auf Rollen hervor.
  


  
    Valentine legte den Finger an den Sicherungshebel der U-Gun, als die langsame Reihe Menschen - zumindest waren es einmal Menschen gewesen - sich näherte.
  


  
    Die beiden Gruppen gingen aneinander vorbei. Die Gesichter der Rasereiopfer zuckten, die Münder mit den schwarzen Zähnen öffneten und schlossen sich in einer Parodie von Sprache, ohne dass mehr als ein heiseres Schnaufen ihren Kehlen entfleuchte. Sie sahen sonnenverbrannt und ledrig aus. Ein paar trugen fleckige, graue Baumwollkittel mit dem Schriftzug URM auf Brust und Rücken.
  


  
    Das kleine Mädchen wirkte etwas lebhafter als die anderen; es zeigte auf sie und winkte.
  


  
    Eveready ignorierte sie.
  


  
    »URM?«, fragte Valentine, als sie die Rasereiopfer hinter sich gelassen hatten.
  


  
    »United Relief Mission. Christen alter Schule. Unten am Flussufer. Memphis lässt ihnen mehr oder weniger freie Hand, weil sie diese Leute am Leben erhalten. Was man so Leben nennt.«
  


  
    »Sieht aus, als würden sie sich ihre Nahrung auch selbst beschaffen«, sagte Duvalier und deutete mit ihrem Wanderstock auf den Kadaver einer Katze. Der mittlere Teil des Körpers fehlte.
  


  
    »Ich wünschte, es würde regnen«, sagte Eveready. »Nach einem ordentlichen Regenguss sieht die Stadt etwas besser aus.«
  


  
    Sie überquerten eine Straße, und Valentine sah einen Haufen Leute, größtenteils nackt, auf den Stufen eines Gebäudes liegen, das aussah wie ein Rathaus im neogeorgianischen Stil. Einer trat aus, ein anderer kippte zur Seite.
  


  
    »Wie Schweine in der Suhle. Der Zementboden kühlt sich nachts ab«, sagte Eveready.
  


  
    Sie gingen durch Straßen mit Wohnhäusern und Bäumen voller zirpender Zikaden. Ungefähr jedes dritte Haus war bis auf die Grundmauern niedergebrannt, die anderen waren voller Katzen und Krähen. Valentine sah, dass sich ein größerer Schwarm über einer Baumkrone versammelt hatte, und erkannte, dass die Aasfresser sich an einem Leichnam gütlich taten, der auf einem Baum im Garten hinter einem der Häuser hing wie ein Mann, der quer über einem Sattel lag.
  


  
    »Schlächterwerk«, sagte Valentine. »So wie es aussieht, ist das erst letzte Nacht passiert.«
  


  
    »Ja«, stimmte Eveready zu. »Wenn sie in Memphis nicht genug geeignete Opfer finden, dann kommen sie hierher, um ihren Hunger zu stillen. Memphis kauft überall im Land billig Rasereifälle auf und lädt sie hier ab. Das ist so 
     eine Art ständiger Aurenvorrat. Man hat mir erzählt, sie würden noch jahrelang leben - bis eine Infektion sie umbringt.«
  


  
    »Ich wusste nicht, dass sie die Raserei noch nutzen, es sei denn, sie wollen irgendwo Unruhe stiften«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich habe gehört, sie würden im Streitfall die Bevölkerung ihrer Gegner infizieren. Oder sie benutzen sie, um Revolten niederzuschlagen. Ihr müsst bedenken, dass außer den Quislingen niemand in der kurischen Zone geimpft wird.«
  


  
    »Wie weit noch?«, fragte Duvalier. »Dieser Gestank macht mir zu schaffen. Mir wird übel. Ernsthaft, Val …«
  


  
    Eveready zog eine kleine Dose von seinem Gürtel und stellte sie auf eine Mauer aus Steinen und Eisenstangen vor einem der Häuser. Dann tupfte er sich etwas aus einer grünen Flasche auf den Finger. »Nur Kampfer«, sagte er und schmierte es ihr unter die Nase. »Atme durch den Mund.«
  


  
    »Besser«, sagte Duvalier.
  


  
    Zwei weitere spindeldürre, torkelnde Gestalten trappten nahe dem Baum mit der Leiche vorbei. Valentine hätte ihre Rippen zählen können. »Mir gefällt nicht, wie sich der da drüben umschaut.«
  


  
    »Er riecht Blut. Blutgeruch macht sie unruhig«, flüsterte Eveready und steckte seine Erste-Hilfe-Büchse wieder ein, ohne die beiden aus den Augen zu lassen. »Am besten rühren wir uns nicht. Bleiben wir einfach stehen wie die Statuen auf diesem Denkmal im Park.«
  


  
    Zwei Krähen veranstalteten ein Tauziehen um ein Stück eines inneren Organs.
  


  
    »Oh Gott«, sagte Duvalier.
  


  
    Valentine hätte nicht sagen können, welches Geräusch zuerst auf Duvaliers Würgen folgte. Das feuchte Schmatzen 
     von Erbrochenem war eindeutig lauter und drang durch das rechte Ohr in sein Bewusstsein. Das hochtönende Jaulen von links erschreckte ihn jedoch mehr und brachte ihm all die Gefühle wieder zu Bewusstsein, die er während seines ersten Einsatzes als Jungwolf in einem kleinen Zug hatte durchmachen müssen. Vielleicht waren die Geräusche auch gleichzeitig erklungen.
  


  
    Valentine umklammerte Duvaliers Hand und zog sie auf die Beine. Ihr Wanderstock fiel klappernd zu Boden, und Eveready schnappte ihn, nahm Trudy von der Schulter und rannte mit dem Karabiner in der einen, dem Stock in der anderen Hand los.
  


  
    »Mir nach!«, rief Eveready. »Nicht schießen, das lockt nur noch mehr an.«
  


  
    Duvalier kam mit feuchtem Mund wieder auf die Beine, nicht imstande, ihren Magen unter Kontrolle zu halten. Valentine ließ seine Waffe los und lud sich Duvalier auf die Schulter wie ein Feuerwehrmann.
  


  
    Er folgte Eveready einen kleinen Hang hinauf zu einer Straßenkreuzung.
  


  
    »Lass mich runter, ich komme allein klar«, sagte Duvalier.
  


  
    Valentine ging in die Knie. Er schaute sich um und sah, dass etwa ein Dutzend Gestalten in mehr oder weniger pfeilförmiger Formation hinter ihnen herrannten. Aus der Entfernung sahen ihre schmutzigen Füße aus, als würden sie schwarze Schuhe und Strümpfe tragen.
  


  
    Mit Kudzu überwucherte, baumbestandene Tankstellen und Fastfood-Restaurants säumten die Straße, die, wie ein altes, braunes Schild verriet, zu den Kasinos führte. Eveready hüpfte beinahe über den Highway auf einen kleinen Donutladen zu. Ein Kreischen von der Seite des Mississippi her ließ darauf schließen, dass der Ärger bald auch aus einer zweiten Richtung auf sie zukäme.
  


  
    »Warum nicht die Bank?«, schrie Valentine. Etwas weiter oben an der Straße stand hinter einer Wand aus Krüppelkiefern ein solide aussehendes Gemäuer, das Schutz versprach - für Gelder wie für Menschen, die auf der Flucht vor Psychopathen waren.
  


  
    »Zu groß, und wir können sie nicht davon abhalten reinzukommen.«
  


  
    Valentine hörte Schritte knapp hinter ihnen. So krank und doch so schnell …
  


  
    Er ließ sich hinter Duvalier zurückfallen und drehte sich um, die U-Gun fest an Schaft und Lauf umfasst. Ein flinker, junger Kreischer bekam den Kolben ins Gesicht, als er nach Valentine greifen wollte. Er ging zu Boden und rollte sich ab. Valentine änderte den Griff um die Waffe und führte einen bemerkenswerten Rückhandschlag aus.
  


  
    Der Kreischer stand nicht mehr auf.
  


  
    Es gab kein Glas mehr in der Tür oder den Fenstern. Eveready schwang sich über den Verkaufstisch und betrat den Küchenbereich. Die Verkaufsvitrine enthielt nichts als leere Tabletts und ein gewaltiges Wespennest.
  


  
    Valentine rannte um einen endgültig abgestellten Wagen herum und betrat den einst weiß gestrichenen Donutladen. Duvalier hatte Tränen in den Augen, als sie die Vorderseite des Geschäfts mit ihrer Pumpgun sicherte.
  


  
    »Hier rein. Helft mir hier mal!«, rief Eveready.
  


  
    Sie flüchteten in den Küchenbereich, und Eveready und Valentine verschoben ein Fritiergerät, um den Eingang zu der schmalen Küche zu versperren. Etwas schien mit dem Licht nicht zu stimmen. Valentine blickte auf und entdeckte ein Loch im Dach. Das Wetter oder irgendwelche Tiere hatten es auf die Größe eines Panoramafensters erweitert.
  


  
    Eveready leerte den widerlichen, feuchten Inhalt aus einer Plastikmülltonne und stülpte sie über das Frittiergerät, 
     als Valentine schon erste Schreie aus dem Inneren des Ladens hörte.
  


  
    »Gut gewählt«, sagte Valentine und zeigte auf das Loch im Dach.
  


  
    »Hoffentlich klettern die nicht da rauf«, sagte Duvalier und schwenkte den Lauf ihrer Waffe von der Barrikade zu dem Loch.
  


  
    Eveready kehrte dem Frittiergerät, dessen Rückseite von verschmierten Warnhinweisen bedeckt war, den Rücken zu. »Das war nicht geplant. Ich war nie zum Plündern hier drin. Allerdings würde es mich wundern, wenn nicht in den meisten dieser Läden ein Loch im Dach wäre.«
  


  
    Klopfgeräusche und Schreie erklangen auf der anderen Seite des Frittiergeräts, furchtbar laut und furchtbar nah. Valentine kämpfte gegen den Drang an, zur anderen Seite der Küche zu laufen.
  


  
    »Valentine, hilf mir mal, das Ding zu halten … nein, der Plastikkübel, sie versuchen drüberzukriechen. Mädchen, sieh mal auf der Rückseite nach, da könnte eine Tür sein!«, sagte Eveready.
  


  
    Duvalier hastete zum anderen Ende der Küche und verschwand um eine Ecke. Gleich darauf knallten zwei Gewehrschüsse.
  


  
    »Oh, Scheiße!«, fluchte Eveready.
  


  
    Duvalier sprang zurück in die Küche. Ihr Mantel wehte durch die Luft und trug den Geruch von Kordit herein, als sie kehrtmachte und sich an einen großen Kühlschrank stützte. »Da ist eine Tür. Oder auch nicht - das ist das Problem.«
  


  
    »Wie viele?«, fragte Valentine.
  


  
    »Wie viele gibt es denn da draußen?«, fauchte sie.
  


  
    »Tausende«, sagte Eveready.
  


  
    »Klingt ungefähr passend«, entgegnete Duvalier.
  


  
    Sie kamen heran und erinnerten eher an einen einzigen Organismus mit unzähligen schreienden Köpfen und wedelnden Armen als an eine Gruppe von Individuen, als sie die Küche mit Lärm erfüllten. Valentine brachte die U-Gun in Anschlag und fühlte die Schläge, die auf die andere Seite des Frittiergeräts in seinem Rücken einprasselten.
  


  
    »Das Dach!«, brüllte Valentine und schoss. »Los, Ali.«
  


  
    »Ich kann besser springen als ihr beide. Ich gebe euch Deckung.«
  


  
    Immer mehr Raser tauchten auf, und Valentine wollte sich nicht mit ihr herumstreiten. Er kletterte auf einen Küchentisch, warf seine Waffe durch das Loch und hoffte, dass er sie nicht zu weit geworfen hatte, so dass sie auf dem Parkplatz landete. Er hielt sich an einem offen liegenden Kabelkanal fest und zog sich hinauf, stützte sich mit dem Fuß an einer Lampenhalterung ab und kletterte weiter. Das Dach war von Pflanzen überwuchert. Schmetterlinge huschten aufgeschreckt gen Himmel.
  


  
    Eveready reichte seine Waffe zu Valentine hinauf, und Valentine hörte Duvaliers Mossberg feuern.
  


  
    »Vergesst die Ausrüstung!«, brüllte sie.
  


  
    Eveready schaffte es mit weniger Mühe auf das Dach als Valentine.
  


  
    Duvalier kauerte sich zusammen, um mit einem einzigen Sprung durch das Loch zu setzen, doch sie waren schon über ihr. Sie wirbelte herum wie ein Dynamo, klatschte einen gegen den Kühlschrank, der dank des Drucks von außen bereits in Bewegung war, und schrie auf, als ein anderer seine Zähne in ihrer Schulter versenkte.
  


  
    »Gottverdammt!«, fluchte Eveready, während ein Weiterer sie packte.
  


  
    Ihre Angreifer mochten wahnsinnig sein und keinen Schmerz empfinden, aber sie waren keine Schlächter. Sie 
     stieß einen fort, trat einen anderen, versetzte dem Nächsten einen Fausthieb, blasse Glieder und ein weiter Mantel wirbelten so schnell herum, dass das Auge kaum folgen konnte.
  


  
    Valentine sprang durch das Loch zurück in die Küche.
  


  
    »Nein!«, brüllte Eveready.
  


  
    Valentine packte sich ihren Schwertstock und benutzte ihn wie einen Knüppel, prügelte mit ihm auf die Köpfe und Arme ein, die um den Kühlschrank herum auftauchten.
  


  
    »Spring!«, schrie Valentine, als Eveready einen weiteren Raser niederschoss. Valentine seinerseits hieb auf einen Raser am Boden ein, der nach Duvaliers Fußgelenk schnappte. Der Schlag brach ihm den Kiefer.
  


  
    Duvalier kauerte sich zusammen, sprang und schoss wie eine Rakete durch das Loch.
  


  
    Valentine zog die Klinge aus Duvaliers Stock. Mit der hölzernen Scheide in der anderen Hand schlug er sich den Weg zum Büro im hinteren Bereich des Ladens frei. Er fühlte Hände, die sich an seine Segeltuchstiefel klammerten, riss sich los - wenn die Stiefel Schlangenbissen standhielten, dann vermutlich auch denen der Raser - und knallte einem den Stiefel an das Kinn.
  


  
    »Val, wo willst du hin?«, brüllte Duvalier.
  


  
    »Lass mich die Bisswunde sehen, Mädchen«, hörte er Eveready sagen.
  


  
    »Ablenkung!«, rief er zu ihnen hinauf.
  


  
    Aus vollem Halse brüllend stürzte Valentine in das Büro. Blutspritzer und Löcher von Schrotmunition überzogen die hintere Wand. Ein taumelnder Raser, der sich an dem Schreibtisch aufrechthielt, bekam Valentines Stiefel an die Brust. Der Tritt schleuderte ihn gegen einen anderen, der gerade zur Tür hereinkam. Valentine durchbohrte den Neuankömmling mit der Schwertspitze, als 
     wollte er einen Schmetterling auf einem Stück Styropor feststecken, und stürmte im Laufschritt durch die Tür.
  


  
    »Eins, zwei, drei, ich komme!«, schrie Valentine und schlug mit dem hölzernen Teil von Duvaliers Schwertstock auf eine Mülltonne ein. »Kommt raus, wo immer ihr seid. Kommt nur her. Wer hat Angst vorm schwarzen Mann?« Er rannte weiter zum nächstgelegenen Parkplatz und schlug auf die Motorhauben ausgeschlachteter Fahrzeuge ein.
  


  
    Die Raser drehten sich um und rannten schreiend auf ihn zu. Schön. Sollen sie doch ihren Atem vergeuden, dann haben sie nachher zu wenig Sauerstoff im Blut.
  


  
    »Wir treffen uns heute Abend bei den Kasinos!«, brüllte Valentine zum Dach hinauf. Er sah, wie Eveready Duvaliers Schulter mit Jod behandelte und ihr einen Verband anlegte.
  


  
    »Kommt raus, wo immer ihr seid. Die Raser affen durch den Wald …«
  


  
    Der Donutladen leerte sich allmählich, und andere Raser eilten aus der Richtung des Flusses herbei.
  


  
    Nur zu, nur zu!
  


  
    »Ringelringelreihen!«
  


  
    Die Letzten, die sich noch am Donutladen aufhielten, drehten sich in seine Richtung.
  


  
    »Warriors, kommt raus zum Spiiiieeelen!« Valentine wusste nicht, zu welchem Kinderreim dieser letzte Spruch gehörte, aber ein alter Wolf der Foxtrott-Kompanie hatte damit gern Grogs in ihren Verstecken verspottet, während er zugleich zwei Whiskeyflaschen aneinandergeschlagen hatten.
  


  
    Valentine rannte.
  


  
    Und die Raser rannten schreiend hinterher.
  


  
    

  


  
    Zehn Minuten und eineinhalb Kilometer entfernt …
  


  
    Sein schlimmes Bein schmerzte, aber er musste es ignorieren. Er musste alles mit Ausnahme der gestaffelten 
     Linie der Raser ignorieren, die hinter ihm herrannten. Valentine bog um eine weitere Ecke, die dritte aufeinanderfolgende Rechtskurve auf Vorstadtstraßen. Seine Verfolger schrien nicht mehr so laut, wurden schwächer - was auch gut war; er wusste nicht, wie lange er noch durchhalten konnte.
  


  
    Noch zwei Blocks, noch einer. Er sammelte all seine Kraft für einen letzten Sprint zur letzten Ecke, rannte und hielt den Schwertstock wie einen Staffelstab. Für sein Tempo bezahlte er mit einem tiefen, tiefen brennenden Schmerz in Beinen und Lunge …
  


  
    Und dort waren sie, ein paar stolpernde Raser in einer Reihe, die den voranlaufenden folgten und dann und wann ein ersticktes Kläffen von sich gaben. Das hintere Ende der langen Reihe seiner Verfolger, die nun alle einen an eine Wagenburg erinnernden Kreis über sechs Häuserblocks am Stadtrand von Tunica bildeten.
  


  
    Valentine hielt auf den Unfallort zu, der ihm aufgefallen war, als er die Straße zum ersten Mal hinuntergelaufen war, zusammengequetschte Wagen, die sich im Zuge eines Auffahrunfalls übereinandergeschoben hatten und wie die Skelette sich paarender Schildkröten aussahen. Er stolperte hinter die Wagen und sank auf die Knie, verzweifelt bemüht, seine Atmung unter Kontrolle zu bekommen.
  


  
    Zwischen den Wagen hindurch hielt er Ausschau nach seinen Verfolgern.
  


  
    Sie folgten seinem Weg auf die von Geäst übersäte Straße, entdeckten ihre Kameraden und rannten hinterher, um zu ihnen aufzuschließen.
  


  
    Valentine war zu müde zum Lächeln.
  


  
    Er kroch durch das Gestrüpp auf einer Rasenfläche und zählte zwanzig Raser in einer langen Schlange, die dem eigenen Schwanz nachjagte. Schon gaben die ersten auf, 
     fielen auf die Knie und scharrten frustriert in dem Laub und den Kiefernnadeln, die sich auf dem Boden gesammelt hatten.
  


  
    Dann entdeckte er den Biss - oder war es eine Schnittwunde? Es musste noch in dem Donutladen passiert sein; danach war ihm keiner mehr nahe genug gekommen. Auf jeden Fall hatte er sich irgendwie eine blutende Wunde am Ellbogen zugezogen. Er behandelte sie mit Jod und betete. Unter Stress spuckten die Münder mancher Leute Schimpfworte aus, die anderer ein Gebet. Letzteres kam ihm angemessener vor, als sich das Jod mit einem brennenden Schmerz bemerkbar machte.
  


  
    

  


  
    Eine starke Schwellung hatte sich rund um die Wunde entwickelt, als es dunkel wurde und er langsam und gemächlich zum Fluss hinunterging.
  


  
    Zwei der einstigen Kasinos verfügten über elektrischen Strom. Etliche trugen riesige rote Kreuze auf ihrem frachtkahnähnlichen Rumpf, das allgemein gültige Symbol der Hilfe für jeden, der sie erbat. Ausgebrannte Hotels säumten die Straße am Fluss. Valentine konnte sich die funkelnden Lichter über und um die mehrstöckigen Parkhäuser herum vorstellen, die Banner, die am Straßenrand flatterten, den blühenden Reichtum einer Spieleroase, die am Ufer des Mississippi Opfer anlockte wie eine Venusfliegenfalle.
  


  
    Er hielt sich fern von der Masse der Schlafwandler, die unter den Laternen einherschlurften und mit den Händen Essen aus den Trögen am Straßenrand schaufelten.
  


  
    Natürlich führte mehr Nahrung auch zu größeren Kothaufen. Und zu mehr Ratten, die die Fäkalien fraßen. Und zu mehr Katzen, die die Ratten fraßen.
  


  
    Er entdeckte einen leeren Trog, strich mit dem Finger über die Innenseite und schnüffelte an der Fingerspitze. 
     Was an ihr klebte, roch nach gemahlenem Mais, Futtermais für Schweine, um genau zu sein, und es fühlte sich auch so an. Etwas Reis und Hirse war auch dabei.
  


  
    Valentine hätte lieber die Ameisen gegessen, die sich der Überreste annahmen.
  


  
    »Val«, erklang ein Zischen.
  


  
    Es kam aus dem ersten Obergeschoss eines der Hotels. Im Fenster entdeckte er Duvaliers Gesicht.
  


  
    Er glitt in das leere Betonskelett des ausgebrannten Gebäudes.
  


  
    An der Treppe nahm sie ihn mit einer Umarmung in Empfang, und sie musterten gegenseitig ihre jodverschmierten Wunden.
  


  
    »Hoffen wir, der Impfstoff hat nicht nur aus Wasser bestanden«, sagte Valentine. Gerüchten zufolge erzielte der Impfstoff gegen die Raserei in der kurischen Zone fantastische Preise, und auch das Kommando Süd hatte unter skrupellosen Geschäftemachern zu leiden.
  


  
    Sie schlichen die Treppe hinauf. Katzen (der felinen Art) huschten in alle Richtungen davon, als sie sich näherten.
  


  
    Duvalier und Eveready hatten seine Ausrüstung und seine Waffe mitgenommen. Eveready zog ein Päckchen aus schmierigem Wachspapier hervor. »Kaltes Hähnchen und ein Zwieback. Aus der Mission.«
  


  
    »Was nun?«, fragte Valentine.
  


  
    Eveready warf einen Knochen den Korridor hinunter. Beinahe in der Sekunde, in der er aufschlug, fingen die Katzen an, sich lautstark darum zu streiten. »Ich habe meinen Verbindungsmann in der Mission informiert. Er wird Kontakt zu einem Händler in Memphis aufnehmen, eines meiner Augenpaare in der Stadt. Cotswald. Vic Cotswald. Er bringt euch rein. Er ist nicht gerade der netteste Mensch auf Erden, aber verlässlich. Er glaubt, ich arbeite für die Kur weiter unten im Süden und würde Memphis in 
     deren Auftrag im Auge behalten. Er kennt mich unter dem Namen Octopus. Könnt ihr euch das merken? Octopus.«
  


  
    »Toll. Wie sieht meine Tarnung aus?«, fragte Valentine.
  


  
    »Darum habe ich mich gekümmert, Val«, sagte Duvalier. »Du bist Stu Jacksonville, ein neuer Lude von der Küste am Golf von Mexiko. Wir kennen die Gegend aus der Zeit, in der wir da unten ein Ehepaar waren, also können wir nicht allzu viel Scheiße erzählen.«
  


  
    »Bist du sicher, dass du eine Hure spielen willst?«, fragte Valentine.
  


  
    »Keine Hure. Eine Leibwächterin. Eine Waffenschwester.«
  


  
    »Ein homosexueller Caballero?«
  


  
    »Lesbisch, um genau zu sein.«
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    Memphis: Die schwindende Zahl von Einwohnern aus alten Zeiten unterteilt die Geschichte dieser Stadt der guten Zeiten in vor dem Beben und nach dem Beben. Die Zerstörungen, der Hunger, die Ankunft der Kur, das Auftauchen von Grogs; all das ist in diesen Begriffen enthalten und durch dieses eine katastrophale Ereignis zeitlich eingeordnet.
  


  
    Als die New-Madrid-Verwerfung nachgab, nahm sie den größten Teil der Stadt mit. Eines der wenigen soliden Gebäude, die das Beben überstanden, war das St. Jude Children’s Hospital, dessen massive Granitmauern im Zentrum von zu konzentrischen Kreisen angeordneten Baracken und Zäunen nun viele der kurischen Herrscher der Stadt beherbergen.
  


  
    Der Schutt, der übrig geblieben war, häufte sich mehr und mehr. Schließlich wurde er in der Stadt verteilt, so dass er eine zweiundzwanzig Kilometer lange Große Mauer des Unrats bildete, die sich wie eine Blase vom Fluss aus die Stadt einschloss. Der Fluss spülte den nötigen Schlamm an, der auf die Mauer aufgeschüttet wurde
     und sie zu einer echten Barriere machte. Nun führt auf dieser Mauer um die Stadt herum eine gefährliche Trasse, die nur für geländegängige Fahrzeuge passierbar und an drei Stellen, im Norden, Osten und Süden, unterbrochen ist.
  


  
    Die Lücke im Süden stellt ihrerseits ein Geschwür untergeordneter Größe dar, ein eingezäuntes Stück Land zwischen Memphis und Tunica voller Viehpferche und Getreidesilos, Frachthäfen und Kohlehalden, ein Vorratslager für Lebensmittel und Brennstoffe, aus dem sich die Stadt versorgen könnte, sollte sie durch kriegerische Auseinandersetzungen oder Naturgewalten vom Rest der kurischen Zone abgeschnitten werden.
  


  
    Innerhalb der Mauer, rund um den Stadtkern herum, befinden sich große Banklager, eine Konzentration identischer, provisorisch durch Zäune getrennter Quartiere, die sich in manchen Fällen kilometerweit ziehen. In der ehemaligen Zeltstadt, in der jene Zuflucht fanden, die nach dem Beben heimatlos geworden waren, sind die Zelte fünfzehn Meter langen Baracken mit Holzwänden, Fenstern und Kochherden gewichen. Eisenbahnstrecken mit Haupt- und Nebengleisen durchziehen das Quartier wie Arterien, Venen und Kapillare, deren Aufgabe darin besteht, die Leber mit Nährstoffen zu versorgen.
  


  
    Die Bewohner der Stadt halten sich fern und bemühen sich, nicht über diese Lager nachzudenken.
  


  
    Memphis hat einen Teil seiner Prä-2022-Kultur im Bereich der Beale Street und in der »Allmende« bewahrt, jenem Teil der Stadt, der sich an das Flussufer schmiegt. Das dominante Gebäude der Allmende ist die verwüstete und nur noch teilweise verglaste, hoch aufragende Pyramide. Die glaslosen Fenster dieser gewaltigen Sportarena, die zugleich als Veranstaltungszentrum diente, sind mit Segeltuch bespannt, um Luft hineinzulassen und zugleich die Hitze abzuwehren, wodurch die Pyramide an ein unfassbar großes Segelschiff erinnert, das, vom Fluss selbst getrennt durch die Bäume auf Mud Island, an einem Flussarm des Mississippi kauert.
  


  
    Der Bereich um die Pyramide herum kann als Zentrum zweifelhafter Vergnügungen mit dem berüchtigten Zoo von Chikago konkurrieren, 
     auch wenn hier alles viel exklusiver und der Kundenkreis auf die Flussratten begrenzt ist, die Männer, die verantwortlich sind für die Frachtkähne und Patrouillenboote auf den großen Flüssen des mittleren Nordamerika, und diejenigen, die unerschrocken genug sind, sich unter das gemeine Volk zu mischen. In der Pyramide selbst versammelt sich eine gehobenere Klientel mit gleichermaßen niederen Gelüsten. Als eine Art Warenlager, in dem Leben gegen Güter und Dienstleistungen getauscht werden, vorübergehend oder dauerhaft, kennt die Pyramide auf dem ganzen Kontinent keine Konkurrenz.
  


  
    Während es in der Stadt eine ganze Anzahl unterschiedlicher Fraktionen gibt, angeführt von Kriegsherren und Industriekapitänen, von zivilen wie kurischen Sprachrohren, unterliegen die Allmende und die Pyramide der Herrschaft eines Einzelnen. Der große Auktionator Moyo hat in seinen vierzig Jahren mehr Sklaven ge- und verkauft als manch ein Tyrann früherer Tage. Und stets mit Gewinn.
  


  
    Ob ihn je jemand ausstach und seinen Triumph überlebte, wissen nicht einmal die alteingesessenen Bewohner von Memphis zu sagen.
  


  
    

  


  
    

  


  
    »Sie wollen was?«, fragte Vic Cotswald.
  


  
    Cotswald war ein korpulenter Mann, der ständig schnaubte wie eine Dampfmaschine im Leerlauf. Er beanspruchte mit seiner Körpermasse einen beachtlichen Teil der Fahrgastzelle seiner »Limo« - einem gelb lackierten alten Hummer.
  


  
    »Etwas über das Geschäft dieses Kerls erfahren«, sagte Valentine. »Jeder hat schon von Moyo gehört. Warum nicht das Gleiche tun wie er, nur an einem anderen Ort?«
  


  
    Sie hatten sich in einem Diner am Straßenrand getroffen, das aus ein paar auf Betonblöcken abgestellten und miteinander verbundenen alten Wohnwagen bestand. 
     Duvalier sah ein wenig blass aus, als wäre sie nicht ganz auf der Höhe. Valentine hoffte, es lag nur an dem Schmerz, den ihr die Wunde bereitete, nicht an beginnender Raserei.
  


  
    Er würde es genau wissen, sollte sie anfangen zu zittern. Das war gewöhnlich das erste Anzeichen. Es wäre vielleicht besser gewesen, sie bei Eveready in seinem Versteck auf einem der Kasino-Frachtkähne zurückzulassen, aber sie hatte darauf bestanden, ihn nach Memphis zu begleiten.
  


  
    Valentine war ganz in Schwarz gekleidet. Tatsächlich handelte es sich bei seinem Kostüm um ein zurechtgestutztes Priestergewand - das war die einzige, gut verarbeitete und zusammenpassende Kleidung, die Eveready problemlos in den Missionen hatte auftreiben können. Valentine selbst hatte die Stiefel passend gefärbt. Sie hatten die Ärmel abgeschnitten, ein rotes Halstuch hinzugefügt und das Ensemble mit einer Plastiknelke verziert, die sie in einer ausrangierten Küche auf einem der alten Spielerkähne entdeckt hatten. Die glänzende Pistole trug er offen in ihrem ledernen Schulterhalfter. Die U-Gun lag in ihrem Futteral bei ihren übrigen Sachen.
  


  
    Cotswald wischte sich die fettige Stirn und die verschwitzte Oberlippe ab. »Natürlich hat jeder von Moyo gehört. Ohne ihn bringt niemand Depots in die Stadt oder aus ihr heraus. Moyo ist nur deshalb immer noch Moyo, weil er niemanden nahe an sich heranlässt, der nicht in seiner eigenen Organisation aufgestiegen ist. Der heuert nicht einfach irgendwelche Golfbewohner an, die sich dann an seinem Inventar vergreifen.«
  


  
    Zwei Dinge über den Slang von Memphis hatte Valentine bereits gelernt. Depots stand für die Individuen in den Banklagern, die auf ihre Verschiffung und damit auf ihr mutmaßliches Ende warteten; Inventar stand für attraktive 
     Frauen - und ein paar Männer und Kinder, wie er vermutete -, die Rohware für öffentliche und private Bumslokale.
  


  
    »Octopus ist ein anständiger Bursche. Er bezahlt gut für die kleinen Informationsfetzen, die mir zu Gehör kommen. Was haben Sie zu bieten?«
  


  
    Valentine griff unter sein Hemd und zog ein schlichtes Stück Schnur heraus, das an seinem Hals hing. Ein glänzender Ring baumelte am unteren Ende.
  


  
    Eveready hatte ihn einem toten General abgenommen.
  


  
    »Ein Messingring? Ist der echt?«
  


  
    »Er gehört mir. Sie bringen mich bei Moyo rein und werben für mich, und ich gebe Ihnen den Ring. Ich bin überzeugt, Sie kennen Leute, die seine Echtheit bestätigen können. Hält er einer Überprüfung nicht stand, dürfen Sie mich gern auffliegen lassen.«
  


  
    »Ein Ring von der Küste ist hier nichts wert.«
  


  
    »Aber an der Küste. Schon mal daran gedacht, in den Ruhestand zu gehen? Es gibt weniger angenehme Orte als einen Strand in Florida.«
  


  
    Cotswald brach erneut der Schweiß aus. »Ein Ring. Das ist hoffentlich keine Lockvogeltaktik.«
  


  
    »Es ist ein echter Ring, verbunden mit einem Freund namens Jacksonville. Die hohen Tiere werden mir die Verantwortung für Port Recreation übertragen. Man will das Fußvolk bei Laune halten.«
  


  
    »Wo ist das Ende des Regenbogens, Jacksonville?«
  


  
    »Ich werde da unten ein Hotel wiederaufbauen. Das Mobiliar ist schon unterwegs. Ich möchte mich nur noch nach etwas … Inventar … umsehen.«
  


  
    »Ich bin Ihr Mann«, sagte Cotswald. »Aber seien Sie gewarnt, versuchen Sie nicht, Moyo hinters Licht zu führen. Der ist scharf wie eine Rasierklinge.«
  


  
    Als sie durch die Stadt fuhren, bekam Valentine allmählich ein besseres Gefühl für die Bewohner von Memphis. Größtenteils waren es düstere, müde aussehende Gestalten, gekleidet in Jeans- oder Cordstoffe. Das Hauptunterscheidungsmerkmal für die einzelnen Klassen schienen die Kopfbedeckungen zu sein. Arbeiter trugen Mützen im Stil von Baseballkappen, Turbane oder verschiedenartig geknotete Kopftücher. Diejenigen, die die Befehle erteilten, trugen Hüte - eine Sorte mit breiter Krempe, die Planter genannt wurde, schien besonders beliebt zu sein.
  


  
    Cotswalds Hummer schlängelte sich auf dem Weg ins Stadtzentrum vorbei an Pferdewagen und Mopeds. Cotswald beschrieb einen Schlenker in Richtung Fluss, um die gezackten Grenzen des Geländes zu umfahren, auf dem sich das alte Kinderkrankenhaus befand. Seit Beginn der kurischen Herrschaft waren dort tulpenförmige Türme entstanden. Ein Fernmeldeturm gleich neben dem Krankenhaus war in unregelmäßigen Abständen mit kugelförmigen Objekten ausgestattet, die an den Eiersack einer Spinne erinnerten; eine sonderbare Fusion aus Stahl und einem Material, das aussah wie Beton - aber der Turm hätte keine Betongloben dieser Größe tragen können.
  


  
    Cotswald starrte geflissentlich aus dem gegenüberliegenden Fenster und las Plakate über Reproduktionsförderung. Etwas namens Wondera versprach eine »zwei- bis dreifache Verbesserung bei jeder fruchtbaren Phase«.
  


  
    UNSER ZIEL: SEELENRUHE UND GERECHTIGKEIT FÜR ALLE verkündete ein anderes. WOZU SICH MIT VITAMINEN ZUFRIEDENGEBEN? NEHMEN SIE VitaMAX - ZUFRIEDENHEIT GARANTIERT (FÜR IHN UND SIE).
  


  
    Als sie den höchsten Punkt der Stadt erreicht hatten - das Gelände stieg zum Mississippi hin zunächst an, ehe es 
     dann steil zum Fluss abfiel -, sah Valentine Männer und Frauen in etwas farbenfroherer Kleidung. Einige der Frauen trugen sogar Absätze. Viele Männer protzten mit Anzügen, nach denen man sich in den Ozarks mit offen stehendem Mund umgedreht hätte: Nadelstreifenjacketts mit Schulterpolstern und passenden Hosen über Lacklederschuhen in diversen Farben.
  


  
    »Das ist eine Partystadt«, sagte Cotswald, als die schrillen Klänge eines Jazztrios, das unter freiem Himmel spielte, zu den offenen Fenstern des Hummer hereinwehten.
  


  
    Cotswald bog nach Norden auf eine gepflegte Asphaltstraße ein und schoss eine Allee hinunter, gesäumt von beeindruckenden neuen Häusern, von denen man hinab auf den windgepeitschten Fluss blicken konnte. Der Wagen wurde langsamer und bog in eine breitere Chaussee ein, die sich über den steilen Hang zum Fluss zog. Valentine musterte die Wohnhäuser über dem Fluss. Alle hatten Balkone, manche sogar zwei.
  


  
    Fern im Norden, scheinbar mitten auf dem Fluss, erkannte er das blau-weiße Schachbrettmuster der Pyramide von Memphis.
  


  
    »Das ist mein Haus«, sagte Cotswald, als sie sich gemächlich einem Sandsteinmonster näherten, das mit einer Veranda mit einem Glasdach protzte, die voller Topfpflanzen stand. »Genauer gesagt, wohne ich im Obergeschoss. Das Erdgeschoss habe ich an einen Colonel und seine Familie vermietet. Es ist immer hilfreich, Freunde bei der Stadtgarde zu haben.«
  


  
    »Eine bemerkenswerte Nachbarschaft«, sagte Valentine. Duvalier trommelte mit den Fingerspitzen auf ihrem Wanderstock.
  


  
    »Leider bin ich nur selten hier. Ich übernachte meist im Büro. Es ist nicht leicht, es zu etwas zu bringen, wenn man 
     keine eigene Bank hat, aber das war mir zu viel. Die Gesichter lassen mir keine Ruhe.«
  


  
    Valentine stufte Cotswald als einen Überlebenden der kurischen Zone ein, der sich so bequem wie möglich eingerichtet hatte, ohne dem Regime in die Quere zu kommen. Wäre ich an einem anderen Ort zu einer anderen Zeit geboren worden, würde ich dann vielleicht auch Lagerhäuser voller Reis und Bohnen unterhalten und nebenbei mit Luxusartikeln handeln?
  


  
    Den Blick abwenden, damit ich die Gesichter nicht sehen muss?
  


  
    Hafenanlagen voller vertäuter kleiner Boote säumten das Flussufer. Überall sah Valentine Soldaten der Stadtgarde. Die rostroten Baumwolluniformen und die mit Segeltuch überzogenen Tropenhelme tauchten stets paarweise auf. Paare, die Boote durchsuchten, Paare, die in kleinen Fahrzeugen fuhren, die, wie Valentine gehört hatte, »Golfwagen« genannt wurden, Paare, die über die erhöhten hölzernen Promenaden stolzierten.
  


  
    Dem Hummer machten sie Platz.
  


  
    »Am südlichen Teil des Ufers amüsieren sich ausschließlich Familien«, sagte Cotswald, als sie an einem Vergnügungspark vorbeikamen. Valentine sah ein sich drehendes Karussell und ein Riesenrad, von dem man einen guten Ausblick auf die ganze Umgebung hatte. Viele der anderen Fahrgeschäfte waren nicht in Betrieb. »Sie sollten den Park am Jubeltag sehen oder in der Friedenswoche. Dann kampieren die Leute auf dem ganzen Hügel. Eine tolle Zeit. Außer während des Granatfeuers im Jahr dreiundvierzig. Diese brutalen Mistkerle auf der anderen Seite des Flusses haben die ganze Gegend am letzten Tag der Friedenswoche unter Artilleriefeuer genommen. Dabei sind Hunderte umgekommen. Seither ist es nie wieder das Gleiche gewesen.«
  


  
    »Das war …«, setzte Duvalier an.
  


  
    »Schrecklich«, fiel Valentine ihr ins Wort. »Radio Macon hat darüber berichtet.« Er hatte einige Wölfe nach der Ausstrahlung der kurischen Propagandasendung darüber reden hören. Offenbar hatten sie Söldner für den Überfall angeheuert und die drei Schützenmannschaften anschließend ermordet. Eine Patrouille der Bravo-Kompanie hatte die Leichen und die Granathülsen gefunden.
  


  
    Die Pyramide wurde immer größer, als sie näher kamen. Valentine hatte ihre Größe auf den ersten Blick unterschätzt. Auch sie wurde von einem höheren Bauwerk überragt, einem schmalen, dürr wirkenden Turm mit einem pilzförmigen Dach, ein winziger Schirm, der über dem großen, segeltuchfarbenen Bauwerk in der Luft hing.
  


  
    Valentine hatte nie irgendetwas gesehen, das so deutlich zu Bewusstsein brachte, was Malia Carrasca die Vampirwelt genannt hatte: eine Ruine der alten Welt, eine Pyramide der Macht, über deren Spitze ein Kur thronte und auf die aus dieser erhabenen Perspektive ameisenartigen Bewohner seiner Domäne hinabblickte.
  


  
    »Da hat sich Moyo ja ein beeindruckendes Domizil geschaffen.«
  


  
    »Das ist ein altes Veranstaltungszentrum«, erklärte Cotswald und schnaubte noch ein bisschen mehr. »Eine Art Stadt in der Stadt. Jeder Flussschiffer auf den Großen Drei kann eine Geschichte über seine Besuche an diesem Ort erzählen. Die Mädchen in Chikago oder Vegas oder New York können nicht mit Moyos mithalten; der trifft seine Wahl in Depots, die sich über den halben Kontinent verteilen.«
  


  
    »Ich werde dafür sorgen, dass Jacksonville mithalten kann«, sagte Valentine.
  


  
    »Moyo war auch einmal jung«, sagte Cotswald und musterte Valentines offenen Hemdkragen, in dem die Kette mit dem Messingring zu sehen war.
  


  
    »Was tun Sie für ihn?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich liefere ihm Schnaps und Rindfleisch von hoher Qualität.«
  


  
    »Und er bezahlt Sie mit Partys?«
  


  
    »Nein, daran bin ich nicht interessiert - nicht, dass ich etwas gegen Ihre Branche hätte, Stu. Er hat eine eigene Modefirma. Wenn seine Mädchen nicht anderweitig beschäftigt sind, dann nähen sie. Einige der Kleidungsstücke, die Sie im Stadtzentrum gesehen haben, stammen von Graceland, seinem Modelabel. Ich verkaufe sie an Läden in anderen Städten, die teilweise weit von hier entfernt sind wie Des Moines oder Chattanooga.«
  


  
    Duvalier war auf dem Rücksitz des Hummer eingeschlafen. Als der Wagen hielt, öffnete sie die Augen.
  


  
    Cotswald hatte sie ans Nordende des Gewerbehafens gefahren. Ein neuer Betonpier und Anlegeplätze, dem Augenschein nach aus Schutt erbaut, lagen im Schatten eines Bauwerks, das einmal eine große Brücke über den Mississippi gewesen sein musste. Eine flache, von Bäumen bestandene Halbinsel schmiegte sich an das Memphis-Ufer. Von der Hauptstrecke der Eisenbahn, die im rechten Winkel zu der alten Ost-West-Interstate verlief, führte eine Nebenstrecke hinauf in die Stadt. Valentine sah Flachwagen, die von einem Flussschiff aus mit Säcken und Fässern beladen wurden.
  


  
    »Das ist die Pendellinie«, sagte Cotswald. »Meine Lagerhäuser sind am anderen Ende.«
  


  
    Eine schmale Fußgängerbrücke überspannte ein paar Hundert Meter Bahnlinie und Schutt zwischen der Pyramide und dem Rest der Stadt. Hausboote lagen wie säugende Ferkel am Ufer des Kanals zwischen der baumbestandenen 
     Halbinsel und dem Gelände, auf dem die Pyramide stand.
  


  
    »Gibt es viel Bootsverkehr in Jacksonville?«, fragte Cotswald.
  


  
    »Ein paar größere Schiffe und viele kleine gewerbliche Küstenschiffe. Sieht aus, als hätten Sie hier auch Ihren Teil an Booten abbekommen.«
  


  
    »Das große Weiße vor Mud Island ist Moyos Jacht. Hey, ist mit Ihrem Mädchen alles in Ordnung?«
  


  
    Duvalier war gegen die Seite des Fahrzeugs gesackt.
  


  
    »Alles in Ordnung, Red?«, fragte Valentine.
  


  
    »Nur ein bisschen schwach«, sagte sie.
  


  
    Die Furcht kroch ihm wie mit Spinnenbeinen über den Rücken. »Gib mir das Gepäck.«
  


  
    »Danke.«
  


  
    »Darf ich deinen Puls fühlen?«, fragte Valentine. Er hob Duvaliers Handgelenk hoch und beobachtete die Hand. Immer noch ruhig - nein, war das ein Zittern?
  


  
    Sie ist vor vier Tagen gebissen worden. Sie müsste es überstanden haben.
  


  
    Valentine warf sich den Beutel mit dem »Reisegepäck« - das Pseudo-Frühstücksfleisch, Schokoriegel und ein paar Sprengkapseln, umgeben von frischer Unterwäsche und Toilettenartikeln - über die Schulter, zusammen mit der größeren Tasche, in der ihre Waffen waren. Duvalier stützte sich auf ihren Stock, als sie über die Brücke gingen.
  


  
    »Ich glaube, ich habe etwas Fieber«, sagte Duvalier. Cotswald schnaubte voran und füllte beinahe die ganze Brückenbreite aus.
  


  
    Cotswald sagte etwas zu dem Stadtgardisten am anderen Ende, »… geschäftlich hier … den großen Macker bei Laune halten …«, während Valentine Duvalier eine Wasserflasche reichte.
  


  
    »Val, ich will nicht nackt in diesem Pferch rumrennen«, sagte Duvalier. »Falls ich es habe …«
  


  
    »Ich wette, die Bisswunde hat sich einfach entzündet. Weiß Gott, welche Bakterien die in ihren Mündern haben.«
  


  
    »Eveready hat gesagt, es mutiert manchmal. Vielleicht ist es so mutiert, dass es vier oder fünf Tage dauert …«
  


  
    Cotswald winkte ihnen ungeduldig, und sie verließen die Brücke. Die Stadtgardisten nickten ihnen lächelnd zu.
  


  
    »Willkommen in Memphis. Genießen Sie die Zeit, Sir.«
  


  
    Valentine tastete in seinen Taschen nach einem Berechtigungsschein aus Memphis - Eveready benutzte die Scheine mit geringem Wert manchmal, um sich Toilettenartikel zu kaufen, nachdem er über die Jahre so viele davon angesammelt hatte - und gab dem Stadtgardisten ein Trinkgeld. In Chikago hatte er gelernt, jedem, der ihm auch nur Guten Tag sagte, ein Trinkgeld zu geben.
  


  
    Der Schein verschwand mit einer Geschwindigkeit, die auch einem Türsteher im Zoo zur Ehre gereicht hätte.
  


  
    Die Pyramideninsel war offenbar einmal eine Parklandschaft gewesen, doch inzwischen war hier ein Labyrinth aus Wohncontainern entstanden, zwischen denen Segeltuchzelte aufgebaut waren, an denen Speisen und Getränke verkauft wurden.
  


  
    »Nicht vergessen, Cots, ich muss einen Blick auf Moyos Geschäft werfen können, wenn Sie den Ring wollen«, sagte Valentine.
  


  
    »Halten Sie sich von der Allmende fern«, sagte Cotswald und zeigte auf die Wohnwagen und Zelte. »Man hört Geschichten über Leute, die einfach verschwinden. Keine Ahnung, ob sie verschleppt wurden oder …« Mit einer ruckartigen Kinnbewegung deutete er hinauf zu dem Kurturm, eine Geste, die dank der Fleischmassen kaum wahrnehmbar war. »Wer zur besseren Gesellschaft gehört, geht 
     da nicht hin, es sei denn, er will sich einen Tripper einfangen.«
  


  
    Duvalier versteifte sich bei dem Begriff »bessere Gesellschaft«. »Mistkerle«, sagte sie.
  


  
    Cotswald legte die Stirn in Falten. »Das ist ein seltsames Verhalten für eine Leibwächterin …«
  


  
    »Ihre Mutter ist an den Folgen einer Syphilis gestorben«, sagte Valentine gelassen.
  


  
    »Gäste, die Gold haben, mieten sich eine Unterkunft«, fuhr Cotswald fort und zeigte auf die andere Seite der Insel, wo die Hausboote sich an dem schützenden Deich drängten, der die Stadt begrenzte.
  


  
    »Bitte nicht zu kostspielig«, sagte Valentine. Evereadys Gold würde nicht ewig reichen.
  


  
    »Ich werde etwas Preisgünstiges beschaffen. Gehen wir runter zum Makler.«
  


  
    Sie gingen an der Flutmauer entlang. Wie die meisten Neuerungen in Kurgebieten war auch sie ein zusammengeflicktes Konglomerat aus Sandsäcken und Beton. Verglichen mit der Mauer sahen die Deiche in New Orleans aus wie Monumente der Ingenieurskunst. Zu schade, dass der Fluss im Sommer wenig Wasser führte …
  


  
    »Es ist still hier«, sagte Valentine und dachte an das hoch aufragende gastankförmige Gebilde auf der Flussseite der Pyramide. Männer, die Kisten auf zweirädrigen Karren in das Veranstaltungszentrum schoben, machten den Großteil der Aktivitäten um das gewaltige Gebäude aus. Valentine fragte sich, warum keine Grogs zu sehen waren. Sowohl in Chicago als auch in New Orleans wurden die lernfähigen Wesen, die so stark waren wie Pferde, für alle möglichen Verladearbeiten eingesetzt. »Gibt es in den Hafenanlagen keine Grogs?«
  


  
    »Moyo hasst sie. Und was die Stille angeht, die Leute verschlafen die größte Hitze des Tages«, sagte Cotswald.
  


  
    Duvaliers Gesicht war schweißnass, und ihr Haar klebte an ihrem Kopf.
  


  
    »Beeilen wir uns«, sagte Valentine.
  


  
    Sie folgten einem Weg, der an einer Seite die Flutmauer hinaufführte, und gingen hinunter zum Hafen. Cotswald sprach mit einem hünenhaften Mann, der unter einem Sonnenschirm in der Nähe der Zufahrt zu den Booten saß.
  


  
    »Er will die Farbe Ihrer Münze sehen«, sagte Cotswald.
  


  
    Nach einigem Geschacher - Valentine hatte Mühe, den Akzent des Mannes zu verstehen - mieteten sie auf Cotswalds Vermittlung hin ein altes Kajütboot zum Tiefstpreis von vierhundert Dollar pro Woche. In Gold. Zahlbar eine Woche im Voraus. Die Miete wurde erneut fällig am ersten Tag der folgenden Woche, oder der Preis würde auf fünfhundertfünfzig Dollar steigen.
  


  
    Valentine nickte die Bedingungen ab. Bis dahin werden wir längst weg sein. Es sei denn, Duvalier …
  


  
    Valentine opferte eine von Evereadys Münzen und erhielt einen Stapel abgewerteter Memphis-Bezugsscheine zurück.
  


  
    »Lassen Sie mich nachsehen, ob das wirklich Memphis-Scheine sind«, sagte Cotswald. Ehe Valentine ablehnen konnte, blätterte er schon die Scheine durch. »Halt mal, das hier sind fünfzig in Atlanta-Dollars.«
  


  
    »Schullijung«, murmelte der Makler.
  


  
    Cotswald sortierte das Geld und reichte es Valentine. »In der Pyramide gibt es einige kleinere Geschäfte. Ich würde außer Obst und Gemüse nichts von den Verkaufswagen in der Allmende kaufen. Die drehen Ihnen Hund an und sagen, es wäre Kalb. Und kaufen Sie keine Würste, es sei denn, Sie brauchen einen geruchsintensiven Welsköder.«
  


  
    »Danke.«
  


  
    »Ich muss mich in der Stadt um ein paar Dinge kümmern. Heute Abend bin ich zurück und führe Sie herum.«
  


  
    »Vielleicht nicht gleich heute Abend. Meinem Bodyguard geht es nicht so gut. Wie wäre es mit morgen Abend?«
  


  
    »Umso besser. Dann ist Wochenende.«
  


  
    »Scheiße!«, bellte Duvalier.
  


  
    Valentine ergriff ihren Arm. Sie zuckte zusammen, beruhigte sich aber wieder, als sie sah, wer sie gepackt hatte. »Sie kann’s nicht leiden, wenn ich zu viel Gewese um sie mache. Komm schon, Red, bringen wir dich in den Schatten.«
  


  
    Sie zitterte nach wie vor nicht. Valentine wünschte, er hätte besser zugehört, als der alte Doktor Jalenga vom Zweiten Regiment über die Raserei gesprochen hatte. Er konnte sich nur noch daran erinnern, dass es das Sicherste war, einfach zu schießen, wenn ein Infizierter anfing durchzudrehen.
  


  
    Er hatte sich einverstanden erklärt, sie nicht leiden zu lassen - aber jetzt war er nicht mehr so sicher.
  


  
    Cotswald folgte ihnen schnaubend den Kai hinunter. »Unsere Vereinbarung. Der …«
  


  
    Valentine ging schneller und las unterwegs die Nummern, die auf den Zement vor den vertäuten Hausbooten gepinselt waren. »Sie bekommen ihn, wenn Sie mir eine Führung durch Moyos Organisation beschafft haben.«
  


  
    »Ich brauche eine Möglichkeit … den Ring zu überprüfen … ehe Sie sich vom Acker machen.«
  


  
    »Sobald ich in der Pyramide bin.«
  


  
    Nummer 28-5. Das war ihr Boot.
  


  
    Es sah aus wie ein Frosch zwischen zwei riesigen weißen Schildkröten. Die zweistöckigen Hausboote zu beiden Seiten des spatenförmigen Kajütboots sahen aus, als würden 
     sie das kleinere Boot als Fender benutzen. Früher hatte es einmal zwei Außenbordmotoren besessen, den Haltevorrichtungen nach zu schließen.
  


  
    Cotswald zuckte mit den Schultern. »Es ist ein Kajütboot.«
  


  
    Ein Mann, der überwiegend aus Bierbauch und Sonnenbrille zu bestehen schien, saß unter einer Markise auf dem Hausboot an Backbord. »Hallo, Fremder«, grüßte er.
  


  
    »Ebenso.«
  


  
    »Sie sollten die Bettwäsche gründlich reinigen«, sagte ihr Nachbar. »Der Letzte, der das Boot gemietet hat, war der Präsident von Ohio-Nebraska. Er hat seine Vogelhunde auf dem Ding untergebracht. Die haben ziemlich viel zerkratzt.«
  


  
    »Ich komme morgen wieder«, sagte Cotswald, möglicherweise in der Befürchtung, er könnte Teil einer Dekontaminationstruppe werden. Valentine nickte.
  


  
    »Stu Jacksonville, Freizeit und Vergnügen«, sagte Valentine. »Danke für den Tipp.«
  


  
    »Forbes Abernathy. Ich bin ein armer, umnachteter Flüchtling aus Dallas, treibe hilflos durch die Welt und ertränke meine Sorgen in Alkohol und Midway-Muschis. Das hat jedenfalls die werte Gattin gesagt, ehe sie sich mit einem General aus Cincinnati davongemacht hat. Sieht das Boot in Ihren Augen aus, als würde es treiben?«
  


  
    Valentine warf sein Bündel in das Heck des Kajütboots und half Duvalier hinein. »Nicht im Mindesten.«
  


  
    »Aber Sie und Ihr Tuck-tuck; ein kräftiger Sturm, und Sie werden den Fluss runtergeweht.«
  


  
    »Danke für die Warnung.« Er probierte den Schlüssel an dem Vorhängeschloss vor der Tür zur vorderen Hälfte des Kajütboots aus. Nach einem kurzen Ruckeln gab es nach.
  


  
    Er roch die Hunde. Oder, genauer, ihren Urin.
  


  
    »Sorry, Ali«, sagte er, betrat die Kabine und öffnete eine winzige Luke, um sie zu lüften. Es gab zwei Bettsofas, die rechtwinklig zueinander aufgestellt worden waren, und einen modrig riechenden Teppich, der aussah wie der perfekte Ort, um Fliegen zu züchten. Außerdem gab es noch einen winzigen Waschraum mit einem Waschbecken. Er probierte den Wasserhahn aus, aber ohne Erfolg.
  


  
    »Danke, Forbes«, sagte Ali zu ihm, als sie beinahe in die Kabine stürzte und mit dem Gesicht voran auf eine Couch fiel.
  


  
    Valentine kniete sich neben sie und kontrollierte erneut ihren Puls. Er war schnell, aber kräftig. Immer noch kein Zittern.
  


  
    Ein weiteres Fragment von Doktor Jalengas Vortrag kroch aus der Teergrube von Valentines Gedächtnis empor. Ein paar Leute hatten sich gegenüber diversen Stämmen des Rasereivirus als immun erwiesen oder lediglich mit starkem Fieber reagiert. Er kauerte sich zu ihr - kauern war alles, was in dieser winzigen Kabine möglich war - und berührte ihren Rücken. Er war so nass, dass sich seine Hand glitschig und feucht anfühlte.
  


  
    Sie regte sich. »Haben wir Wasser?«, fragte Duvalier und drehte sich um. Ihre haselnussbraunen Augen sahen aus, als wären sie aus Glas.
  


  
    Valentine schenkte ihr eine Tasse aus seiner Feldflasche ein. Blieb noch ungefähr eine halbe Tasse. Er musste ein paar Vorräte heranschaffen.
  


  
    »Warum sind wir zurückgegangen, David?«, fragte sie.
  


  
    »Wir sind nicht zurückgegangen. Wir sind in Memphis.«
  


  
    »Das meine ich. Zurück in die KZ.«
  


  
    »Wir versuchen …«
  


  
    »Wir versuchen zu sterben.«
  


  
    Er legte die Hand auf ihre Stirn. Sie fühlte sich heiß und knotig an. »Wir tun nichts dergleichen.«
  


  
    »Darum gehen wir immer wieder zurück«, beharrte sie. »Jedes Mal, wenn wir aus der KZ rauskommen, denken wir nur an unseren nächsten Ausflug. Also, woran liegt das? Wir fühlen uns schuldig. Wir wollen sterben wie die anderen.«
  


  
    »Ruh dich aus. Ich kümmere mich um Lebensmittel und etwas zu trinken.« Er schnallte das Schulterhalfter ab.
  


  
    Valentine ging wieder hinauf auf Deck und fühlte sich einsam und verletzlich. Solch ein jämmerliches Fitzelchen an Information, verglichen mit der Ungeheuerlichkeit des Gebäudes über ihm …
  


  
    Nach kurzem Nachdenken verriegelte er die Kabinentür wieder mit dem Vorhängeschloss. Das kugelförmige Objekt über der Pyramide schien dazu gemacht zu sein, geradewegs in das Heck seines Bootes zu starren.
  


  
    Immer der Reihe nach. Iss den Elefanten Bissen für Bissen.
  


  
    Sein Nachbar hielt ein Comic auf seinem aufgequollenen Bauch.
  


  
    »Entschuldigen Sie, Mr Abernathy«, rief Valentine. »Gibt es hier in der Nähe einen Markt?«
  


  
    »In der Pyramide. Plaza Nord. Jackson, nicht wahr?«
  


  
    »Jacksonville.«
  


  
    »Woher kommen Sie zwei?«
  


  
    »Golf von Mexiko.« Valentine sprang hinauf auf den Kai. »Entschuldigen Sie mich, meine Freundin fühlt sich nicht wohl.«
  


  
    »Waren Sie je in Dallas?«
  


  
    Valentine tat, als hätte er die Frage nicht gehört, und winkte nur, als er, so schnell er konnte, den Kai hinauflief. Der Bootswart sah ihn kommen und fand urplötzlich in einem verrosteten Katamaran etwas zu tun.
  


  
    Valentine achtete gar nicht auf ihn und überquerte einen ausgedehnten Platz vor der Pyramide. Aus der Nähe wirkte die Basis des Gebäudes gewaltig. Flankiert wurde sie von Vorsprüngen aus Beton, in denen Stadtgardisten paarweise nicht viel mehr taten, als Präsenz zu zeigen.
  


  
    Ein hoch aufragender steinerner Pharao, der leicht nach links gekippt war infolge des Erdbebens, nahm Valentine zumindest an, blickte vom Fuß einer Rampe, die zum Eingang führte, auf den großen Parkplatz mit seinem Kuddelmuddel aus Wohnwagen hinaus.
  


  
    Er ging die Rampe hinauf und sah Dutzende von Chaiselonguen auf einer Freifläche auf der Südwestseite. Frauen und Männer, größtenteils in Badekleidung oder Freizeitshorts, lungerten herum, plauderten und tranken, während Kellner in weißen Hemden und Shorts sie aus großen Handwagen mit Speisen und Getränken versorgten. Valentine erinnerte die Szenerie an den Hof von The Nut.
  


  
    Doch keine doppelten Zäune mit Stacheldrahtkrone trennten diese Leute von der Freiheit. Gewohnheit? Die Sicherheit ihrer gesellschaftlichen Stellung? Ein braungebrannter Mann schnaubte in eine weiße Marinemütze, deren schwarzen Rand eine Flechtborte zierte. Ein dicker Messingring saß auf seinem von weißem Haar überzogenen Fingerknöchel.
  


  
    Valentine widmete den Leuten nicht mehr Aufmerksamkeit als einer Gruppe Schildkröten an einem Seeufer und ging durch eine Tür aus Stahl und Glas in die Pyramide hinein.
  


  
    Moyo hielt sein Reich sauberer, als Valentine es vom Zoo in Erinnerung hatte, das musste er ihm lassen. In dem unfassbar kühlen Innenraum roch es nach Bohnerwachs und Desinfektionsmittel. Er befand sich auf einer Art Außengang; überall hingen Werbebanner für Alkohol, Tabak, 
     Frauen, Glücksspiel und Sportereignisse. Während er von einer Werbung zur nächsten schlenderte, versuchten ihm Jungs, überwiegend Teenager in Hanks Alter, Flugblätter anzudrehen, bis er schließlich eines nahm.
  


  
    Schwarze Lettern auf dünnem orangefarbenem Karton verkündeten:

    
      
        Der blutige Kampf der »Cyborgs«

        Pulp Fontaine

        (Haken an der rechten Hand)

        gegen

        The Draw

        (solider Aluminiumarm auf der linken Seite)

        Kampf über drei Runden oder bis zur Kampfunfähigkeit
      


      
        Freitag, 22. Juli, 21:00, Center Ring
      


      
        Verwaltung aller Wetteinsätze durch

        Roger Smalltree Productions

        »Pharao der fairen Chancen seit dem Jahr’37«

        + Auszahlungen gesichert durch Moyo +

        (Galerie der Stars, Stand 6)
      

    

  


  
    Der Teenager quiekte: »Hören Sie, Sir, mein Bruder ist Spindwart. Er sagt, Draw hat eine tolle Quote. Setzen Sie auf ihn, und Sie können genug Gewinn einstreichen, um eine ganze Woche auf dem Midway zu bezahlen. Wie klingt das?«
  


  
    »Toll«, sagte Valentine und ging weiter. Eine Frau hielt ihm eine Kopie eines Bildes von einer Nackten hin, die Schlangen auf beiden ausgestreckten Armen hielt. »Angelica, die Aalschluckerin!«
  


  
    Vierfarbige Zirkusposter brüllten überlebensgroß ihre Attraktionen hinaus, als er einem Pfeil in Richtung Plaza Nord folgte.
  


  
    
      Tammys Tigeraugen-Kasino - Glücksebene

      Rowdy Stadionloge · Zeigen Sie Ihre Stärken,

      verlieren Sie Ihre Zähne · Süßes und Saures,

      M-zertifiziert, bietet Zuzya …

      Sie haben die anderen ausprobiert,

      nun lassen Sie sich von den Besten den Rest geben!
    

  


  
    Lautsprecher verbreiteten peppige Jazzmusik oder Orchesterinterpretationen älterer Stücke, die Valentine nicht so ganz einordnen konnte, die aber in den Dunstkreis des Rock’n’ Roll gehörten.
  


  
    Den Weg zum Lebensmittelmarkt suchte er mit Hilfe seiner Nase. Die Gerüche eines lebhaften Handels mit Grillgerichten und Fisch mischten sich mit den Aromen von aufgeschnittenen Melonen, frischen Beeren und Tomaten. An einem anderen Stand brodelten Fritteusen vor sich hin und verwandelten alles von gekneteten Brotklumpen bis zu Kartoffelscheiben in eine fettige Köstlichkeit, die nur noch gesalzen werden musste.
  


  
    Sein Magen knurrte.
  


  
    Er legte seine Hand auf das Eis am Rand eines mit Eis gefüllten Behälters auf einem halbrunden Tresen, in dem zwei riesige Mississippi-Welse lagen, und nahm das Wunder der feuchten Kälte in sich auf.
  


  
    »He, Sie«, kreischte eine Frau hinter den Kübeln mit Flussfischen. »Kaufen Sie? Nein? Dann verschwinden Sie!«
  


  
    Valentine entschloss sich zum Kauf eines Zwanzig-Liter-Kanisters mit Wasser und einer »Zerealienmischung aus Weizen«. Dann entdeckte er ein Fläschchen mit der Aufschrift »Aspirin« - es roch auch nach Aspirin.
  


  
    »Sie haben es gerade gekauft, Junge«, sagte der Drogist mit der Truckermütze. Valentine zahlte und war froh, dass seine Memphis-Bezugsscheine hier angenommen wurden.
  


  
    Er machte sich auf die Suche nach weiteren Lebensmitteln. Die Grillhähnchen waren preiswert und sahen frisch aus - er musste allerdings erst einen Spieß kaufen, auf den er eines davon stecken konnte. Schließlich krönte er seine Einkäufe mit gezuckertem Schmalzgebäck. Letzteres aß er zur Hälfte, während er herumschlenderte, um ein Gefühl für den Aufbau der Pyramide - oder für den Midway, wie die Einheimischen offenbar dazu sagten - zu bekommen.
  


  
    Ein Bereich, der als Arena gekennzeichnet war, schien das Zentrum des Geschehens darzustellen; er hörte eine trällernde Frauenstimme hinter einer Tür, durch die gerade zwei sandalentragende Flussschiffer heraustraten. Zudem gab es zwei große Veranstaltungsareale, durchzogen von hölzernen Trennwänden, die die Bereiche in ein Labyrinth aus winzigen Bars, Tätowierstudios und Buden, die er für Bordelle oder Peepshows hielt, unterteilten. Gardisten standen vor den Fahrstühlen, überprüften Ausweise und durchsuchten die Leute, die vor einem Lift Schlange standen. Valentine nahm an, dass sich Moyos Büros in einem der höher gelegenen Stockwerke befanden.
  


  
    Zu dieser Tageszeit schien es nur recht wenig Publikumsverkehr zu geben; Valentine zählte mindestens einen Angestellten pro Tourist. Rot befracktes Aufsichtspersonal scheuchte Sicherheitsleute mit schwarzen Overalls und eng sitzenden Helmen herum; die Fußsoldaten hatten sich Sturmgewehre und Büchsen umgeschlungen, wedelten jedoch mit weniger gefährlich wirkenden Schlagstöcken, während sie paarweise ihre Runde durch die Hallen machten, sich an den Imbissbuden gütlich taten oder sich unterwegs von einem Händler eine brennende Zigarette reichen ließen. Fleischige alte Weiber schleiften Eimer und Müllcontainer auf Rädern von hier nach dort, und 
     ihre grauen Kopftücher waren schweißgetränkt. PYRAMID POWER!-Knöpfe prangten auf ihren welken Busen.
  


  
    Valentine hatte genug gesehen und kehrte zurück zu den Hausbooten. Sein Nachbar aus Dallas war verschwunden. Er eilte zurück zu seinem kleinen Mietboot, das Grillhähnchen in der einen, das Wasser in der anderen Hand. Vor der Tür stellte er das Wasser ab und entriegelte das Schloss.
  


  
    Die Sonne fiel auf Duvalier, und sie lehnte sich auf die Vinylkissen zurück - spinnennetzförmig von Rissen durchzogen, in denen die weißen Fasern der Füllung zum Vorschein kamen - und trank beinahe die ganze überdimensionierte Feldflasche aus, die er ihr aufgefüllt hatte. Valentine bereitete ihr etwas von den Zerealien (IDEAL FÜR KINDER UND SENIOREN - FORTSCHRITTLICHE ERNÄHRUNG!, stand auf dem Etikett) aus seiner Tasche zu, und sie aß ein paar Bissen mit dem Löffel, den sie beim Einsatz stets bei sich hatte.
  


  
    »Bah«, machte sie dann und schleuderte den Rest zu den Fischen im Mississippi. Dann lehnte sie sich an die Bordwand und schloss die Augen. Er gab ihr zwei Aspirintabletten, und sie schluckte sie hinunter und streckte ihm ihre Tasse zum Nachfüllen hin.
  


  
    »Hähnchen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Das kannst du haben. Hast du wegen dieses Moyo irgendwas erreicht?«
  


  
    »Bin ihm noch nicht begegnet.« Er fühlte sich hilflos angesichts der Hitze, die ihre Haut verströmte. »Wie geht’s dir?«
  


  
    »Unheimliche Träume. Wirklich unheimlich. Ich dachte, ich wäre in Kansas auf der Flucht vor einem Bullen. Er hatte riesige, nackte Füße mit Augen in den Zehen. Ich weiß im Augenblick nur, dass ich wach bin, weil dir keine Flammen aus den Ohren lodern.«
  


  
    »Ich bin froh, dass du wieder bei Verstand bist. Vor einer Stunde hast du noch wüste Beschimpfungen ausgestoßen.«
  


  
    »Gib mir noch ein oder zwei Tage. Ich komme wieder zu Kräften - oder ich … wie auch immer, du wirst schon zurechtkommen.«
  


  
    

  


  
    Sie schlief die ganze Nacht hindurch in kurzen Zeitabschnitten, immer noch schwitzend wie ein frisch abgespanntes Pferd, und weckte Valentine dann und wann mit einem kurzen Schrei. Da er nicht wusste, was er sonst tun sollte, zog er sie aus und tupfte ihr den Schweiß vom Körper. Eine weitere Heimsuchung waren die unzähligen Flohbisse, die sie sich beide zuzogen.
  


  
    Draußen ging das eine oder andere Feuerwerk hoch, zeitlich anscheinend gezielt auf die Momente abgestimmt, in denen sie schlief. Forbes Abernathy kehrte gegen zwei Uhr morgens lärmend auf sein Boot zurück, begleitet von einer Person, deren Lautäußerungen sich vornehmlich auf Kichern beschränkten.
  


  
    Cotswald kam am nächsten Tag in einem strohgelben Leinenanzug zu ihnen. Valentine attestierte ihm eine schwerfällige Eleganz, aber er schnaufte und keuchte wie eh und je.
  


  
    »Asthma«, erklärte Cotswald. »Da wir gerade von Krankheiten sprechen, wie geht es Ihrer Leibwächterin?«
  


  
    »Etwas besser«, log Valentine. Das Fieber hatte Duvalier so viel Flüssigkeit entzogen, dass sie sichtlich dünner geworden war. Valentine, der sich beinahe so verwegen vorgekommen war wie in der Nacht, in der er sich in das Hauptquartier des Generals in Nebraska geschlichen hatte, hatte der Fischhändlerin eine Plastiktüte Eis gestohlen, als sie ihm den Rücken zugekehrt hatte, und damit einen kalten Umschlag für Duvaliers Kopf gemacht. Dank 
     des Eises und des Aspirins schlief sie nun vielleicht sogar ein wenig besser in der flohverseuchten Kabine.
  


  
    Er hinterließ ihr eine Nachricht. Da er nicht wusste, was die Nacht bereithielt, schloss er sie nicht in der Kabine ein. Die einzige Waffe, die er mitzunehmen wagte, war sein kleines Taschenmesser.
  


  
    Cotswald schnaufte zu der Pyramide hinauf, vorbei an dem steinernen Pharao und in das kühle Innere des Gebäudes. Die Sonne stand immer noch recht hoch am Himmel, dennoch machte sich das abendliche Gedränge bereits bemerkbar. Die Musik war lauter und lebhafter, und Marktschreier taten brüllend ihre Attraktionen kund. Flussschiffer unterschiedlicher Erscheinung und diverse KZ-Bewohner auf der Suche nach ein wenig Nervenkitzel streiften in getrennten Gruppen umher.
  


  
    Frauen, die so gekleidet waren, dass Dekolleté, Bauch, Hintern und Beine besonders vorteilhaft präsentiert wurden, schlenderten durch die Menge, verkauften Schnapsgläser mit einem alkoholischen Getränk, das nach Likör roch und Mississippischlamm genannt wurde, oder »Partyperlenketten« mit Kügelchen aus Zucker, Aphrodisiaka und Alka-Seltzer an einer praktischen Schnur oder grellpinkfarbene Moyo-Rosen, die bei jedem arbeitenden Mädchen, welches dem Motto des Abends entsprechend gekleidet war (Valentine hatte zufällig gehört, dass heute ein Cheerleaderkostüm an der Reihe war), gegen eine Runde Sex eingetauscht werden konnten.
  


  
    »Nicht dass du es nötig hättest«, drang eine Zuhälterin mit wogender Oberweite in einem Konglomerat aus Reißverschlüssen und Lackleder auf einen jungen Schönling in der Uniform der Ehrengarde von Mississippi ein.
  


  
    Leiser Jubel brandete in der Arena auf, als sie den Gang zu den Fahrstühlen hinuntergingen.
  


  
    »Noch fünfzehn Minuten bis zum Motorradturnier«, verkündete die angenehme Stimme einer Südstaatenschönheit gedehnt über die Lautsprecheranlage. »Zur Erinnerung: Die Jackson Rangers sind den ganzen Juli ungeschlagen geblieben. Die Finalisten des letzten Jahres, Indianapolis Power, sind heute ihre Herausforderer. Sie haben noch zehn Minuten Zeit, Ihre Wetten zu platzieren.«
  


  
    Sie drängelten sich an einer Gruppe dienstfreier Soldaten vorbei, die gerade Geld aus Socken und Hüten hervorzauberten, und stellten sich an der Schlange vor dem Fahrstuhl an.
  


  
    »Wohin?«, fragte ein Sicherheitsmann in rotem Jackett, als er zu ihrem Platz in der Schlange vorgedrungen war. Er war kahlköpfig und so geschmeidig, aber schlaff wie ein Oberkellner.
  


  
    »Moyos Büro«, sagte Cotswald.
  


  
    »Haben Sie einen Termin, Mr Cotswald?«
  


  
    »Ja, den haben wir. Ich habe ihn über Anais vereinbart.«
  


  
    Der Sicherheitsmann blätterte in seinem Ringordner. »Cotswald und Jacksonville. VIP-Gäste. Sehr wohl, Sir.« Zwei Wachleute musterten sie von oben bis unten. »Wenn ich Sie bitten dürfte, Ihren Mantel auszuziehen, Mr Cotswald«, sagte der Sicherheitsbedienstete.
  


  
    »Natürlich.« Cotswald zog den Mantel aus und drehte sich einmal um die eigene Achse.
  


  
    »Danke. Entschuldigung, Mr Jacksonville«, sagte der Mann. »Bitte treten Sie aus der Reihe und strecken Sie die Arme aus.«
  


  
    Valentine ergab sich der Abtastung durch einen der Wachmänner, bei der sein Taschenmesser entdeckt wurde. »Es tut mir leid, Sir, keinerlei Klingen«, sagte der Mann im roten Jackett und legte es in eine Lade voller einzelner, 
     viereckiger Fächer, das an eine Briefsortiervorrichtung erinnerte. Dann gab er Valentine einen nummerierten Gutschein, und beide erhielten rote Plastikschildchen an Schlüsselbändern.
  


  
    »Bitte tragen Sie die die ganze Zeit sichtbar am Hals, besonders, wenn Sie oben sind«, sagte der Sicherheitsmann. »Gordon wird Sie hinaufbringen.«
  


  
    Schweigend fuhren sie im Fahrstuhl nach oben. Gordon warnte sie, nicht zu stolpern, als die Tür sich öffnete. Valentine machte Anstalten, ihm ein Trinkgeld zu geben, doch Cotswald schüttelte den Kopf.
  


  
    Sie verließen die Kabine, gingen einen kurzen Korridor entlang, an dessen Wänden Gemälde von Schwertlilien hingen, und durch ein holzgetäfeltes Vorzimmer. Ein Sicherheitsmann im roten Blazer saß mit einer Heftmappe auf einem Stuhl, und ein Mann mit der gepflegtesten Frisur und den am besten manikürten Fingernägeln, die Valentine je gesehen hatte, blickte lächelnd von seinem Schreibtisch am Kreuzungspunkt der Korridore auf.
  


  
    »Mr Cotswald, wie geht es Ihnen heute Abend?« Die Haut um die asiatischen Augen, die Valentine an ein Bild von seiner Großmutter erinnerten, legte sich in freundliche Falten.
  


  
    »Viel zu tun«, sagte Cotswald.«
  


  
    »Und dies ist?«
  


  
    »Stu Jacksonville, Freizeit und Vergnügen. Er kommt vom Golf. Das ist der Hahn. Stu möchte sein Inventar auffrischen.«
  


  
    »Hervorragend, ganz hervorragend«, sagte der Hahn. »Sie wundern sich sicher über den Namen. Der stammt noch aus der Zeit, in der ich auf den Verschiebebahnhöfen nach neuen Talenten Ausschau gehalten habe.«
  


  
    »Alles klar«, sagte Valentine.
  


  
    Gebrüll ertönte hinter einer ledergepolsterten Tür. »Heilige Scheiße, du bist eine echte Niete! Hahn, ich habe hier schon wieder einen Arsch vor mir, der mal kräftig getreten werden muss!«
  


  
    »Mister Moyo hat Ärger mit der Bahnverbindung aus Texas«, erklärte der Hahn. »Bitte entschuldigen Sie mich. Möchten Sie nicht Platz nehmen?«
  


  
    »Ach, hör doch auf zu heulen, du Saftarsch!«, gellte dieselbe Stimme. »Spar dir die Ausreden!«
  


  
    Der Hahn ergriff ein ledergebundenes Buch und ging durch die ledergepolsterte Doppeltür.
  


  
    »Ich hasse es, wenn er sich aufregt«, sagte der Sicherheitsmann. »Wollen Sie als Nächste rein?«
  


  
    »Vermute ich richtig, dass Sie auch schlechte Nachrichten haben?«, fragte Cotswald, vielleicht in der Hoffnung, er könnte eine Kleinigkeit in Erfahrung bringen, die er an Eveready verkaufen konnte.
  


  
    »Desertionen. Keiner unserer Leute; Memphis-Clowns. Der Kommandant der Stadtgarde sagt, wir müssten anfangen, unsere Leute auch für die äußere Sicherheit einzusetzen, nicht nur für die im Inneren des Gebäudes, bis sie wieder volle Stärke haben. Das bedeutet, wir müssen in der Allmende Schädel einschlagen, und das tut niemand gern.«
  


  
    »Vielleicht sollten wir vorgehen«, sagte Cotswald. »Mr Jacksonville wird eine Menge Geld hierlassen.«
  


  
    »Dann, bitte, Sie sind herzlich eingeladen«, sagte der Sicherheitsbedienstete.
  


  
    Einer der Türflügel wurde wieder geöffnet. Eine mürrisch blickende Frau kam heraus und hielt mit beiden Händen den Schulterriemen ihrer Aktentasche fest, als klammerte sie sich mitten in einem Hurrikan an eine Rettungsleine.
  


  
    Der Hahn berührte sie sacht am Ellbogen. »Natürlich ist das nicht deine Schuld, Yayella. Es wird eine Weile dauern, 
     bis die Storni aus Texas überwunden sind.« Er führte sie den Gang entlang zu den Fahrstühlen, und Valentine verfolgte ihr Gespräch mit harten Ohren. »Wir leiten den Verkehr über New Orleans. Die Küstenschiffe können dann den Weitertransport nach Houston erledigen. Die Depots werden bei der Ankunft ein wenig seekrank sein, aber so ist es sicherer.«
  


  
    Gleich darauf kehrte der Hahn in das Vorzimmer zurück. »Wir sind die Nächsten«, sagte Cotswald, und der Sicherheitsmann nickte.
  


  
    Moyos Büro belegte die ganze Ostseite der Pyramide. Durch schräge Glasflächen führte der Blick hinaus über die wenigen verbliebenen Hochhäuser von Memphis und die golden erleuchteten Gebäude des ehemaligen Kinderkrankenhauses in der Ferne.
  


  
    Von der auffallend schrägen Glasfläche abgesehen, hatte das Büro nichts von der Extravaganz einer typischen, mit den Fellen exotischer Tiere und Silberwaren vollgestopften Ludenbude. Auch wies es keine Ähnlichkeit mit dem eichengetäfelten und messinggezierten Thronsaal eines Eisenbahnbarons auf. Valentine hatte mit einer Mischung dieser beiden Stilrichtungen gerechnet. Stattdessen schien Moyos Büro dem Vorbild eines Sheriffsbüros in einer Kleinstadt zu folgen: Da gab es einen ramponierten Holzschreibtisch mit einem kompakten, aufklappbaren Computer und eine nicht ganz dazu passende Anrichte an einer Trennwand neben dem Schreibtisch. Ein paar Stahlrohrstühle waren im Raum verteilt, einer stand gegenüber dem Schreibtisch, andere an den Wänden. Auf der anderen Seite der Trennwand befanden sich eine Kochnische, in der Kaffee auf einer heißen Platte bereitstand, ein verschlossener Waffenschrank und Dutzende von Aluminiumaktenschränken. Den abseitigsten Teil der Einrichtung stellten ausgefallene Hängeleuchten dar, die goldene 
     Lichtkegel auf den roten Teppich streuten und die warme Atmosphäre im Raum noch verstärkten. Der einzige persönliche Einrichtungsgegenstand war eine Glasvitrine mit Spielzeugeisenbahnen.
  


  
    Zwei gewerbsmäßig gekleidete Frauen spielten an einem mit Zeitungen übersäten Tisch an einem Eckfenster Karten. Eine hatte einen Diplomatenkoffer bei sich, aus dem ein Laptop herauslugte, die andere einen altmodischen Stenoblock, der gleich neben ihrem Ellbogen lag.
  


  
    Den beiden Frauen gegenüber lag ein Korridor, abgesperrt mit einer Gittertür, besser als alles, was Valentine in the Nut zu sehen bekommen hatte. Der Gang hinter dem Gitter lag im Dunkeln und schien ins Zentrum der Pyramide zu führen.
  


  
    Moyo schaltete den Monitor aus, als sie eintraten.
  


  
    Valentine fand, dass Moyo, ein Mann, für den es jenseits der vierzig allmählich bergab ging, die verbissenen Gesichtszüge eines Wachhundes auf einem Schrottplatz hatte. Eine Zigarre, die aussah, als wäre sie zugleich mit dem Schreibtisch hergestellt worden, ragte aus seinem Mundwinkel.
  


  
    »Mr Cotswald hat einen neuen Partner, einen Käufer aus Florida«, erklärte der Hahn. »Das ist Stu Jacksonville.«
  


  
    »Jacksonville. Gene Moyo. Erfreut.« Moyo sah nicht erfreut aus, aber er legte die Zigarre sorgfältig am Rand des Schreibtischs ab, kam um den Tisch herum und schüttelte Valentine die Hand. Seine Hand fühlte sich an wie ein mit Rindsleder umwickelter Schraubenschlüssel. »Oh Gott, Hahn, wenn das so weitergeht, komme ich nie runter zu den Spielen. Heute Abend soll es noch einen guten Kampf geben.«
  


  
    »Wir werden Sie nicht lange aufhalten«, sagte Cotswald. »Wir benötigen nur ein paar Genehmigungen, um einen Blick auf Ihr derzeitiges Inventar zu werfen.«
  


  
    »Hahn, ruf in der Loge an und sag Bescheid, sie sollen mit dem Abendessen warten. Also, setzen Sie sich, und machen Sie schnell.«
  


  
    Sie zogen sich Stühle heran, als der Hahn wieder hinausging.
  


  
    Valentine hätte sich gern genauer in dem Büro umgesehen, sah aber unter den augenblicklichen Umständen keine Möglichkeit dazu. Verstohlen tastete er in seiner Tasche herum.
  


  
    »Wo stehen Sie, Jacksonville? Sind Sie ein Profi oder ein Amateur?«
  


  
    Valentine verließ sich auf seine Intuition. »Mein offizieller Titel lautet: Kommissarischer Direktor der Sparte Freizeit und Vergnügen. Der Hafen wächst und wächst.«
  


  
    Moyo steckte die Zigarre wieder in den Mund. »Von mir können Sie was Nützliches lernen, Jungchen. Niemand, der so einen Titel trägt, bringt es weit.«
  


  
    »Das ist eine Art Ruheposten. Früher war ich bei den Sicherheitskräften an der Küste.«
  


  
    »Haben Sie sich die Gesichtsrekonstruktion da eingefangen?«
  


  
    »Das ergäbe eine interessantere Geschichte. Aber es war nur ein Unfall - ich bin etwas zu sorglos mit meinem Gewehr umgesprungen.«
  


  
    »Wie viel Inventar brauchen Sie?«
  


  
    Valentine rutschte auf dem Stuhl herum, um die Bewegungen seiner Hand zu verbergen. »Dreißig Mädchen für den Anfang. Ich hätte auch gern einen Platz in Ihren Auktionen. Ich kann zwei-, vielleicht auch dreimal im Jahr herkommen.«
  


  
    Die Zigarre wanderte in Moyos Mund von der linken Seite zur rechten. »Bezahlung?«
  


  
    »Gold. Ich habe genug, um mir ein umfangreiches Depot anzulegen.«
  


  
    »Zeigen Sie mir Ihre Farbe. Tut mir leid, aber für mich sind Sie ein Fremder.«
  


  
    Valentine legte eine Münze auf den Schreibtisch.
  


  
    »Fort-Knox-Prägung. Sehr gut.«
  


  
    »Mister Moyo, wenn Sie lieber bei dem Spiel über das Geschäft reden wollen, ich bin nicht abgeneigt, die Verhandlungen unten fortzusetzen.«
  


  
    »Anais!«, bellte Moyo über seine Schulter.
  


  
    Die Frau mit dem Diplomatenkoffer legte ihre Karten weg. »Ja, Mr Moyo?«
  


  
    »Holen Sie mir meinen Wochenbericht. Fragen Sie den Hahn, ob sich noch irgendwas ergeben hat, dann können Sie beide nach Hause gehen, sobald ich meinen letzten Termin hinter mir habe.«
  


  
    »Danke, Mr Moyo«, sagte sie.
  


  
    »Hahn!«, brüllte Moyo.
  


  
    Der Hahn tauchte im Handumdrehen auf. »Bring diese Herren runter in die Chefloge. Wie viel Inventar haben wir zur Verfügung?«
  


  
    »Frisch? Höchstens fünf oder sechs Mädchen«, sagte der Hahn. »Tut mir leid, Mister Jacksonville. Gerade vor einem halben Jahr hatten wir noch halb Arkansas hier. So, wie es im Moment läuft, wird es einige Wochen lang keine neuen Auktionen geben.«
  


  
    »Sie können aus meinem Bestand kaufen, wenn Sie wollen, Jacksonville«, sagte Moyo. »Ich habe noch ein paar ältere Mädchen, die als Managerinnen gar nicht so schlecht sind. Wenn der Preis stimmt, können Sie mir eine oder zwei abkaufen.«
  


  
    »Ich weiß Ihre Großzügigkeit zu schätzen«, sagte Valentine und bewegte den Fuß ein wenig.
  


  
    Moyo legte die Zigarre erneut in dieselbe, feuchte Kerbe. »Der Schnaps in der Loge geht auf mich, einverstanden? Cots, bleiben Sie auch?«
  


  
    »Ich muss mich um meine Wochenendschichten und die Monatsberichte kümmern«, sagte Cotswald. »Line In überträgt heute Nacht die Sourbellies aus dem Athenäum an der Beal Street. Ich dachte, das könnte ich mir anhören.«
  


  
    »Bleibt mehr Eis für uns«, sagte Moyo, kam um seinen Schreibtisch herum und schüttelte Cotswald noch einmal die Hand. »Hahn, bring Stu runter in die Loge und sorg dafür, dass er es bequem hat. Es sei denn, Sie wollen einen kurzen Blick auf das Inventar werfen?«
  


  
    Valentine mochte gar nicht an die Gesichter denken. »Nein, ich seh mir erst mal Ihre Spiele an. Und Ihre Bar.«
  


  
    »Ich werde ungefähr in einer Stunde unten sein. Vorher muss ich rauf und meinen eigenen Bericht abliefern.« Mit einer Kopfbewegung deutete Moyo auf den abgesperrten Korridor.
  


  
    »Sie gehen wirklich rauf?«, fragte Valentine, und er musste seine Verwunderung nicht vorgaukeln.
  


  
    »Nur in eine Audienzblase. Schon mal in einer gewesen?«
  


  
    »Nein«, sagte Valentine.
  


  
    Moyos Gereiztheit legte sich ein wenig. »Mein Vorgänger hat sich immer Zitronenschale in die Nasenlöcher gerieben, um den Geruch abzuwehren. Aber mir machen vor allem die Wände zu schaffen. Dieser Kleister, den die benutzen. Der saugt irgendwie die Feuchtigkeit aus der Luft auf. Alles da drin ist tropfnass, und wenn einem dann ein großer Tropfen auf die Schulter fällt … na ja, man erschreckt sich. Das fühlt sich an, als würde einem jemand auf die Schulter tippen.«
  


  
    Valentine durchbrach die Stille, die diesen Worten gefolgt war. »Dann sehen wir uns später zu einem Drink.«
  


  
    »Klar. Hey, Stu, vermissen Sie nicht was?«
  


  
    »Was denn?«, fragte Valentine.
  


  
    »Sieht aus, als hätten Sie Ihr Geldbündel fallen lassen.« Moyo zeigte mit dem Finger darauf. »Es ist gleich hier unter dem Schreibtisch.«
  


  
    Das war’s dann wohl mit der Ausrede, um noch einmal herzukommen … »Muss rausgefallen sein, als ich nach der Münze gegriffen habe«, sagte Valentine errötend. »Das wäre ärgerlich gewesen; das ist mein Taschengeld.« Valentine nahm die Scheine wieder an sich, die er Augenblicke zuvor unter den Schreibtisch gestupst hatte.
  


  
    »Ich verzichte auf die zehn Prozent Finderlohn«, sagte Moyo. »Hahn, gib mir die neuesten Verschiffungszahlen mit Zielorten, und wenn du rausgehst, dann schick diesen Arsch Peckinsnow rein, ja?«
  


  
    

  


  
    Beim Hinausgehen steckte Valentine Cotswald den Messingring zu, während der Hahn seine Tasche aus seinem Schreibtisch holte. Valentine fragte sich, wie lange es wohl dauern würde, bis Cotswald den Ring »überprüft« hatte. Zwar war ein Messingring gegenüber den Kur oder ihren Schlächtern nicht viel wert, wenn er nicht am Finger seines wahren Eigentümers steckte, aber er stellte immer noch ein machtvolles Instrument dar, wenn es darum ging, die Leute auf den billigen Plätzen zu beeindrucken. Valentine konnte nur hoffen, dass die Umstände, unter denen dieser Ring verlorengegangen war, nicht so bekannt waren, dass jeder, der irgendetwas damit zu tun hatte, Valentine eingeschlossen, sofort den Schlächtern ausgeliefert würde.
  


  
    »Wenn Sie Musik mögen, können Sie mir morgen vielleicht die Beale Street zeigen«, sagte Valentine.
  


  
    Er sah zu, wie Cotswald den Ring in seiner Tasche berührte, ihn befingerte wie ein Teenager beim Taschenbillard. »Klar«, sagte er geistesabwesend.
  


  
    »Sie werden dieses kleine Dankeschön - wie sagte Mister Moyo doch, ›Finderlohn‹ - schätzen, wenn Sie mal in meine Gegend kommen.«
  


  
    »Das wird in Kürze der Fall sein«, sagte Cotswald. Valentine empfand Bedauern angesichts des verträumten Ausdrucks in den Augen des Mannes. Fühlten sich gewerbsmäßige Schwindler je schuldig, wenn sie ihr Opfer überrumpelten?
  


  
    Valentine und der Hahn verließen den Fahrstuhl auf der »Präsentationsebene«. Cotswald fuhr weiter hinunter.
  


  
    Hier waren die Betonmauern frisch gestrichen, und das Licht stammte von Glühbirnen.
  


  
    »Hahn, kann ich Ihnen eine Frage stellen?«
  


  
    »Nur zu, Stu. Sie haben doch nichts dagegen, wenn ich Sie Stu nenne, oder?«
  


  
    »Ganz und gar nicht.« Valentine benutzte in der kurischen Zone gern falsche Namen, sie waren wie ein Vorhang zwischen David Valentine und der endlosen Dunkelheit der kurischen Nacht. »Was hat das Brennholz in Mister Moyos Büro zu bedeuten? Sogar mein Empfangschef ist besser eingerichtet.«
  


  
    Der Hahn blickte zur Decke hinauf. »Nostalgische Affektiertheit. Er hat als Maschinentechniker angefangen. Als sie ihn zum Bahnhofsvorsteher gemacht haben, hat man ihm ein Büro zugewiesen. Dort hat dieser Müll dringestanden. Für ihn bedeutet dieser erste Schreibtisch, dass er es geschafft hat. Mir ist das egal - er hat mir die Möbel des ehemaligen Direktors für mein Büro überlassen. Solides Mahagoni und eine halbe Viehherde an Leder.«
  


  
    »Haben Sie die Absicht, ebenfalls zum Direktor aufzusteigen?«
  


  
    »Ich bin schon beinahe angekommen. Ich erledige die alltäglichen Dinge, er fängt sich die Kopfschmerzen ein. 
     Mir persönlich gefällt es gut, dass er zwischen mir und denen steht.«
  


  
    Valentine hätte gern noch mehr über die alltäglichen Dinge erfahren, doch sie hatten die Loge erreicht.
  


  
    Etwa ein Dutzend Leute hatte es sich bereits in der Loge bequem gemacht. Außerdem gab es dort einen Speisekellner und einen unfassbar schönen junger Mann, der sich um die Bar kümmerte. Der keilförmige Raum war in einen Sitzbereich mit edel aussehenden Polstern, die wie in einem Stadion angeordnet waren, und einen Vergnügungsbereich aufgeteilt. Aus einer Wanne voller Eis ragten die Hälse von Bier- und Sektflaschen heraus wie Stacheln. Härtere Alkoholika füllten ein von hinten beleuchtetes Regal hinter der Bar aus.
  


  
    Zwei Fernsehschirme in jeder Ecke lieferten allerlei Informationen. »Videoüberwachung«, sagte der Hahn. »Die meisten Stadionlogen sind verkabelt, aber eine Kamera arbeitet nicht ordentlich, also wird es heute keine Nahaufnahmen geben. Ersatzteile für elektronische Geräte heranzuschaffen dauert ewig.«
  


  
    Valentine ließ seinen Blick über die anderen Gäste schweifen. Einer der Männer sah aus wie ein Sportler und war so groß wie einer der Bären der Rasiermesser, aber seine samtene Haut machte einen weit gesünderen Eindruck und wies nur eine oder zwei sauber abgeheilte Narben auf. Männer und Frauen in gut geschnittener Sommerkleidung lauschten den Worten des Sportlers. Zwei Mädchen an der Bar, offensichtlich Partygirls, verschlangen ihn mit ihren Blicken.
  


  
    Der Hahn stellte Valentine als »Hoteleigentümer aus Florida« vor.
  


  
    Der Blick aus der Loge führte durch getönte Glasscheiben hinaus auf einen Zirkus mit drei Manegen im Zentrum der Arena. Valentine schaute hinab auf Moyos Amüsierbetrieb. 
    


  
    Der Aufbau war jedem, der je einen Zirkus gesehen hatte, vertraut. Ein Holzsteg, von Reifenspuren geschwärzt, umgab die drei Manegen. Die beiden äußeren waren eher Bühnen - auf einer trat gerade eine Band auf und bearbeitete zornig ihre Gitarren und Trommeln -, die in der Mitte glich hingegen einem überdimensionierten sechseckigen Boxring.
  


  
    Auf den Zuschauertribünen, eine obere und eine untere, tummelten sich Tausende von Schaulustigen. Valentine sah eine Bewegung auf der oberen Tribüne zu seiner Rechten, gleich unter dem Logenkreis.
  


  
    »Der Eintritt ist frei«, erklärte ihm der Hahn. »Einige der Buchmacher haben eigene Logen. Wenn man ausreichend hohe Wetten bei ihnen abschließt, darf man dort sitzen.«
  


  
    Wieder nahm Valentine eine Bewegung auf der oberen Tribüne wahr, wusste aber für einen Moment nicht, was er dort sah. Doch, das war eindeutig ein Frauenschopf, der da im Schoß eines Zuschauers auf- und niederhüpfte.
  


  
    »Von Bedienung am Platz habe ich zwar schon gehört, aber das ist eine ganz neue Dimension«, sagte Valentine.
  


  
    Der Hahn lachte. »Einige der billigeren Mädchen bieten Mundbedienung. Eigentlich sollen sie auch Bier und Erdnüsse und so ein Zeug verkaufen, aber viele nehmen immer nur eine Packung oder eine Dose mit. Faule Schlampen.«
  


  
    »Unerhört«, sagte Valentine. Er blickte zu dem Gitternetz weiter oben auf. Und erstarrte.
  


  
    In der Beleuchtungsanlage hielten sich Schlächter versteckt.
  


  
    Valentine zählte drei. Einer saß in einer nicht in Betrieb befindlichen Anzeigetafel und lugte gelegentlich durch ein Loch wie eine Eule. Ein anderer hing tief im Schatten an einer Beleuchterbrücke, den Hals schrecklich verdreht, 
     damit er den Ereignissen in der Tiefe folgen konnte. Ein dritter thronte hoch oben in einer dunklen Ecke.
  


  
    »Sind die immer hier?«, fragte Valentine. Er wollte nicht auf sie zeigen, aber der Hahn war klug genug, seinem Blick zu folgen.
  


  
    »Oh, ja. Sehen Sie die dunklen Logen dort und dort; da drin sitzen noch mehr. Das ist die Memphis-Version einer Überwachungsanlage. Aber sie behelligen niemanden.« Er senkte die Stimme. »Manchmal wird einer der Wettkämpfer schwer verletzt. Solche Verletzungen enden dann fatal.«
  


  
    »Warum kämpfen sie dann überhaupt?«, fragte Valentine.
  


  
    »Sehen Sie sich mal Rod Lightnings Finger da drüben an. Ein hübscher kleiner Messingring und ein Haus am Fluss. Inzwischen trainiert er Käfigkämpfer. Stört Sie der Anblick der Schaben?«
  


  
    »Nicht, solange die mich nicht ansehen«, entgegnete Valentine durchaus aufrichtig.
  


  
    Moyo tauchte mit einem kleinen Tross aus Flussschiffern und Eisenbahnleuten auf. Valentine suchte sich einen unauffälligen Platz und verfolgte die Ereignisse in der Tiefe. Etwas, das »Pennerkampf« genannt wurde, ging gerade los. An dem Kampf beteiligte sich ein halbes Dutzend schlurfender, schäbig aussehender Männer, die mit Kanthölzern von fünf mal zehn Zentimetern aufeinander einprügelten. Am Ende waren gerade noch zwei auf den Beinen, und eine Putzfrau wischte das Blut aus dem Sechseck, während auf der Bühne in der Nähe von Moyos Loge eine blonde Sängerin zu trällern begann. Nur kurz unterhielt Valentine sich mit Moyo.
  


  
    »Wie gefällt Ihnen der Midway?« Moyo wirkte geradezu aufgedreht; vielleicht, weil er einen weiteren Bericht abgeliefert und die Last von seinen Schultern gestreift hatte … 
    


  
    »Besser organisiert und viel ungefährlicher als New Orleans«, sagte Valentine. »Am Golf gibt es nichts dergleichen.«
  


  
    »Haben Sie sich das Inventar schon angesehen?«
  


  
    »Ich bleibe noch ein paar Tage in der Stadt.«
  


  
    »Hahn kann Ihnen alles zeigen. Ich werde am Wochenende auf meinem Boot sein.«
  


  
    »Ich bin überzeugt, er wird mir helfen können, meinen Bedarf zu decken«, sagte Valentine.
  


  
    Auf der hölzernen Kreisbahn fand ein Oben-ohne-Rollschuhwettrennen statt, das sich, nach dem Jubel zu urteilen, beim Publikum größter Beliebtheit erfreute. Die wie Metronome schwingenden Brüste der Frauen, die mit hoher Geschwindigkeit über die Strecke rollten, hatten einen gewissen Reiz, das musste Valentine zugeben. Als Nächstes folgte eine Flammentanzschau. Die ersten Grogs, die Valentine im Midway zu sehen bekam, wirbelten große Platten mit brennendem Kerosin auf ihren Köpfen und den ausgestreckten Armen umher. Sie richteten es so ein, dass die brennende Flüssigkeit von den wirbelnden Schalen herabspritzte und sie in einem orangefarbenen Flammenregen tanzten. Valentine fand die Vorstellung spannend, wie er dem Hahn mitteilte.
  


  
    »Gott, ich hasse diese Viecher«, sagte der Hahn, der bei seinem dritten Drink angekommen war. »Dumm, übelriechend und schlecht gelaunt. Die sind nutzlos.«
  


  
    Bedienstete mit Feuerlöschern räumten auf, als die Grogs radschlagend die Bühne verließen.
  


  
    Dann war es Zeit für die Hauptvorstellung. Ein Käfig wurde an Drahtseilen von der Decke herabgelassen und riegelte das Sechseck mit sechs Drahtgitterbarrieren ab. Valentine sah zu, wie Pulp Fontaine Draws Schulter in eine blutende Ruine verwandelte. So viel zu
     spekulativen Wetten, dachte Valentine, als Fontaine die Siegeskrone von der Miss Midway des Monats entgegennahm.
  


  
    »Zehntausend, und Sie haben sie das ganze Wochenende, Stewie«, sagte der Hahn kichernd. »Soll ich was arrangieren?«
  


  
    »Das ist mir zu kostspielig«, sagte Valentine.
  


  
    Die Party in der Loge wurde lauter und lauter, und das Stadion leerte sich allmählich. Es war gerade kurz nach elf. Rod Lightning verschwand mit den beiden Barmädchen. Der Ansager fing mit einem Countdown für eine Totenlistenwette an. Valentine fragte sich, was das wohl zu bedeuten hatte.
  


  
    »Wird langsam Zeit, Feierabend zu machen«, sagte Valentine zu dem Hahn. »Danke für Ihre Gastfreundschaft.«
  


  
    »Nein. Es gibt noch eine ganz besondere Show«, sagte der Hahn. »Je von einer Rattenfalle gehört?«
  


  
    »Das hat nichts mit dem Ausrotten von Ungeziefer zu tun, oder?«
  


  
    »In gewisser Weise schon.«
  


  
    Valentine sah, wie zwanzig Männer unterschiedlicher Größe und Hautfarbe in die Mitte des Sechsecks geführt wurden. Jeder trug eine schwarze Kapuze über dem Kopf. Einige der Leute, die auf dem Weg nach draußen waren, beeilten sich, den Ausgang zu erreichen, aber ein gutes Drittel des Publikums blieb.
  


  
    »Was ist das?«, fragte Valentine ein wenig besorgt.
  


  
    »Das ist eine Rattenfalle«, sagte Moyo hinter seiner Schulter. »Diese werde ich mir ansehen. Einer meiner Lagerleiter ist da unten, Daniel Penn. Hat mich um einen Teil meiner Depots beschissen. Er hat gesunde Menschen gegen Leichen ausgetauscht, und dann hat er die Leute über den Fluss geschmuggelt.«
  


  
    Der Hahn notierte etwas auf einem Block. »Das sind alle Kriminelle der einen oder anderen Sorte. Oder Landstreicher.«
  


  
    Einige der Verurteilten verloren die Kontrolle, kaum dass sie den Ring betraten. Blase, Schließmuskel oder Beine gaben einfach nach. Begleitpersonen in schwarzen Uniformen scheuchten sie in den Käfig, wo sie sich in einer Reihe aufstellen mussten. Valentine sah, wie auf der Anzeigetafel eine auf sechzig Sekunden eingestellte Uhr aufleuchtete - ein Teil der Tafel funktionierte also noch.
  


  
    »Und hier kommt das Wunder vom Midway«, sagte Moyo.
  


  
    »Ge-rech-tig-keit! GE-RECH-TIG-KEIT!«, skandierte die Menge.
  


  
    Groß. Bleich. Haare wie ein abgenutzter schwarzer Mopp. Es war ein Schlächter, bis zur Taille nackt, nur bekleidet mit einer weiten, bauschigen schwarzen Hose, die kurz über den bloßen Füßen endete. Aber er bewegte sich sonderbar und streckte die Arme nach hinten. Als er den Käfig betrat, erkannte Valentine, warum - massive Metallschellen hielten seine Hände auf dem Rücken gefesselt.
  


  
    »GE-RECH-TIG-KEIT! GE-RECH-TIG-KEIT! GE-RECH-TIG-KEIT!«, donnerte das Publikum, das trotz der geringeren Anzahl an Zuschauern noch genauso laut war wie die Menge bei der Hauptvorstellung.
  


  
    »Das Wunder hat sechzig Sekunden, um so viele von ihnen auszuknipsen wie möglich. Die Bestleistung in diesem Jahr liegt bisher bei fünfzehn, der Rekord bei achtzehn. Die Regeln verlangen, dass immer einer überleben muss - auch wenn wir noch nie neunzehn erreicht haben.«
  


  
    Als sie die Männer, die bisher aneinandergekettet waren, von ihren Fesseln befreiten und ihnen die Kapuzen abnahmen, wurden zugleich die Verbrechen verlesen, nicht aber die Namen. Nummer eins war ein Mörder. Nummer 
     zwei hatte sich der Sabotage schuldig gemacht. Nummer drei war mit einem Sender und einem Gewehr erwischt worden …
  


  
    »Warum keine Frauen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Frauen haben wir schon jahrelang nicht mehr in die Rattenfalle geschickt«, sagte Moyo.
  


  
    Vierzehn, ein Währungsfälscher, verlor das Bewusstsein, als man ihm die Kapuze abnahm.
  


  
    »Die Leute mochten das auch nicht«, sagte der Hahn. »Sie haben gebuht, wenn das Wunder eine Frau anstelle eines Mannes getötet hat. Wir haben andere Mittel, um mit den Frauen fertigzuwerden. Möchten Sie …«
  


  
    »Nein, danke.«
  


  
    Ein stämmiger Mann in einem schwarz-weiß gestreiften Hemd betrat unter weiterem Jubelgeschrei den Ring mit einer silbernen Pfeife. Er trug einen Radlerhelm und dicke, mit Nieten besetzte Lederhandschuhe. Die Verurteilten drängten sich dicht zusammen.
  


  
    Valentine spürte, wie ihm in Erwartung dessen, was nun kommen musste, übel wurde. »Wer steuert das Wunder?«, fragte er.
  


  
    »Der auf der Pyramide«, sagte der Hahn und hob zur Unterstreichung seiner Worte sein Glas in die Höhe. »Wir bekommen so eine Vorführung auch nur einmal im Monat. Sie haben wirklich Glück.«
  


  
    »Das muss eine außergewöhnlich gesetzlose Stadt sein«, stellte Valentine fest.
  


  
    Moyo beugte sich zu ihm. »Ich verrate Ihnen ein Geheimnis. Nur ein paar von denen sind echte Verbrecher. Die anderen sind Freiwillige, die den Platz einer Gemahlin oder eines Verwandten im Futterkarren eingenommen haben. In einer schlechten Nacht sterben nur sechs oder sieben von denen, also haben sie mehr als nur eine Fünfzig-fünfzig-Chance, heil wieder rauszukommen.«
  


  
    Das ist die kurische Zone. Eine Lüge, verborgen in einer Falle, eingehüllt in eine Illusion. »Mein Gott«, sagte Valentine.
  


  
    »Der hat sich nie blicken lassen«, entgegnete Moyo.
  


  
    Der Schiedsrichter hielt ein schwarzes Taschentuch hoch. Valentine stellte überrascht fest, dass der Schlächter immer noch gefesselt war. Wollten sie ihn gar nicht freilassen? Oder würde er seine Fesseln einfach im passenden Moment sprengen?
  


  
    Sechzig Sekunden, Valentine. Das kann man schaffen.
  


  
    Der Schiedsrichter ließ das Taschentuch fallen und wich rückwärts vor dem Schlächter und den zitternden »Ratten« zurück.
  


  
    Als das Tuch den Boden berührte, jubelte die Menge.
  


  
    Der Schlächter sprang vor wie ein schwarz-beiger Schemen. Mit beiden Füßen landete er auf dem Hals des Mannes, der das Bewusstsein verloren hatte. Valentine fühlte beinahe, wie die Knochen brachen.
  


  
    Der Schiedsrichter blies in seine Pfeife.
  


  
    »EINS!«, brüllte die Menge. Die Gäste, die noch in der Loge waren, zählten etwas gedämpfter mit.
  


  
    Ein Verurteilter packte einen anderen, leichteren Mann am Arm und stieß ihn zu dem Schlächter. Der an das Maul einer Schlange erinnernde Kiefer klappte auf, und die zustoßende Zunge bohrte sich in eine Augenhöhle.
  


  
    Pfffiiiit. »ZWEI!«
  


  
    »Zwei«, sagten die Logengäste.
  


  
    Das Wunder hatte Sinn für Humor. Es rammte den Mann, der ihm den anderen zwischen die Kiefer gestoßen hatte, mit dem Kopf. Blut und graue Gehirnmasse spritzten auf das feuchte Segeltuch am Boden.
  


  
    Die Pfeife ertönte erneut. »DREI!«
  


  
    »Drei«, sagte Valentine zusammen mit den anderen. Die Uhr zeigte sechsundvierzig Sekunden an.
  


  
    Ein weiterer Sprung, und ein Mann ging zu Boden. Der Schlächter hatte Mühe, sich rittlings auf ihn zu setzen, ehe seine Zunge hervorschoss und sich in das Herz des Mannes bohrte. Pfffiiiit.
  


  
    »Vier«, sagte Valentine zusammen mit Moyo, dem Hahn und dem Publikum.
  


  
    »Aber das kostet …«
  


  
    Einige der Männer kletterten an den Käfigwänden hinauf - nicht, um hinauszukommen, der Käfig war auch oben geschlossen, sondern um sich dem Zugriff des Schlächters zu entziehen. Der Schlächter sprang hinauf und schloss die Kiefer um einen Hals.
  


  
    Pfiff, Jubel, und die Uhr zeigte neununddreißig Sekunden an. Der Schlächter schleuderte den Leichnam davon wie ein Terrier eine Ratte.
  


  
    »SECHS!« versuchte, sich hinter dem Schiedsrichter zu verstecken und fing sich zum Dank einen Hieb mit dem lederbewehrten Handrücken ein. »SIEBEN!« wurde von einem Mann, der schon höher geklettert war, von der Gitterwand getreten. »ACHT!«
  


  
    Valentine ertappte sich dabei, genauso laut zu brüllen wie alle anderen im Raum.
  


  
    Ein Teil von ihm tat nicht nur als ob. Ein anderer Teil von ihm hätte sich dank des Erstgenannten am liebsten übergeben …
  


  
    Noch fünfzehn Sekunden.
  


  
    Der Schlächter warf sich an eine der Käfigwände, und drei Männer fielen von dem Gitter wie überreife Äpfel vom Baum.
  


  
    »NEUN!«
  


  
    »ZEHN!«
  


  
    Als Pfeife und Zeitanzeige zugleich ein Signal ausstießen, trat der Schlächter mit einem Fuß zu und schlitzte einen Mann in der Nierengegend auf.
  


  
    »Zehn ist das offizielle Ergebnis«, verkündeten die Lautsprecher. »Zehn ergibt eine Quote von drei zu eins. Überprüfen Sie Ihren Kontrollabschnitt. Die Auszahlung liegt bei drei zu eins.«
  


  
    »Ziemlich durchschnittlich«, sagte der Hahn. »Tut mir leid, dass Sie keine bessere Show zu sehen bekommen haben, Stu.«
  


  
    Der triefnasse Schlächter klappte auf der Matte zusammen.
  


  
    Trotzdem waren elf Männer schreiend auf dem blutgetränkten Segeltuch gestorben.
  


  
    Moyo verabschiedete sich. Er sah erschöpft aus, als er das Whiskeyglas leerte, das er gehätschelt hatte.
  


  
    »Wie wäre es mit einem Schlummertrunk?«, fragte Valentine den Hahn, der sein Glas im gleichen Moment leerte wie sein Boss.
  


  
    »Die Nacht ist noch jung, und wir sind es auch, o vernarbter Stu.« Er füllte sein Glas nach.
  


  
    »Ich habe noch eine Flasche JB auf meinem Boot.«
  


  
    »Ne, bei mir gibt es besseren Schnaps«, sagte der Hahn. »Sie haben noch nie so richtig im Memphisstil gefeiert.«
  


  
    »Wir könnten auch durch die Bars ziehen.«
  


  
    »Da weiß ich was Besseres.«
  


  
    »Besser als der Midway?«, fragte Valentine.
  


  
    »Besser. Ich muss nur erst ins Sicherheitsbüro, Inventar kontrollieren. Treffen wir uns draußen an der großen Steinstatue? Sagen wir, in zehn Minuten?«
  


  
    »Wie wäre es, wenn ich Sie einfach begleite?«
  


  
    »Nein, Sie haben keine Freigabe für das Sicherheitsbüro. Ich beeile mich.«
  


  
    »Wir sehen uns draußen.«
  


  
    

  


  
    Valentine fuhr im Fahrstuhl nach unten - nun, nach Geschäftsschluss, bediente ein etwas agiler wirkender Wachmann 
     die Knöpfe - und holte sich sein Taschenmesser zurück. Auf dem Weg zu der Statue musste er einige Prostituierte abwehren - drei Frauen und ein Mann, deren Schminke durchweg Spuren des vergangenen Abends aufwies. Die Luft hatte sich ein wenig abgekühlt, doch der Beton schien so von Hitze durchtränkt zu sein wie das Segeltuch im Inneren des Gebäudes mit Blut.
  


  
    Bitte, Ali, sei bei Verstand, wenn ich zurückkomme.
  


  
    Bald sah er den Hahn, der einer Prozession dreier Personen in übergroßen blauen PYRAMID-POWER-T-Shirts voranging. Alles Frauen, alle noch Teenager, auf die gleiche Weise gefesselt wie die Auswahl der zwanzig Männer in der Arena.
  


  
    »Ich habe ein kleines Souvenir für Sie, Stu.« Der Hahn warf ihm eine schwarze Kapuze zu, auf der die Zahl zehn prangte. Valentine roch den Schweiß, der sie tränkte.
  


  
    »Ich habe sie mit dem Datum versehen lassen. Die Kapuze, auf der die Anzahl der Leute steht, die der Schlächter geholt hat, ist ein echtes Sammlerstück.«
  


  
    Valentine faltete die dünne, glatte Polyesterkapuze in der Hand. »Wer sind die?«, fragte er und musterte die Reihe junger Frauen. Der Hahn hatte eine Lederleine in der Hand, an deren anderem Ende die Erste der Frauen hing. Ein Kunststoffseil von etwa einem halben Meter Länge verband die jeweiligen Fußpaare miteinander.
  


  
    »Ich bin …«, setzte eine an.
  


  
    Der Hahn hob einen Schlagstock mit einigen Metallsonden in die Höhe. »Willst du einen gewischt kriegen? Nein? Dann halt’s Maul!«
  


  
    »Ich muss nur noch eine Tasche aus dem Boot holen«, sagte Valentine.
  


  
    »Okey-dokey.«
  


  
    »Was haben Sie mit den drei Mädchen vor?«, fragte Valentine unterwegs.
  


  
    »Inventarinschpekschon«, lallte der Hahn. »Frische Ware von dem Zug, den ich diese Woche herausgepickt habe. Die Vorzüge gehobener Stellung und so’n Zeug. Montag Morgen wandern sie zurück ins Inventarlager.« Er sah sich über die Schulter um. »Vorausgesetzt, ich muss mir nicht zu viel Geschwätz anhören«, warnte er die Mädchen. »Sonst heißt es zurück ins Depot.«
  


  
    »Drei?«
  


  
    »Von mir aus können wir teilen. Ich will mir eine vornehmen, während die anderen zusehen.«
  


  
    Valentine musterte das Trio. Die Jüngste von ihnen sah aus wie vierzehn. Er sah das stumme Flehen in ihren Augen.
  


  
    »Ich glaube, ich nehme meine Kamera mit«, sagte Valentine.
  


  
    »Gute Idee!«
  


  
    Langsam gingen sie an den Hausbooten vorbei. In manchen brannte Licht, und aus einem Fenster hörte Valentine ein Stöhnen.
  


  
    »Noch eine Midway-Party«, sagte der Hahn, als ein orgastischer Schrei aus dem Boot erklang.
  


  
    Valentine näherte sich seinem Boot. Der Nachbar aus Dallas war offenbar ausgegangen.
  


  
    »Red?«, rief er vom Kai aus.
  


  
    Duvalier schoss aus der Kabine wie ein Kastenteufel. Eines der Mädchen schrie. »Was, verdammt?«, keuchte sie starren Blicks.
  


  
    Blut klebte in Duvaliers Haar, unter einem Auge und an ihrer Hand.
  


  
    Keine Zeit. Valentine schlug kraftvoll auf das Handgelenk des Hahns, packte mit der anderen Hand den Schlagstock, tastete nach dem Auslöser und ließ das Handgelenk wieder los, als er dem Hahn die metallgespickte Spitze auf das Brustbein drückte.
  


  
    Ein Summen und der Geruch von Ozon breiteten sich in der Luft am Flussufer aus.
  


  
    Der Hahn brach zuckend zusammen, und Valentine drehte sich zu Duvalier um, fürchtete, sie würde sich auf ihn stürzen, wusste nicht, was er mit ihr machen sollte …
  


  
    »Zurück, Ali«, warnte er sie.
  


  
    »Bist du verrückt, Val? Was ist hier los?« Sie hörte sich durchaus vernünftig an, obwohl ihre Augen etwas zu sehr glänzten.
  


  
    »Wir müssen hier raus.«
  


  
    »Das wollte ich auch gerade vorschlagen.«
  


  
    »Wollt ihr raus aus Memphis?«, fragte er die Mädchen. Der Hahn ächzte, und Valentine versetzte ihm einen weiteren Stromschlag.
  


  
    »Ja«, sagte eine. Die anderen nickten wie betäubt.
  


  
    »Steigt in das Boot.«
  


  
    Er klappte sein Taschenmesser auf und schnitt die Fessel zwischen ihren Beinen durch. Dann stopfte er dem Hahn die Kapuze in den Mund und fesselte ihn mit der Lederleine, ehe er ihn durchsuchte. Bald hatte er einen Schlüssel für die Schellen an den Händen der Mädchen gefunden, so dass er selbige von den Hühnern zum Hahn transferieren konnte.
  


  
    »Von wem ist das Blut?«, fragte Valentine Duvalier, als sie die Leinen lösten, mit denen das kleine Kajütboot am Kai festgemacht war. Valentine achtete darauf, dass vor dem Boot noch eine lange Leine übrig blieb.
  


  
    »Unser Nachbar aus Dallas«, sagte Duvalier und schob die Mädchen in die Kabine. »Er hat hartnäckig behauptet, er würde mich kennen. Ich glaube, er wollte mir nur an die Wäsche.«
  


  
    »Wo ist er?«
  


  
    »Tot.«
  


  
    Valentine musterte sie finster.
  


  
    »Keine Sorge, ich habe ihn in seiner Dusche erledigt. Hab ihm einen Blowjob verpasst, den zu vergessen er keine Zeit mehr hatte. Sein ganzes Blut ist durch den Abfluss des Boots gerauscht.«
  


  
    »Abgesehen von dem, was an dir klebt.«
  


  
    »Wie sieht unser Plan jetzt aus?«
  


  
    »Gott sei Dank fließt der Fluss Richtung Tunica.«
  


  
    Valentine sprang ins Wasser und schob das Boot weg vom Kai. Das Wasser war im Uferbereich nur eins zwanzig tief.
  


  
    »Sieh nach, ob du irgendwas findest, das wir als Paddel benutzen können«, schlug er vor.
  


  
    »Was machen Sie eigentlich da, Kumpel?«, rief jemand auf einem anderen Boot, als sie sich vom Ufer entfernten.
  


  
    »Fischen!«, brüllte Valentine zurück. »Schönes Wochenende!«
  


  
    Das Boot fing an zu treiben, und Valentine ging zum Bug und ergriff die Leine. Er watete den Fluss hinunter durch den Mississippischlamm, den echten Mississippischlamm, der einen tückischen Untergrund bildete. Mehr als einmal rutschten ihm die Füße weg.
  


  
    Statt eines Paddels konnte Duvalier nur Speiseteller auftreiben.
  


  
    Also watete er weiter und hielt sich dabei nahe am Memphis-Ufer, bis sie Mud Island hinter sich gelassen hatten und in die Strömung gerieten. Als das Boot gemächlich auf eine halbintakte Brücke auf der Arkansasseite zutrudelte, sprang er in das Boot.
  


  
    Ein paar Vergnügungsboote waren auf dem Fluss. Von einem Segelboot unter vollen Segeln bis zu aneinandergebundenen Reifenschläuchen versuchte alles Mögliche, der Hitze der Stadt zu entkommen, ohne dabei jedoch zu nahe an die Bojen in der Flussmitte zu geraten, die offenbar als eine Art Grenzmarkierung fungierten. Er platzierte 
     die Teenager im Heck - ihre Namen waren Dahra, Miyichi und Sula aus Kansas, Illinois und Tennessee - und gab ihnen Plastikbecher mit der Anweisung, sie so zu halten, als enthielten sie Drinks. Valentine und Duvalier paddelten mit ihren Tellern, eine ermüdende Arbeit, bei der sie sich über die Bordwand hinauslehnen mussten, wann immer die Strömung sie zu nahe an ein anderes Boot oder das Ufer heranzutragen drohte.
  


  
    »Das Fieber ist also überstanden?«, fragte er Duvalier, als sie sich eine Atempause gönnten.
  


  
    »Heute Nachmittag hat es aufgehört«, sagte sie. »Gott, bin ich müde!«
  


  
    Immer weniger Boote waren entlang der Küste zu sehen, je weiter sie nach Süden trieben. Bald kamen sie zu einer zweiten Brücke. Nur die Pfeiler, die dem Ufer am nächsten waren, trugen noch ein Stück Fahrbahn.
  


  
    Valentine sah Wachen auf der verlassenen Brücke. Auf den ersten Blick erschien es sonderbar, dass Wachen eine Brücke schützten, die nichts außer einem Dreißig-Meter-Sturz zu bieten hatte, doch der Aussichtspunkt bot ihnen einen hervorragenden Blick auf den Fluss im Süden von Memphis.
  


  
    »Ali, geh mit deinem Gewehr in die Kabine. Ihr drei - tut so, als wäret ihr hinüber«, sagte Valentine.
  


  
    Als sie die Brücke passiert hatten, wurden sie von Scheinwerferlicht erfasst.
  


  
    »Sie steuern auf die Bojen zu«, rief eine von einem Megaphon verstärkte Stimme. »Die Weiterfahrt ist nur gewerblichen und militärischen Fahrzeugen gestattet.«
  


  
    Valentine erhob sich schwankend. »Mein Motor ist ausgefallen«, brüllte er. »Ich brauche ein Seil.«
  


  
    »Nicht unser Problem.«
  


  
    Sula hob den Kopf, schirmte die Augen vor dem Scheinwerferlicht ab und sprang zum Bug. »Zu welcher Einheit 
     gehören Sie?«, brüllte sie mit einem erheblich deutlicheren Lokalkolorit, als Valentine überzeugend hätte zustande bringen können.
  


  
    »Bravo-Kompanie. Corsuns Memphis-Garde«, antwortete die Stimme schon etwas freundlicher. »Und Sie sind noch zweihundert Meter von einer Festnahme entfernt.«
  


  
    »Na, dann werfen Sie uns doch ein Seil zu«, brüllte Valentine.
  


  
    »Bravo-Kompanie, Memphis-Garde«, schrie Sula und zog ihr Oberteil hoch. Dann hüpfte sie im Scheinwerferlicht auf und ab. »Juuhuuuu!«
  


  
    »Was geht da draußen vor?«, fragte Duvalier, die hinter der Kabinentür stand, leise.
  


  
    »Ablenkungsmanöver«, entgegnete Valentine.
  


  
    Anerkennendes Johlen erklang über ihnen.
  


  
    Dann setzte sich Sula wieder hin und schlang die Arme um die Knie, und sie trieben weiter, bis das Scheinwerferlicht erlosch.
  


  
    »Nett improvisiert«, sagte Valentine. »Abgesehen davon, dass du damit wahrscheinlich gleich sechs Patrouillenboote angelockt hast.«
  


  
    Valentine war ziemlich sicher, dass an der vor ihnen liegenden Flussbiegung eine größere Insel den Fluss teilte. Wenn sie die erreicht hatten, waren sie schon ganz in der Nähe der Mauer vor der Raserkolonie.
  


  
    Ein Patrouillenboot, noch kleiner als ihr Kajütboot, mühte sich mit einem Außenbordmotor den Fluss hinauf.
  


  
    »Sind wir in Schwierigkeiten?«, fragte Miyichi.
  


  
    »Ruder zum Ufer. Los, paddel!«, drängte Valentine, beugte sich über die Bordwand und stieß seinen Teller ins Wasser. Sollte jemand auf der Brücke ein gutes Nachtsichtgerät haben, konnte er immer noch die einzelnen Gestalten auf dem Boot ausmachen.
  


  
    Das Patrouillenboot hielt scharf auf sie zu. Der Lichtstrahl eines kleinen Scheinwerfers oder einer starken Taschenlampe bohrte sich durch die Nacht.
  


  
    »Bleibt unten, ihr drei«, flüsterte Valentine. Dann, etwas lauter: »Ali, da ist ein kleines Boot. Wenn jemand den Kopf in die Kabine steckt, blas ihn weg!«
  


  
    Valentine stand auf und wedelte mit beiden Armen. »Hey da drüben! Können Sie uns ins Schlepptau nehmen?«
  


  
    »Wo ist Miss Midway?«, rief eine Stimme auf dem Boot.
  


  
    Sula stand auf. »Ich habe nur ein bisschen mit den Soldaten schäkern wollen. Es war nicht böse gemeint.«
  


  
    Valentine versuchte es erneut mit dem trunkenen Ton. »Tut mir leid, dass sie ihre Schwimmkörper nicht ordentlich verstaut hat, Sir.«
  


  
    »Hey, Corp, nehmen wir sie doch als Landstreicher fest und holen uns die Belohnung«, sagte ein schattenhafter Umriss gleich neben der Lampe so leise, dass Sula ihn nicht hören konnte. Valentine fühlte sich hinsichtlich dessen, was er zu tun beabsichtigte, gleich etwas besser.
  


  
    »Überlassen Sie das Denken mir«, gab der Corporal zurück. »Bringen Sie den Mann an Bord und legen Sie ihm Handschellen an. Wenn er jemand Wichtiges ist, entschuldigen wir uns und bringen ihn heim zu Mama. Anderenfalls schieben wir ein kleines Nümmerchen mit den Mädchen, ehe wir die Belohnung einstreichen.«
  


  
    Valentine klappte die längste Klinge seines Taschenmessers auf, kletterte zu der Stelle im Bug, an der Sula ihren Auftritt als Exhibitionistin hingelegt hatte, und kniete sich nieder. Dann tat er, als wollte er sein Hemd in die Hose stecken, und ließ das Messer in der hinteren Hosentasche verschwinden. »Werfen Sie mir bitte ein Tau rüber, Sir. Dafür wäre Ihnen wirklich dankbar.«
  


  
    Das Polizeiboot ging längsseits. Es hatte einen kleinen Außenbordmotor und einen großen Innenborder. Ein wasserdicht eingewickeltes Maschinengewehr war auf einer Plattform über dem Cabrioverdeck festgezurrt. Im Gegensatz zu Valentines Boot hatte dieses einen offenen Bug mit weiteren Sitzgelegenheiten.
  


  
    Ein schlanker Mann mit Corporalsstreifen in einem blau-weißen Hemd warf Valentine ein Seil zu. Sein Partner trug eine Baseballkappe, auf deren Vorderseite das Abzeichen der Memphis-Garde prangte.
  


  
    Valentine beugte sich vor, um das Seil aufzufangen, und flog mit dem Gesicht voran ins Wasser.
  


  
    »Halt dich am Seil fest, du Idiot!«, hörte er, kaum dass er den Kopf wieder über Wasser hatte. Prustend griff er nach dem Bootshaken in der Seilschlaufe, den der Corporal ihm hinhielt.
  


  
    »Sie häufen eine Menge Bußgelder an, mein Freund«, sagte der Corporal, als er Valentine ins Boot zog.
  


  
    Ihr zwei oder wir. Ihr oder wir. Ihr oder wir, dachte Valentine und bereitete sich innerlich auf das vor, was nun folgen musste. Er sah, wie sich der andere Mann mit Handschellen näherte …
  


  
    … und trat dem Corporal mit aller Kraft auf den Spann. Zugleich schoss das Messer empor und bohrte sich seitlich in die Kehle des Mannes. Valentine drehte die Klinge beim Herausziehen und öffnete so die Halsschlagader.
  


  
    Der andere ließ die Handschellen fallen und griff nach seinem Halfter, während sein Partner instinktiv eine Hand an die Wunde presste, aus der das Blut machtvoll herausspritzte. Valentines Faust schien ewig zu brauchen, um die Distanz bis zum Gesicht des Kappenträgers zu überwinden und ihn mitten zwischen den Augen zu treffen.
  


  
    Die Waffe beendete ihre Aufwärtsbewegung und flog kreiselnd über Bord.
  


  
    Valentine folgte seiner Faust und schleuderte den Mann mit der Masse seines Körpers gegen die Bordwand. Das Messer fuhr dem Mann in die Weichteile, suchte nach der Arteria femoralis gleich unter dem Leistenband, um schon im nächsten Moment zu den Augen hochzuschießen.
  


  
    Eine sirenenähnliches Aufheulen, und Valentine sah eine Explosion von Licht. Er wich zurück, schüttelte den Kopf, versuchte zu denken, versuchte, etwas zu erkennen. Als er wieder sehen konnte, lag der Mann auf Deck. Der Totschläger, mit dem er Valentine an der Schläfe erwischt hatte, lag noch in seiner Hand. Duvalier hockte rittlings auf der Reling, den blutigen Schwertstock in der Hand.
  


  
    »Ali …«
  


  
    »Nicht übel getroffen«, sagte sie und drückte ihn. »Aber wir müssen weg. Sofort.«
  


  
    Sie schafften die Leute einschließlich des gefesselten Hahns auf das Polizeiboot. Duvalier warf das Gepäck rüber, als Valentine sich gerade die Baseballkappe des Flusspolizisten aufsetzte. Ihr eigenes Boot vertäuten sie mit einem drei Meter langen Seil am Heckbalken. Valentine ging zur Steuerkonsole und schob den Gashebel nach vorn. Nicht ganz nach vorn; ein zu schneller Abgang hätte die Brückenwache alarmieren können.
  


  
    Aber sie entfernten sich immer noch von Memphis.
  


  
    Valentine schaltete das Blaulicht ein. Vielleicht konnte er die Brückenwachen überzeugen, dass sie ein weiteres Boot entdeckt hatten und die Verfolgung aufnahmen. Sie entfernten sich aus dem Blickfeld der Gardisten, als sie die Insel passierten, und während sie lärmend den Fluss hinunterrasten, zogen sie ein großes V aus aufgewühltem Wasser hinter sich her …
  


  
    Sie ließen die Insel hinter sich und fuhren wieder in der Hauptfahrrinne, als der Fluss sich im Zickzack nach Süden 
     schlängelte. »Ali, bereite eine der Dosen mit den Zeitzündern vor«, sagte Valentine. »Wir sind jetzt im Bereich der Raserkolonie. Wir werfen das Ding zum Ufer auf der Arkansasseite und jagen es hoch.«
  


  
    »Ich hoffe, das alles war die Mühe wert, Val«, sagte sie. »Ich glaube nicht, dass wir nach dieser Geschichte noch eine zweite Chance bekommen, uns in der Pyramide umzusehen.«
  


  
    Valentine musterte die drei Mädchen im Bug des Polizeiboots. »Die Mühe hat sich gelohnt.«
  


  
    

  


  
    Vierundzwanzig Stunden später standen sie im finsteren Unterdeck eines der alten Kasinoschiffe. Der Lichtschein einer einzelnen Laterne spiegelte sich gerade ausreichend in den Scherben eines Spiegels und dem verbliebenen Glas, um zu offenbaren, wie groß, dunkel und verlassen die ehemalige Spielhalle war. Verstaubte, aufgebrochene Spielautomaten standen aufgereiht da wie Soldaten bei einer Parade.
  


  
    Es roch nach Fledermauskot und Moder.
  


  
    Valentine, Ahn-Kha, Duvalier und Eveready musterten die Früchte ihrer Arbeit. Der Hahn lag gefesselt mit dem Gesicht nach unten auf einem alten Roulettetisch, die Hände sicher an dem Drehkreuz festgebunden. Der recht verstört wirkende Depot-und-Inventar-Spezialist konnte nichts sehen; sein Kopf steckte in einer Art Beutel, auf dem die Nummer zehn prangte.
  


  
    Eine kleine Schüssel mit einer abscheulichen Flüssigkeit - Blut und Analdrüsensekret eines kranken alten Katers, den Valentine mit seiner.22er vor einer Stunde geschossen hatte - stand auf der hölzernen Bar, an der einst Spieler ihre Drinks genommen hatten.
  


  
    »Dann Geld?«, fragte der Hahn kläglich. »Moyo hat massenhaft. Er wird mich freikaufen.«
  


  
    Dahra, Miyichi und Sula saßen auf Hockern neben dem Rouletterad, so dass sie das Gesicht des Hahns sehen konnten, als Valentine ihm die Kapuze abnahm.
  


  
    »Okay, Jacksonville, ich gebe auf«, sagte der Hahn weinend. »Sie haben gewonnen. Was wollen Sie? Was habe ich Ihnen überhaupt getan?«
  


  
    »Nichts, das hier ist rein beruflich«, sagte Valentine. »Ich brauche Informationen über einen bestimmten Zug.«
  


  
    »Ich habe es jede Woche mit Dutzenden von Zügen zu tun, Mann. Wie soll ich …«
  


  
    »Keine Sorge, das dürfte ganz Ihr Ding sein«, entgegnete Valentine. »Es ist ein wirklich außergewöhnlicher Zug.«
  


  
    »Hören Sie, ich habe einen Hund, um den sich jetzt niemand kümmern kann. Er wird sterben …«
  


  
    »Hören Sie sich die Frage an. Ein Zug. Ein besonderer Zug, kein Depotzug. Nur Frauen an Bord. Streckenführung über Memphis. Die Frauen wurden durch eine Art medizinischer Untersuchung ausgewählt. Möglicherweise werden sie mit den Insassinnen ähnlicher Züge zusammengelegt.«
  


  
    Kurzes Zögern. »Ich weiß nichts über so einen Zug. Lassen Sie mich gehen, dann finde ich es für Sie heraus …«
  


  
    Valentine drehte sich zu den jungen Frauen um. »Sieht aus, als würdet ihr nun doch endlich was zu sehen bekommen. Bring ihn her, Smokey.«
  


  
    Ahn-Kha, der am entgegengesetzten Ende des Tisches gewartet hatte, trat schnaubend und schnüffelnd vor. Der Hahn versuchte, sich umzusehen, konnte aber sein Kinn nicht hinter seine Schulter drehen.
  


  
    »Was ist das?«
  


  
    Valentine ging zum Ende des Tisches und trennte mit der Säge seines Taschenmessers die Hose des Hahns am Hintern auf.
  


  
    »Ein großer Grogbulle, Hahn.«
  


  
    Valentine blinzelte Ahn-Kha zu. Der Goldene schnaubte und schnüffelte weiter hörbar.
  


  
    »Der Gedanke gefällt mir nicht«, sagte der Hahn. »Ich glaube, wir haben den Zug irgendwo nach Norden weitergeschickt.«
  


  
    Valentine versenkte die Hand in den stinkenden Katzenabfällen. »Sie wühlen besser noch ein bisschen tiefer in ihrem Gedächtnis, ehe unser Macho sein Ding tief in Sie reinsteckt, Hahn.« Valentine schmierte dem Hahn den blutigen Schleim zwischen die Hinterbacken.
  


  
    »Sie können doch nicht …«
  


  
    Ahn-Kha fing an, den Hahn zu betatschen, und seine riesigen, langfingrigen Hände packten seine Schultern. Der Hahn wimmerte angespannt, beinahe wie ein hungriger Hund, der um etwas Futter bettelt.
  


  
    »Er denkt, Sie wären ein brunftiges Weibchen, Hahn.«
  


  
    »Heilige Scheiße, das ist heftig«, sagte Dahra, während den beiden anderen Mädchen der Mund aufklappte. »Hör mal, Lude, mein Unterarm ist nichts gegen das Ding von diesem Grog …«
  


  
    »Halten Sie ihn auf!«, brüllte der Hahn.
  


  
    »Wohin?« Valentine beugte sich zu dem Hahn hinunter und sah ihm in die Augen. »Sie sind noch eine Minute von einem Leben mit einem Kolostoniebeutel entfernt. Wohin?«
  


  
    Etwas schob sich zwischen die gespreizten Gesäßbacken des Hahns. »Laurelton, Ohio. Laurelton!«, kreischte der Hahn.
  


  
    »Bringt ihn weg«, sagte Valentine, und Ahn-Kha grunzte, als er sich vom Rücken des Hahns löste. Valentine warf die Kapuze zu Boden. »Zeigen Sie es mir auf der Karte«, sagte Valentine und rollte eine alte Karte des Staats ab.
  


  
    Der Hahn gehorchte.
  


  
    Duvalier hob die Aubergine hoch, mit der sie den Hintern des Hahns bearbeitet hatte, schnüffelte an dem verschmierten 
     Ende und verzog das Gesicht. Die Teenager kicherten.
  


  
    »Sie haben sich aus der Not befreit, Hahn«, sagte Valentine. »Tut mir leid wegen Ihres Hundes, aber wir werden Sie ein paar Monate hierbehalten müssen. Wenn wir Ihre Angaben überprüft haben, lassen wir Sie wieder frei.«
  


  
    Der Hahn erschlaffte in seinen Fesseln.
  


  
    »Was machen sie dort mit diesen Frauen?«, fragte Valentine.
  


  
    Der Hahn sagte mit der Nase auf 11 Schwarz: »Keine Ahnung. Es ist nur sehr wichtig, dass sie gesund dort eintreffen. In jedem Zug fährt ein Arzt mit.«
  


  
    »Wie viele Züge?«
  


  
    »Ein oder zwei im Jahr. Insgesamt vielleicht hundert Stück Inventar.«
  


  
    Duvalier und Ahn-Kha sahen einander schulterzuckend an.
  


  
    Valentine ergriff die Schüssel mit den Katzenabfällen und schleuderte sie fort. Kreiselnd verschwand sie in der Dunkelheit. »Mädchen, passt bitte einen Moment auf den Hahn auf. Und vergreift euch nicht an einem Mann ohne Hose.«
  


  
    Sie gingen zu einer Treppe, die von einer Kerze erhellt wurde. »Eveready, denkst du, du kannst dich um die Mädchen kümmern und den Gefangenen den Sommer über im Auge behalten?«
  


  
    Eveready nickte. »Wird mal eine nette Abwechslung sein anstelle der jungen Wölfe mit ihren Milchbärten.«
  


  
    »Wenn wir bis Neujahr nicht zurück sind, liegt alles Weitere in deinem Ermessen«, sagte Valentine.
  


  
    »Evereadys Heim für missratene Mädchen«, sagte die alte Katze. »Irgendwie hört sich das ganz gut an. Vielleicht sollte diese alte Katze langsam in den Ruhestand gehen und sich ein neues Betätigungsfeld suchen.«
  


  
    »Traum weiter, Opa«, sagte Duvalier.
  


  
    »Wie es aussieht, muss ich nach Ohio. Wollt ihr beide euch zurückziehen?«
  


  
    »Nie«, sagt Ahn-Kha. »Will Post zählt auf uns.«
  


  
    »Dir ist sicher aufgefallen dass du eine Nadel im Heuhaufen suchst«, fügte Duvalier hinzu. »Vielleicht sogar in einem Heuhaufen, der über das ganze Land verstreut wurde.«
  


  
    »Heißt das, du gehst nicht mit?«, fragte Ahn-Kha.
  


  
    »Vielleicht schlägt die Raserei jetzt doch zu«, entgegnete sie. »Ich bin dabei. Aber beim nächsten Mal, Val, bückst du dich unter Ahn-Khas Mörderteil und wedelst mit dem Gemüse, okay?«
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    Das Tennessee Valley im August: Sechs ehemalige Staaten erheben Anspruch auf den Tennessee River und profitieren von dem elektrischen Strom, den er generiert. Seine Nebenflüsse werden von den ungefähr 2000 Millimeter Regen gespeist, die im Jahr auf die Ausläufer der Appalachen niedergehen und die Seen hinter den noch intakten Dämmen anschwellen lassen. Das Flussufer, das Menschen sich ebenso zunutze machen wie Bären, Wildkatzen, Enten, Gänse und Stelzvögel, ist länger als die ganze Pazifikküste oder die Küstenlinie der ehemaligen Vereinigten Staaten am Golf von Mexiko.
  


  
    Die Bewohner der Siedlungen in der Umgebung des Flusses ziehen Hechte, Welse, Barsche, Zander und Sonnenbarsche aus seinen Wassern, um sie entweder zu braten oder auf ihren Feldern auszubringen, eine Form der Phosphatdüngung, die von den amerikanischen Ureinwohnern dieser Gegend schon dreihundert Jahre früher angewandt wurde.
  


  
    Aber es gibt immer noch große Abschnitte des Flusses, die in unbewohntem 
     Gebiet liegen und sich wieder in die dicht bewaldeten Uferzonen früherer Zeiten verwandelt haben. Der Grund, warum Menschen diese Regionen scheuen: die Moskitos.
  


  
    Tennessee-Valley-Moskitos sind berüchtigt für ihr massenhaftes Auftreten und ihre Bösartigkeit. Da der Hochwasserschutz in einigen Bereichen des Flusses darniederliegt, haben sich Sumpfgebiete gebildet, und die Moskitos fliegen in so dichten Schwaden über das Totwasser, dass sie den Eindruck summender Nebelbänke erwecken. Mit ihnen fliegt die Malaria, die Vogelgrippe und manch mutierter Stamm der Raserei - Alessa Duvalier hatte eine übelkeiterregend detaillierte Schilderung eines Kampfes gegen einen dieser Stämme parat -, deshalb halten die Menschen sich von bestimmten Gebieten fern, um ihre Kinder und ihr Vieh zu schützen.
  


  
    Noch immer befahren einige wenige Frachter mit Soja, Mais und anderem Getreide (unter dem sich häufig Fässer mit schwarzgebranntem Schnaps und anderen illegalen Arzneien befinden) den Fluss, und natürlich können die Chinin schluckenden und Zitruskerzen abbrennenden Arbeiter des Elektrizitätswerks und die Schleusenmeister nicht fernbleiben. Aber die Gebiete rund um die Flussufer und Sümpfe herum gehören ein paar wenigen, zähen Individualisten, Flüchtlingen und denen, die sie jagen - »verrückte Hunde und Vollstrecker«, so die umgangssprachliche Bezeichnung im Tennessee Valley.
  


  
    David Valentine begegnete beiden im Sommer’72 im Goat Shack in South Central Tennessee.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Die Hitze erinnerte Valentine an Haiti. So allerdings erging es ihm zu jener Zeit an jedem heißen Tag, und daran würde sich für den Rest seines Lebens nichts mehr ändern. Er schwitzte sogar im Schatten, und die Feuchtigkeit hüllte ihn ein wie ein klebriger Kokon und verwandelte seine Achselhöhlen und seinen Schritt in Sumpfgebiete, die nicht weniger feucht waren als der Morast rund um 
     die Halbinsel, die sich wie eine Klaue in den unteren Tennessee bohrte.
  


  
    Evereadys Karte war korrekt, bis hin zu den »freundlichen« Häusern auf dem Weg hierher, in denen sie Neuigkeiten austauschen konnten und für ein paar Kugeln Essen, eine Hängematte auf einem Heuboden und Seife zum Waschen erhielten. Doch Evereadys Ortskenntnisse endeten am verschlungenen Flusslauf des Tennessee River. Von hier an brauchten sie einen anderen Führer, der sie nach Ohio bringen konnte. Und er vertraute nur einem.
  


  
    »Züge sind gefährlich. Es gibt Kontrollpunkte an allen großen Flüssen«, hatte Eveready gesagt, als sie die Reiseroute auf dem Oberdeck des ehemaligen Kasinos besprochen hatten. »Ihr müsst den Landweg nehmen. Ich kenne nur einen Mann, der die Gegend kennt, und das ist Hoffman Price. Zu dieser Jahreszeit findet ihr ihn im Goat Shack am Tennessee. Im August kann er sich nicht überwinden, auf die Jagd zu gehen.«
  


  
    Valentine kannte den Mann nicht, doch der Name kam ihm bekannt vor, auch wenn er ihn nicht zuordnen konnte.
  


  
    »Was jagt er?«
  


  
    »Menschen. Echte Verbrecher, nicht die Leute, die vor den Kur geflohen sind und so. Allerdings bin ich nicht überzeugt, dass das moralische Gründe hat. Es liegt eher daran, dass die Flüchtlinge nicht genug Geld einbringen.«
  


  
    »Was ist mit Guerillas?«, fragte Duvalier.
  


  
    »Der steckt seine Nase in keinen Krieg - nicht einmal in einen Kleinkrieg, um genau zu sein. Für ihn ist unsere Sache ein großer Kleinkrieg. Er hat sogar ein oder zwei Leute aus freien Gebieten ausgeliefert. Leute wie Two-bullets O’Neil; er und seine Bande sind herumgezogen und haben Quislingbürgermeister und was weiß ich noch samt ihren Familien aufgeknüpft.«
  


  
    »Womit sollen wir ihn bestechen?«
  


  
    »Gebt ihm das«, sagte Eveready, nahm eine seiner Schlächterzahnketten ab und suchte eine Weile. Nachdem er ein paar Minuten an der Kette herumgefummelt hatte, zog er zwei Zähne heraus und gab sie Valentine. Einer war mit einem eingeschnitzten H im Wurzelbereich versehen, der andere mit einem P.
  


  
    »Sagt ihm, Eveready fordert eine Schuld ein.«
  


  
    

  


  
    Valentine beobachtete das Goat Shack durch das Fernglas der Flusspolizei von Memphis. Abgesehen von den Pferdeschwänzen, die unter dem Vordach einer Scheune hin und her schwangen, und den Geländewagen, die um die Wirtschaftsgebäude herum geparkt waren, wirkte das Anwesen verlassen.
  


  
    Das Goat Shack machte einen verwahrlosten Eindruck. Es sah sogar aus, als wäre es aufgegeben worden. In den Fenstern fehlte das Glas, die Vordertür lag auf der breiten Veranda, und das Dach war löchrig. An der Straßenseite waren einige neue Zypressenplanken horizontal über ein Loch von der Größe eines Pick-ups genagelt worden. Ein Anleger, der auf der Landseite aus Aluminium bestand, während der Teil, der auf den See hinausragte, aus Holz gefertigt war, verschwand in einem Bootshaus. Stützpfeiler für weitere Stege, vielleicht von Anlegern, die einer Flut zum Opfer gefallen waren, sprenkelten den ganzen Bereich zwischen dem Haus und dem Seeufer.
  


  
    Ziegen ruhten sich im Schatten der Veranda aus. Valentine sah zu, wie ein müde aussehender Bock den Kopf in einen von einem Fallrohr gespeisten Wassertrog steckte und trank.
  


  
    Valentine nahm an, dass es sich bei dem Anwesen um eine ehemalige Gastwirtschaft handelte, in der Ausflügler bewirtet wurden, die per Boot über den Fluss gekommen waren.
  


  
    Ein paar Schritte hinter ihm lag Duvalier flach auf dem Rücken, die Füße auf ihrem Bündel. Ahn-Kha saß im Schneidersitz auf dem Boden und lehnte sich mit dem Rücken an den Haselnussbaum, in dessen Schatten Valentine kauerte.
  


  
    Der Ziegengeruch erinnerte Valentine an seinen ersten Tag als Wolf.
  


  
    »Es fühlt sich einfach nicht richtig an«, sagte Valentine. »Es ist, als würde dieser Ort auf uns warten.«
  


  
    »Wir können versuchen, uns auf eigene Faust nach Norden durchzuschlagen«, sagte Ahn-Kha. »Ich glaube nicht, dass diese Gegend besonders dicht besiedelt ist.«
  


  
    »Nein, wir brauchen einen Führer«, widersprach Valentine. »Ach, zum Teufel. Ahn-Kha, gibst du uns bitte von hier aus Deckung mit deinem Gewehr?«
  


  
    Während er sich umzog und in die saubereren, umgearbeiteten, schwarzen Kleidungsstücke schlüpfte, die er in Memphis getragen hatte, löste Ahn-Kha die Ledergürtel von der Deckenrolle, in der sein Gewehr lag. Duvalier ergriff ihr Bündel, schlang sich die Pumpgun über die Schulter und reichte Valentine seine U-Gun.
  


  
    Sie ließen die kleine, von Haselnusssträuchern beschattete Anhöhe hinter sich und gingen die aufgerissene Straße hinunter, die vorwiegend aus Schlaglöchern bestand.
  


  
    »Was machen wir, wenn dieser Hoffman Price nicht da ist?«, fragte Duvalier.
  


  
    »Dann suchen wir uns jemand anderen.«
  


  
    »Schlächterzähne werden uns dabei nicht viel helfen.«
  


  
    »Ich habe noch etwas Gold übrig.«
  


  
    »Gerade genug, um ausgeraubt und zum Sterben liegen gelassen zu werden.«
  


  
    Valentine legte ihr den Arm um die Schultern. »Als würdest du das zulassen.«
  


  
    Sie schüttelte ihn ab.
  


  
    Die Zicken, die auf der Veranda lagen, sahen zu, wie die beiden an zwei Motorrädern vorbeigingen und zu ihnen hinaufstiegen. Eine Promenadenmischung beobachtete sie aus dem Schatten unter einem aufgebockten Laster. Duvalier tauchte ihr Taschentuch in den Wassertrog, wrang es aus und wischte sich den Schweiß von ihrem Hals und dem mit unzähligen Sommersprossen gesprenkelten Gesicht.
  


  
    Valentine hörte einen Generator klappern.
  


  
    »Ich bin bereit, Val, und du?«
  


  
    »Hallo da drin«, rief Valentine. »Dürfen wir reinkommen?« In dem hellen Sonnenschein sah jede Ritze in dem reparierten Wandbereich aus wie ein schwarzer Streifen. Im Türrahmen und rund um die Fenster herum waren Einschusslöcher zu sehen.
  


  
    »Sind Sie ein Vollstrecker?«, krächzte eine Frau zu ihnen hinaus.
  


  
    »Nein«, sagte Valentine.
  


  
    »Dann sind Sie hier nicht willkommen. Hauen Sie ab.«
  


  
    »Eigentlich suchen wir einen Vollstrecker.« Valentine hörte Geräusche von drinnen, vielleicht Stühle, die von einem Tisch weggeschoben wurden.
  


  
    »Wen suchen Sie?«
  


  
    »Hoffman Price.«
  


  
    »Dann kommen Sie rein, Freund«, sagte die Stimme.
  


  
    In dem großen, einladenden Raum roch es nach Erbrochenem. Valentines Augen brauchten eine Sekunde, um sich an die Lichtverhältnisse zu gewöhnen, doch er entfernte sich instinktiv von der Türöffnung. Duvalier folgte ihm.
  


  
    Ein Berg von einer Frau, grauhaarig und in einem ausgewaschenen Oberteil mit Nackenträger, saß auf einem Hocker am Ende eines angeschlagenen Tresens und ließ sich den Hals von einem elektrischen Ventilator anpusten, während sie mit einem bärtigen Mann sprach, der etwas 
     trug, das aussah wie ein Bademantel. Valentine sah sich in dem Raum um, der offenbar als Bar konzipiert worden war. Rund um die Tür, die Fenster und die Theke stapelten sich Sandsäcke mindestens hüfthoch. Der Boden war voller Splitt, die Decke voller Spinnweben. Das Mobiliar sah aus, als hätte man es aus Booten und Fahrzeugen gerissen. Zwei Männer in Leder, Denim und Ketten saßen an einem Tisch weiter hinten, die Motorradstiefel wie die spitzen Enden der beiden Teile eines Yin-und-Yang-Symbols aneinander vorbeigereckt.
  


  
    »Guten Tag, Black und Red«, sagte die Frau mit der krächzenden Stimme und erschreckte Valentine mit ihren Zähnen. »Ich bin Greta. Was kann ich euch bringen?«
  


  
    Duvalier betrachtete die Tapete, an der ein Sortiment verschiedenster Fahnungsplakate klebte, von billig gedruckten Versionen auf fünfundzwanzig mal fünfzig Zentimeter großen Bögen bis hin zu Farbbildern auf einem Material, das aussah wie Faxpapier.
  


  
    »Was empfiehlt das Haus?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich mag ihn«, sagte Greta zu dem Mann im Bademantel, ehe sie sich wieder Valentine zuwandte. »Mit Höflichkeit kommt man bei mir ziemlich weit. Ich kann echten Mint Julep anbieten.«
  


  
    »Das ist ein Scherz, oder?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich verarsche Sie nicht, Black«, sagte sie.
  


  
    Er sah Duvalier an, und die zuckte mit den Schultern. »Dann bitte zwei davon.«
  


  
    »Da Sie Fremde sind, legen Sie bitte ihre Waffen auf die Sandsäcke da drüben. Nehmen Sie Platz«, sagte Greta.
  


  
    Sie legten die Waffen ab, setzten sich aber gleich daneben.
  


  
    Greta stand von ihrem Hocker auf, wobei eine.45er-Automatik zum Vorschein kam, die auf dem Tresen lag. Sie steckte sie in das Halfter auf der Rückseite ihres ledernen 
     Hosenbunds und watschelte zu einer Tür im hinteren Teil des Raums nahe dem anderen Ende des Tresens.
  


  
    »Sind Sie zwei auf der Suche nach jemanden, der ausgeliefert werden soll?«, fragte der Mann im Bademantel.
  


  
    Valentine zuckte mit den Schultern. »Sie sind nicht Price, oder?«
  


  
    »Der hat hier keinen Zutritt.«
  


  
    Das erstaunte Valentine. »Dann würde ich dieses Thema lieber nicht diskutieren.«
  


  
    »Ich frage nur, Black«, sagte der Mann. »Ich will dir deinen Anspruch nicht streitig machen. Ich bin sozusagen im Ruhestand.« Er rutschte auf seinem Stuhl herum und man konnte deutlich sehen, dass er keine Unterwäsche trug.
  


  
    »Kuckuck«, sagte Duvalier leise zu Valentine und verdrehte die Augen, als ein mahlendes Geräusch von der Tür auf der anderen Seite des Raums erklang.
  


  
    Greta kehrte mit zwei hohen, außen beschlagenen Gläsern zurück. Valentine beäugte die Drinks, als sie sie abstellte.
  


  
    »Eis!«, rief Duvalier und legte beide Hände um ihr Glas.
  


  
    »Die einzige Eismaschine im Umkreis von achtzig Kilometern«, sagte Greta.
  


  
    »Wegen des netten Ambientes kommen wir nicht hierher, Rotschopf«, sagte der Mann.
  


  
    »Mach den Laden zu, George«, sagte Greta. »Du warst in deinen besten Tagen keine große Nummer, und heute wird dir bestimmt niemand mehr eine Auszeichnung verleihen.«
  


  
    Valentine nippte an dem süßen Drink. Der Alkohol sickerte ein und schlug zu, als würde man Schienennägel mit einem Vorschlaghammer einhämmern.
  


  
    »Mein Bourbon hat schon ein bisschen Biss«, bemerkte Greta, und Valentine hörte Gekicher vom Tisch der Motorradfahrer. »Wie wäre es mit etwas zu essen?«
  


  
    »Wir möchten Hoffman Price sprechen.«
  


  
    »Er ist früh aufgestanden, um Angeln zu gehen. Jetzt wird er wohl schlafen.«
  


  
    »Welche Währung nehmen Sie hier? Ich habe ein paar Bezugsscheine aus Memphis …«
  


  
    Sie stemmte die Hände in die Hüften. »Hier gibt es nur Tauschhandel, Black. Ich nehme drei Patronen für diese Kaliber-zwölf oder fünf Kugeln für Ihre Pistole. Darin sind die Drinks und das Mittagessen enthalten.«
  


  
    Valentine zählte Pistolenmunition ab.
  


  
    Fünfzehn Minuten später brachte sie ihnen gebratene Welsscheiben mit Maismehlklößchen, eingewickelt in alte Fahndungsplakate. Beim Essen lasen sie die schmierigen Steckbriefe. »Gesucht auf Verdacht« schien der häufigste Fahndungsanlass zu sein, gefolgt von Diebstahl und Betrug.
  


  
    Als sie fertig waren, brachte Greta ihnen ein weiteres, öliges Bündel an den Tisch. »Jetzt, da Sie fertig sind, können Sie Hoffy sein Abendessen bringen. Spart mir die Mühe.«
  


  
    »Ich dachte, er schläft«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich habe seinen Fährtengrog draußen rumlaufen sehen, das bedeutet, er ist wach. Das Bootshaus ist am Ende der Ufermauer. Folgen Sie einfach dem Fährtau. Ihre Waffen können Sie hierlassen. Die fasst niemand an. Hausregel.«
  


  
    Valentine ergriff das noch warme Päckchen und ging zur Hintertür. Was einst eine ausgedehnte Terrasse mit einem Boden aus Zypressenholz gewesen war, sah nun aus wie ein Stück moderner Kunst, angefertigt aus Vogeldreck. Eine Auswahl verschiedener Kanus und motorisierter Ruderboote säumte das Ufer des Flussarms, der geschützt hinter der kleinen Landzunge lag.
  


  
    »Und die Plumpsklos hängen über dem Fluss«, stellte Duvalier fest und musterte die Bretterbuden am Ende des Kais. »Hübsch.«
  


  
    »Könnte schlimmer sein. Sie könnten stromaufwärts stehen«, sagte Valentine.
  


  
    Sie gingen hinunter zum Anleger. Die Planken unter ihren Stiefel knarrten ungewöhnlich laut. Wollte sich irgendwer an Price heranschleichen, dann musste er dazu schon ein Kanu benutzen.
  


  
    Eine Floßfähre, gefertigt aus einem alten, gut siebeneinhalb Meter langen Pontonboot, hing an Tauen, die sich bis zu einer Pfahlkonstruktion in der Flussmitte erstreckten. Ein zweiter Satz Taue verband die Pfahlkonstruktion mit dem anderen Ufer. Dort entdeckte Valentine ein umgedrehtes Ruderboot. Über dem Boot befand sich eine Art Schild, aber es war zu weit entfernt, die Aufschrift zu entziffern, selbst wenn er das Fernglas zu Hilfe nahm.
  


  
    Zwei große, nasse Hände erhoben sich aus dem Fluss nahe dem Bootsschuppen; ein Grog von der einfachen, grauen Variante und damit nur entfernt verwandt mit Ahn-Khas Spezies. Es war ein Weibchen. Sie schlug mit etwas an den Kai, ehe sie den Gegenstand in den Mund steckte. Während sie kaute, sah sie zu, wie Valentine und Duvalier näher kamen.
  


  
    »Hallo«, sagte Valentine.
  


  
    Hastig schlug der Grog einen zweiten Wels gegen den Kai und ließ ihn in seinem Mund verschwinden. Dabei musterte er sie, als wollte er sagen »ihr kriegst ihn nicht, Flachgesichter«.
  


  
    Die Grogfrau ließ sie passieren, und sie gingen zu der schief in den Angeln hängenden Tür. Valentine klopfte. »Mr Price?«
  


  
    Gott, irgendwas stinkt hier furchtbar. Ist das der Grog?
  


  
    »Ja?«, antwortete eine klare Tenorstimme.
  


  
    »Mein Name ist David. Greta hat mir Ihr Mittagessen mitgegeben. Kann ich kurz mit Ihnen reden?«
  


  
    »Die Tür ist nicht verschlossen, Jungchen.«
  


  
    Valentine öffnete die Tür zu dem kleinen Schuppen, erhaschte durch das offene Tor einen Blick auf den Fluss, sah ein vertäutes Kanu …
  


  
    … und wurde von einer Gestankswolke getroffen, die ihn beinahe auf die Knie gezwungen hätte. Es war nur Körpergeruch, aber von einer Intensität, wie Valentine sie nie zuvor erlebt hatte.
  


  
    Er sah einen Mann an einer Werkbank stehen, auf der eine in ihre Einzelteile zerlegte Kalaschnikow auf einem öligen Handtuch lag. Rauch stieg aus einer Pfeife mit geschnitztem Kopf auf.
  


  
    Duvalier folgte ihm. »Oh, mein Gott«, keuchte sie, ging rückwärts wieder hinaus, und Valentine hörte sie würgen. Ihr Magen war nie der Stärkste gewesen …
  


  
    Der schmutzigste Mann, den Valentine je gesehen hatte, löste sich von der Werkbank. Haarige Schultern, schmutzgeschwärzt, ragten aus einer mit Schlamm befleckten Latzhose heraus, die vergleichsweise sauber war. Zwei leuchtende Augen starrten Valentine aus einem dreckstarrenden Gesicht entgegen.
  


  
    Von dem pathologischen Hygienezustand des Mannes wie vor den Kopf geschlagen, stand Valentine nur da und versuchte zu vergessen, dass er eine Nase hatte.
  


  
    »Diese Reaktion genieße ich immer wieder«, sagte Hoffman Price und legte seine Pfeife ab. Valentine bemühte sich vergeblich, sich auf das schwache Aroma des Tabaks zu konzentrieren. Price lächelte. Seine Zähne waren etwas gelb, aber sauber und recht gleichmäßig. Valentine versuchte es mit Mundatmung. »Greta bezeichnet mich gern als ›atemberaubend‹.«
  


  
    Valentine zählte die mit Blut vollgefressenen Zecken, die in der Umgebung von Prices Achselhöhlen und Ohren hingen, hörte aber auf, als er bei sechs angekommen war. »Eveready schickt mich. Aus dem Yazoo.«
  


  
    »Wie geht es dem alten Heckenschützen?«
  


  
    »Unverändert«, sagte Valentine, der nicht sicher war, ob er in der Lage war, den Fluss zu überqueren, von ganzen zwei Staaten gar nicht zu reden, während er von solch einem Gestank umgeben war.
  


  
    »Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit … jetzt sind es schon drei Jahre. Suchen Sie jemanden?«
  


  
    Draußen johlte der Grog, und Valentine hörte Duvalier sagen: »Nein, danke. Ich esse sie lieber gar.«
  


  
    »Nur einen Führer«, sagte Valentine.
  


  
    »Aha. Und wohin?«
  


  
    »Nur über den Ohio River. Zu einem Ort namens Laurelton. Ich zeige es Ihnen auf der Karte.«
  


  
    »Das ist’ne ganz schöne Strecke, Jungchen.«
  


  
    »Darum brauche ich einen Führer. Für mich und zwei Begleiter.«
  


  
    »Die Kleine da draußen ist bereit, so weit zu laufen?«
  


  
    »Ich bin mit ihr schon in die Rockies und zurück gelaufen«, sagte Valentine, was um gut dreihundert Kilometer von der Wahrheit abwich. Aber es hörte sich gut an.
  


  
    »Ich mache gerade Sommerurlaub. Sie haben hoffentlich eine ganze Schubkarre mit Anreizen für mich.«
  


  
    Valentine holte die Schlächterzähne hervor. »Eveready sagte, er fordert eine Schuld bei Ihnen ein.« Er streckte die rechte Hand aus, die Zähne lagen in seiner Handfläche.
  


  
    »Ich fass es nicht«, sagte Price und nahm die Zähne. Valentine unterdrückte den Drang, an seiner Hand zu schnüffeln, um herauszufinden, ob sich der Duft übertragen hatte.
  


  
    »Hübsch«, sagte Duvalier, und der Grog johlte.
  


  
    Price lauschte mit einem Ohr auf die Geräusche von draußen. »Nettes junges Mädel haben Sie da. Einige von den Schlampen, die im Shack auftauchen, die würden Zeter und Mordio schreien. Aber ich muss ablehnen. Zu 
     weit, zu lang her, seit ich das letzte Mal in der Ordnance war.«
  


  
    »Ordnance?«
  


  
    »Ein großer Bereich zwischen dem Ohio River und den Great Lakes«, sagte Price. »Dagegen sehen die Kur von Kentucky aus wie Amateure. Ordentliches Kopfgeld, aber ich verbringe Herbst und Winter lieber hier unten.«
  


  
    »Und die Zähne?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich würde alles für den alten Eveready tun. Aber Sie sind nicht er, und diese spezielle Schuld ist nicht übertragbar.«
  


  
    »Wie wäre es mit Geld? Ich habe etwas Gold.«
  


  
    »Fällt schwer, Geld auszugeben, wenn man von einem Beinwurm angenagt wird. Ich werde meinen Grips anstrengen, Jungchen, und versuchen, mir jemanden einfallen zu lassen, der verrückt genug sein könnte, eine Runde quer durch Kentucky zu drehen. Aber mir will kein passender Name in den Sinn kommen.«
  


  
    Die Grogfrau kam zurück und führte Duvalier an der Hand. Flink öffnete sie einen Spinnerkasten und zeigte ihre Sammlung an Modeschmuck vor, interessant geformte Stücke aus Treibholz und ein paar Münzen aus den alten Vereinigten Staaten. Die beiden Männer standen schweigend da und beobachteten das speziesübergreifende Weibergeturtel.
  


  
    »Wie ich sehe, ist Bee heute besonders artig«, sagte Price. »Schön zu sehen, wenn mal jemand nett zu ihr ist.«
  


  
    »Dzhbee«, stimmte Bee zu und schaute Price an.
  


  
    »Er will es nicht tun, Red«, sagte Valentine, während er sich im Stillen fragte, ob Grogs eine andere Geruchswahrnehmung hatten als Menschen.
  


  
    »Was ist mit den Zähnen?«
  


  
    »Das ist eine Abmachung zwischen mir und Eveready; Sie haben damit nichts zu tun«, sagte Price.
  


  
    Duvalier maß ihn mit einem Seitenblick, beinahe als fürchtete sie sich davor, ihn direkt anzustarren. »Also sind Sie wortbrüchig«, sagte sie. »Und ein Stinktier.«
  


  
    »Ali!«
  


  
    »Sie haben keine Ansprüche mir gegenüber«, entgegnete Price. »Und Sie haben nichts, das ich will. Die Tür ist gleich hinter Ihnen, es sei denn, Sie wollen rausschwimmen.«
  


  
    Sie stemmte die Hände in die Hüften. »Wann hatten Sie das letzte Mal eine Frau, Price?«
  


  
    Das ganze Bootshaus schien sich plötzlich um Valentine zu drehen.
  


  
    »Was soll das Gerede?«, bellte Price.
  


  
    »Ich spreche von einem Bonus. Sie können mich haben, solange wir unterwegs sind. Interessiert?«
  


  
    Sie ist verrückt geworden. Was hat das Fieber bloß mit ihr angestellt?
  


  
    Eine schwarzfingrige Hand schob sich durch die verfilzten Büschel fettiger Haare. Valentine sah, wie etwas herausfiel, Läuse, nahm er an. »Raus hier, beide. Ich habe genug.«
  


  
    Sie strich sich mit der rechten Hand über die Brust und fasste sich in den Schritt. »Wir sind drüben, sollten Sie Ihre Meinung noch ändern. Bis morgen früh. Ich bin ein zeitlich begrenztes Angebot. Komm, Black, verschwinden wir.«
  


  
    Sie gingen die lärmenden Planken hinauf.
  


  
    »Was sollte das?«, fragte Valentine.
  


  
    »Sag nicht, du bist eifersüchtig. Ach, Scheiße, ich glaube, du hast etwas von dem Gestank in deinem Haar.«
  


  
    »Und du redest davon, Sex mit dem zu haben?«
  


  
    »Val, ich habe mich von Hamm, diesem Schwein, im Bett vollschwitzen lassen. Dieser Kerl ist nur von außen voller Dreck. Die Grogfrau ist richtig süß. Er kann kein so 
     schlechter Mensch sein, sonst wäre sie nicht so. Der macht schon mit. Er braucht nur etwas Zeit zum Nachdenken.«
  


  
    »Immer, wenn ich denke, ich kenne dich ein bisschen …«
  


  
    »Ach was, du hast meine Bedingungen noch nicht gehört. Ich würde zuerst mal darauf bestehen, dass er ein Bad nimmt. Ich will schließlich nicht den ganzen Weg nach Ohio einen Flohzirkus in meinem Schritt beherbergen. Ich bin gerade erst die Brut aus Memphis losgeworden.«
  


  
    

  


  
    Sie verhandelten mit Greta wegen eines Zimmers (»Gegen drei Uhr morgens ist es kühl genug zum Schlafen.«) und gingen wieder hinaus, um Ahn-Kha zu holen.
  


  
    Was sich als Fehler herausstellte.
  


  
    »Wir können ihn füttern und ihm Wasser geben, aber er kann nicht ins Haus«, erklärte Greta bestimmt. »Grogs sind nur zur Freilandhaltung geeignet.«
  


  
    Valentine musterte die Fliegen, die zu einem Fenster hinein- und zum anderen wieder hinaussurrten, und überlegte, dass der Unterschied zwischen drinnen und draußen eher hypothetischer Natur war. Besonders angesichts des Ziegenmists unter einem der Tische.
  


  
    »Sorry, Ahn-Kha, die nehmen ihre Regeln hier sehr ernst.«
  


  
    »Euer Dichter Kundera sagt, nur Tiere wurden nicht aus dem Paradies vertrieben, mein David. Ich bin kein Tier, es sei denn, man legt die biologische Vorstellung dieser Frau zugrunde.«
  


  
    »Und das hier ist nicht das Paradies, alter Gaul«, nahm Valentine den Faden auf. »Ich setze mich hier draußen zu dir.«
  


  
    Duvalier gesellte sich zu ihnen, als sie es sich auf der Veranda mit den Ziegen bequem machten und Eiswasser aus einem Krug tranken, der jede halbe Stunde nachgefüllt werden musste.
  


  
    Valentine sah zu, wie von Sonnenuntergang an tröpfchenweise die fragwürdige Kundschaft des Goat Shack hereinsickerte. Zweimal hörte er die Umlenkrollen der Fähre quietschen. Greta verschwand, und an ihrer Stelle erschien eine Verwandte mit Zahnlücken hinter dem Tresen, die das gleiche leuchtend rote Haar hatte.
  


  
    Duvalier holte einen Satz Karten hervor, die sie auf dem Kasinoschiff hatte mitgehen lassen, auf dem sie den Hahn mit Hilfe einer Aubergine ausgehorcht hatten. Der faule Abend auf der Veranda verging recht angenehm. Nur die von den ermüdenden Tagen auf der Straße überlasteten Muskeln wurden allmählich steif.
  


  
    Vielleicht ein Dutzend Stammgäste schlugen inzwischen in der Bar Zeit und Fliegen tot. Viel schien der Laden nicht einzubringen. An den meisten Tischen wurden Drinks gegen Tabak getauscht oder alte Zeitungen gegen eine Handvoll Nüsse. Viele der Männer rauchten. An allen Tischen wurden Erdnüsse geknackt und Witze gerissen.
  


  
    Valentine sah zu, wie ein Mann in Hirschlederstiefeln eine Pfeife gegen eine angebrochene Flasche eintauschte. Ein Messer baumelte in einer Scheide an einem Lederband an seinem Hals, und in seinem Gürtel steckten nicht weniger als drei Pistolen. Angesichts der Kundschaft und der Anzahl der Waffen im Gastraum ging es im Goat Shack erstaunlich friedlich zu. Aber vielleicht lag es auch gerade an der Kundschaft und der Anzahl der Waffen …
  


  
    Valentine hatte ein schlechtes Gewissen, weil er seine Zeit faul auf der Veranda vergeudete. Er sollte etwas tun, irgendetwas. Mit Hoffman Price über das Wesen von Versprechungen diskutieren, in die Bar gehen und die Leute fragen, was sie ihm über Kentucky erzählen konnten - stattdessen wartete er auf ein Herz, damit er seinen Flush vervollständigen und den Pott mit den sechzehn Zündhölzern einstreichen konnte.
  


  
    Zwei Männer schlenderten vom Flussufer herauf. Einer hielt einen toten Truthahn an einer Schnur. Beide trugen grüne Tarnkleidung in einem Muster, das Valentine an die hohen, düsteren, toten Gebäude erinnerte, die er im Zentrum von Chicago zu sehen bekommen hatte. Der mit dem Truthahn sagte etwas darüber, dass er sich um einen Kochtopf kümmern wolle, und ging hinein. Der andere, dessen Augen sich hinter einer Wraparound-Sonnenbrille versteckten, sah ihnen beim Spiel zu. Vielleicht wollte er auch nur die Fremden beäugen.
  


  
    »Was für eine Art Grog ist das?«, fragte er.
  


  
    »Wir nennen uns die Goldenen«, sagte Ahn-Kha.
  


  
    Der Vogeljäger wich einen Schritt zurück, ehe er sich wieder fing. »Die was?«
  


  
    »Die Goldenen.«
  


  
    »Die Goldenen?«
  


  
    Ahn-Khas Ohren legten sich flach an den Kopf. »Ja.«
  


  
    »Wusste gar nicht, dass es von eurer Sorte welche gibt, die so gut Englisch sprechen.«
  


  
    »Ebenso.«
  


  
    »Wir sehen uns sicher noch«, sagte der Jäger und starrte dabei Duvalier an, doch die ignorierte ihn. Dann folgte er seinem Freund in den Gastraum. Ahn-Kha quetschte einen lautstarken Furz hervor, ein einem Goldenen angemessener Kommentar zu dem Mief, den derart unangenehme Gesellschaft zurückzulassen pflegte. Valentine hörte einige freundliche Hallorufe aus dem Inneren.
  


  
    »Die Moskitos werden allmählich wirklich lästig«, sagte Duvalier, deckte ihr Paar auf und sammelte den Streichholzhaufen ein.
  


  
    »Ich kümmere mich um unser Abendessen und etwas Autan«, sagte Valentine und erhob sich.
  


  
    Gretas Generator versorgte zwei Lampen, die in der Nähe des Tresens an der Wand montiert waren. Eine bestand 
     aus dem beleuchteten Ziffernblatt einer Uhr - jemand hatte die Plastikzeiger abgebrochen, und ob die verbliebenen Stummel noch die korrekte Zeit anzeigten, konnte Valentine nicht erkennen -, die andere sah aus wie ein neongrüner, verschnörkelter Barsch, der aus dem Wasser sprang. Aus seinem Maul ergoss sich eine leuchtende blaue Linie. Neben den beiden Jägern, die ein Fahndungsplakat unter der Uhrenlampe beäugten, saßen ungefähr ein Dutzend Gäste in dem düsteren Raum.
  


  
    Valentine fühlte, dass er angestarrt wurde. Weil sie Fremde waren?
  


  
    »Sie haben nicht zufällig eine Flasche Insektenabwehrmittel, oder?«, fragte er die etwas schlankere Version von Greta.
  


  
    Sie schüttelte den Kopf. »Nein, Sir. Sie und Ihr Mädchen können aber gern reinkommen. Der Tabakqualm hält die Moskitos fern.«
  


  
    »Wenn ihr was gegen die Moskitos habt, dann verschwindet vom Flussufer, Penner«, sagte ein zerlumpter Waldarbeitertyp. »Nehmt euer Haustier und verschwindet.«
  


  
    »Earl«, sagte die Frau hinter dem Tresen in warnendem Ton. »Ziegeneintopf und Zwieback sind bald fertig, Mister.«
  


  
    Ein dritter Mann gesellte sich zu den beiden unter der Uhr und ließ sich Feuer geben, ehe er ebenfalls das Plakat musterte.
  


  
    »Ich nehme vier Portionen«, sagte Valentine.
  


  
    »Sie sind doch nur zu dritt.«
  


  
    »Der Grog hat eine Menge Appetit.«
  


  
    »Wir haben nur Ziege bekommen, keine Zicklein am Spieß«, sagte der Mann namens Earl. Valentine gefiel es nicht, wie er seine Hand ständig in der Nähe seines offenen Halfters hielt.
  


  
    »Du wirst nicht mal Ziege bekommen, wenn du so weitermachst«, sagte die Barfrau. »Greta hat ihnen persönlich ihre Gastfreundschaft angeboten.«
  


  
    Valentine spazierte davon.
  


  
    »Hey, Penner!«, rief Earl ihm hinterher. Stille kehrte im Gastraum ein. »Penner!«
  


  
    Valentine ging zur Tür hinaus, froh, einen Haufen Sandsäcke und eine Wand aus Zedernholz zwischen sich und Earl zu haben.
  


  
    »Ich glaube, wir werden die Nacht auf der Veranda verbringen müssen«, sagte Valentine.
  


  
    »Wir sehen uns noch, Penner!«, brüllte Earl.
  


  
    »Hey, Earl«, rief jemand in der Bar. »Komm her und dreh dir eine. Reg dich ab.«
  


  
    »Eveready hätte uns besser ein paar Guerillas vermitteln sollen«, kommentierte Duvalier.
  


  
    »Die sind größtenteils oben in den Bergen östlich von Nashville«, sagte Valentine.
  


  
    »Das ist ein guter Ort, um diesen Fluss zu überqueren«, sagte Ahn-Kha. »Vielleicht gibt es nicht einmal Kur in der Nähe. Außerdem hätte sogar ein Schlächter Probleme mit dem Gesindel da drin.«
  


  
    Die Gäste der Bar wählten genau diesen Moment, um zur Tür herauszuströmen. Die beiden Truthahnjäger und Earl kamen mit gezogenen Pistolen heraus. Duvalier machte Anstalten, zu ihrem Gewehr zu greifen.
  


  
    »Aufhören«, bellte eine Stimme auf der Höhe des reparierten Wandbereichs. »Auf Sie zielen zwei Läufe mit Rehposten.«
  


  
    Valentine stand mit erhobenen Händen auf und entfernte sich von den Waffen. »Immer mit der Ruhe. Ich will keinen …«
  


  
    »Auf dich ist eine Belohnung ausgesetzt, Penner«, sagte Earl. Eine Taschenlampe, die an seiner Pistole festgeklemmt 
     war, leuchtete Valentine in die Augen. »Auf dich und diese kleine Lady hier.«
  


  
    »Mister und Missus David Rowan«, las der Truthahnjäger mit der Sonnenbrille. »Er hat sogar die Narbe. Das ist ein zwei Jahre altes Plakat aus New Orleans, aber Belohnung ist Belohnung.«
  


  
    Noch mehr Kopfjäger verließen die Bar und bauten sich in einem ungleichmäßigen Halbkreis auf der Veranda auf, doch sie zogen ihre Waffen nicht.
  


  
    »Fünfzehntausend Orleansdollar für jeden, steht da«, fuhr Sonnenbrille fort. »Fünftausend Bonus bei Auslieferung. Belohnung wird an jeder Küstenmarinestation ausgezahlt. In Biloxi gibt es eine!«
  


  
    Valentine zählte kurz durch. Da waren sechzehn Männer um sie herum, wenn er den mitzählte, der sich drinnen in Deckung hielt.
  


  
    »Das ist richtig gutes Geld«, verkündete einer der ledergekleideten Motorradfahrer.
  


  
    »Vierzigtausend Dollar sind viel«, stimmte Valentine zu. »Wenn man in New Orleans ist. Wie viele von euch waren schon mal dort?«
  


  
    Keiner der Männer sagte etwas.
  


  
    »Okay, ihr habt uns. Sagen wir, ihr bringt uns nach Biloxi und sammelte eure zweieinhalbtausend Dollar pro Person ein, nicht mitgerechnet die Bestechungsgelder, die ihr bezahlen müsst.«
  


  
    »Halt dein Maul, Penner«, sagte Earl. »Wir werden die Belohnung nicht alle einstreichen.«
  


  
    »Sagt wer? Lass ihn reden, Earl«, sagte einer der Männer in dem Halbkreis, und seine Hand ruhte auf seinem Waffengurt.
  


  
    Valentine fuhr fort. »Sagen wir also, ihr bringt uns dorthin, ohne dass wir euch von Soldaten, die auf eine Beförderung scharf sind, gewaltsam abgenommen werden. 
     Biloxi zahlt euch aus. New-Orleans-Währung. Die drucken das Zeug wie Klopapier. Ihr könnt es nur in New Orleans ausgeben, es sei denn, ihr tauscht es zu einem Drittel des Werts gegen eine härtere Währung ein. Die Schifffahrt von Biloxi nach New Orleans hat vierhundert Dollar gekostet, als ich da unten war. Eine Flasche mit miesem Orleans-Gin sechzig Dollar. Ein Zimmer über dreihundert, aber nur, wenn man nichts gegen Kakerlaken hat. Wie weit, meint ihr, kommt ihr da mit zweieinhalbtausend?«
  


  
    »Es wird nicht durch sechzehn geteilt«, sagte Earl. »Jetzt …«
  


  
    Ein Schuss, der gleich hinter der Tür abgefeuert wurde, unterbrach ihn.
  


  
    Greta stand auf der Schwelle, das Gewehr zum Himmel gerichtet. Valentines Ohren klingelten von dem Knall, und er fragte sich, was der Schuss mit Earls Gehör angestellt hatte.
  


  
    »Earl, du schuldest mir eine Patrone und diesen Leuten eine Entschuldigung. Niemand liefert meine Gäste aus.«
  


  
    »Das sind keine Vollstrecker«, gab Earl zurück.
  


  
    »Er hat Recht, Greta«, sagte einer der Umstehenden.
  


  
    Greta senkte die Waffe und hielt ihm die Mündung gleich hinter dem Ohr an den Kopf. Die Truthahnjäger gingen vorsichtshalber aus der Schussbahn. »Earl, steck das Ding ein und sag Gute Nacht. Du bist auf meiner Halbinsel nicht mehr erwünscht.«
  


  
    Earl steckte die Waffe weg. »Ich zahle und gehe«, sagte er und starrte Valentine an. »Aber ihr drei könnt nicht ewig hierbleiben.« Dann hob er die Stimme. »An alle, die sich Vollstrecker nennen wollen, tötet den Grog - ihm wurde keine Gastfreundschaft zugesichert. Später folgen wir den beiden und teilen uns die Belohnung. Wir treffen uns an dem alten Schild an der Countygrenze.«
  


  
    »Tu das, Earl, mach nur«, rief eine tiefe Stimme aus der Dunkelheit. Hoffman Price trat in den Kreis, die Kalaschnikow 
     unter den Arm geklemmt, so dass er die Hände frei hatte, um seine Pfeife zu stopfen. Er zündete sie an und schickte eine Rauchwolke in die Luft.
  


  
    »Noch ein Grogliebhaber mit einer großen Klappe«, sagte Earl. »Komm du mir krumm, und Charlie halbiert dich mit seiner Kaliber-zehn.«
  


  
    »Bee!«, rief Price.
  


  
    Valentine hörte Holz brechen, drehte sich um und sah, wie einer der Vollstrecker mit dem Kopf voran durch den reparierten Teil der Wand flog, ein Kaliber-zehn-Gewehr um den Hals gewickelt wie eine Krawatte. Bee schwang sich durch das Loch nach draußen, trat auf den bewusstlosen Charlie und zog zwei abgesägte Schrotflinten aus ihren Stiefelhalftern.
  


  
    »Earl, du hältst jetzt besser die Klappe, ehe ich dir zur Wiedergutmachung der Schäden deinen Laster abnehme«, sagte Greta.
  


  
    »Hast du gehört, Earl?«, fragte Price. »Diese Leute haben mich für einen Trip nach Chattanooga angeheuert. Sie stehen unter meinem Schutz.« Er sprach lauter: »Jeder, der versucht, sie auszuliefern, hindert mich daran, mir meinen Lohn zu verdienen. Wenn ich unterwegs bin, macht Bee die Buchhaltung. Ich überlasse es ihr, sich um alle finanziellen Probleme zu kümmern.«
  


  
    »Wir sollten uns alle wieder beruhigen. Wir reisen sofort ab«, sagte Valentine. »Tun wir einfach so, als wäre nichts von all dem passiert.«
  


  
    Greta senkte ihr Gewehr. »Sie haben vier Portionen Essen bestellt, Black. Sie und Red und ihr großer Freund werden erst essen, dann können Sie gehen. Lassen Sie es sich ruhig schmecken - Earl übernimmt die Rechnung.«
  


  
    

  


  
    Die Vollstrecker trotteten wieder hinein. Mit Ausnahme von Earl.
  


  
    Valentine und seine Begleiter setzten sich zum Essen ans Ufer. »In diesem Geschäft gibt es immer mehr böses Blut«, sagte Price. Er hatte sich windabwärts von Valentine und Duvalier postiert, aber das half nicht viel.
  


  
    Nach einigem Kopfgewackel und einer gegenseitigen Gebisskontrolle hatten die beiden Grogs sich zusammengesetzt. Ahn-Kha aß ein paar Bissen von seinem Eintopf, ehe er Bee den Teller reichte.
  


  
    »Sie spricht Nordhangdialekt«, sagte Ahn-Kha. »Ich kenne nur ein paar Worte davon.«
  


  
    Duvalier war bereits dabei, die Reste ihrer Mahlzeit mit etwas Brot aufzutupfen. Valentine bewunderte ihren Appetit. »Bringen Sie uns wirklich hin, oder war das nur Show?«
  


  
    »Ich bringe Sie hin.«
  


  
    »Aber hoffentlich nicht über Chattanooga«, sagte Valentine.
  


  
    »Das habe ich nur für den Fall gesagt, dass Earl den zweitbesten Einfall seines Lebens hat und sich an die Behörden wendet, wenn man überhaupt von Behörden sprechen kann.«
  


  
    »Warum haben Sie Ihre Meinung geändert?«, erkundigte sich Valentine.
  


  
    »Mir kam der Gedanke, dass mir nicht mehr allzu viele Jahre bleiben, um meine Schuld bei Eveready zu begleichen. Wenn ich abtreten muss, dann möchte ich das sauber tun können. Außerdem hat Bee Ihren großen Freund entdeckt, als er zum Fluss gegangen ist, um das Scheißhaus zu benutzen. Sie war ganz aufgeregt. Ich glaube, Bee ist ein bisschen einsam.«
  


  
    »Ich war schon Teil einer Paarung«, sagte Ahn-Kha. »Sie ist tot. Außerdem sind wir keine Hunde. Unsere Stämme vermischen sich nicht.«
  


  
    »Aber es sieht so aus, als hättet ihr ein paar ganz ähnliche Sitten«, stellte Price fest.
  


  
    »Ich hatte schon oft mit ihrer Gattung zu tun. Verstehen Sie mich nicht falsch. Sie ist gut gebaut und liebenswert.« Ahn-Kha brach einen Zwieback entzwei und gab ihn ihr. »Ich könnte für sie nur genauso wenig einen männlichen Partner abgeben wie Sie.«
  


  
    »Ich möchte den Fluss überqueren und ein paar Kilometer Vorsprung herausholen, ehe es dunkel ist«, sagte Price. Dann schnalzte er dreimal mit der Zunge. »Ich habe ein Maultier. Bee und ich gehen es beladen.«
  


  
    Valentine hielt sich den Teller beim Essen dicht unter die Nase. »Besteht die Möglichkeit, dass Sie ein Bad nehmen, ehe wir aufbrechen?«
  


  
    »Was, damit ich mir meine Tarnung versaue?«
  


  
    Duvalier blickte auf. »Hoffen Sie als Wildschein durchzugehen?«
  


  
    »Nein. Eveready hat mir vor Jahren was erklärt. Ich könnte nie meine Lebenszeichen verbergen. Aber all das Ungeziefer stört die Wahrnehmung der Egel. Die erkennen in mir keinen Menschen, ganz egal, wie groß die Entfernung ist.« Er ging zur Hintertür und gab seinen Teller zurück.
  


  
    »Willst du noch einen Zwieback, Val?«, fragte Duvalier, als Price im Stall verschwand.
  


  
    »Du hast dich schneller an ihn gewöhnt als ich«, sagte Valentine. »Wie behältst du nur dein Essen bei dir?«
  


  
    »Greta hat mir ein Fläschchen Nelkenöl gegeben. Das hilft nicht nur gegen Moskitostiche. Ein Tropfen reicht, wenn man es sich unter die Nase streicht.«
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    Kentucky Bluegrass im September: Das Bluegrass oder Wiesenrispengras, nach dem die Region benannt ist, ist nur des Morgens blau, und auch das nur während der kurzen Zeit, in der das Gras blüht. Das restliche Jahr über ist es tiefgrün.
  


  
    Poa pratensis ist durch Zufall nach Kentucky gelangt, weil es zur Polsterung von Keramikprodukten benutzt wurde, die den Shawnee weiter westlich verkauft werden sollten. Einst gediehen Rassepferde durch das Gras, doch die wurden verdrängt.
  


  
    In Kentucky, dem Land der Dulcimer und des Bourbon (ersonnen von einem baptistischen Wanderprediger), Heimat des sanftesten aller amerikanischen Akzente, gedeiht mehr als nur preiswürdige Nutztiere. Vielleicht liegt es am Wasser, jedenfalls bringt der Staat zwischen seinen Haselnusssträuchern und den Kalksteinbrüchen ein unerbittlich individualistisches Volk hervor. Abraham Lincoln und Jefferson Davis wurden hier geboren, etwa so weit voneinander entfernt wie ihre künftigen Hauptstädte Washington DC und Richmond.
  


  
    In den Anfangstagen wurden die bewaldeten Berge von Kentucky als »verfluchter dunkler Boden« bezeichnet. Diese Benennung passt auch zu dem Kentucky kurischer Herrschaft. Der Staat ist in drei Teile aufgeteilt, die zusammen entfernt an ein eingeklammertes O erinnern. Die Klammer im Westen wird von der üblichen Ansammlung kurischer Fürstentümer beherrscht, die das Land von ihren Türmen am Ohio, am Tennessee und am Mississippi River aus schröpfen. Die östliche Klammer zieht sich bis zu den Bergen von Virginia und ist die Heimat einer Reihe verstreuter Guerillabanden, die sich gegenseitig bekämpfen, wenn sie nicht gerade gegen die Kur oder die Gegner in der Mitte des Staats kämpfen.
  


  
    Die Mitte ist wahrlich einzigartig. In Clans zusammengeschlossen, die teils nur Menschen, teils nur Grogs und teils beide Spezies umfassen, folgen Beinwurmfarmer ihren Herden. Die Herden lassen sich nicht treiben; die Beinwürmer sind zu ungebärdig und mächtig, um sie zu etwas zu zwingen, aber sie lassen sich zähmen und unter den passenden Bedingungen auch führen.
  


  
    Das Gleiche kann man von den Reitern behaupten.
  


  
    

  


  
    

  


  
    »So ein Gewächs habe ich noch nie gesehen«, sagte Valentine.
  


  
    »Was Sie da sehen, sind Schlangenspuren«, entgegnete Price.
  


  
    Sie befanden sich im südlichen Kentucky auf einem kleinen Hügel über einer ausgedehnten Weide. Price wusste, wie man sich im Gelände bewegte. Normalerweise übernahm Bee die Führung und schritt vorsichtig und mit geradezu gespenstischer Anmut voran. Dann folgten die drei Menschen, die sich mit Kompass und Karte abwechselten, um nicht in einen gefährlichen Trott zu verfallen. Als Nächstes kam das Maultier, das außergewöhnlich umgänglich für seine Art war, was vielleicht der kecken gestrickten Rastamütze auf seinem Kopf geschuldet war. Valentine 
     wagte nicht nachzusehen, ob die Rastalocken nur eingeflochten waren oder ob sie am Schädel des Tiers hingen, und das Maultier verriet es ihm nicht. Ahn-Kha bildete den Abschluss. Mindestens einmal am Tag änderten sie ihren Kurs, zogen nordwärts, wie ein Schiff vor dem Wind kreuzt.
  


  
    Das, was auf dieser Weide Valentines Aufmerksamkeit erregt hatte, war eine seltsame Ausfurchung. Erdwälle mit üppig wucherndem Gras mäanderten über das Land wie ein trunkener Bauer mit einer Fräse. Sie waren an den höchsten Stellen vielleicht dreißig Zentimeter hoch, und dort, wo sie verliefen, war das Gelände bar jeglicher junger Bäume.
  


  
    »Das sind die Spuren, die ein fressender Beinwurm hinterlässt.
  


  
    Tschink, tschink, tschink … Hinter ihnen kniete Duvalier über einer aufgeschlagenen Ausgabe der Byrdstown Clarion. Die Zeitung, eine wöchentlich erscheinende Auflistung von Grundstücken und Gerätschaften, die zum Verkauf standen oder vermietet werden sollten, gepaart mit einigen wenigen Geschichten über die Erfolge der hiesigen NUC-Jugendmannschaft, lag nicht um der Artikel willen dort. Duvalier schlug zwei alte rote Ziegelsteine aneinander, die sie aus einem einsturzgefährdeten Haus geborgen hatte, und sammelte das dabei entstehende Pulver auf der Zeitung, um es anschließend in einen Umschlag zu füllen und als Fußpuder nutzen zu können.
  


  
    Bee schnarchte neben ihr in der Sonne, die kurzen, aber kräftigen Beine auf einem Haufen Totholz abgelegt. Das Maultier, ein umgängliches Vieh namens Jimi, weidete sich an Gras und zarten Jungpflanzen.
  


  
    »Ich habe so etwas schon gesehen«, sagte Ahn-Kha. »Älter, allerdings, und gleichmäßiger bewachsen.«
  


  
    »Sie müssen wissen, Val«, setzte Price zu einer Erklärung an und gab Valentine das Fernglas zurück. Sein Geruch klebte daran, aber Valentine presste es dennoch an die Augen. »Beinwürmer leben in kleinen Herden zusammen; ich habe nie mehr als ein Dutzend auf einem Haufen gesehen. Sie nehmen die Grasnarbe mit dem Maul auf, Blätter, Stängel, Wurzeln und natürlich Mäuse und Wühlmäuse und was sonst noch alles da drin kraucht, und dann scheißen sie es mehr oder weniger konstant am anderen Ende wieder aus. Das Abfallprodukt ist ein recht guter Dünger, und ihr Verdauungssystem arbeitet nicht sehr gründlich, weder quantitativ noch qualitativ, also sind haufenweise Samen, lebendige Wurzeln und dergleichen in dem Wurmkot enthalten. Alles, was da wieder rauskommt, wächst umso üppiger, und dadurch entstehen diese Pflanzenwälle.«
  


  
    »Mit großen Bäumen geben sie sich nicht ab«, stellte Valentine fest.
  


  
    Price deutete auf eine dicke Eiche. »Sie klettern rauf und schnappen sich die unteren Äste. Darum sehen einige der Bäume aus wie Regenschirme.«
  


  
    »Solche Spuren können uns zu ihnen führen, wenn wir frischere finden«, sagte Ahn-Kha.
  


  
    »Sicher«, erwiderte Price. »Aber bei Beinwurmspuren ist es nicht so einfach herauszufinden, in welche Richtung sie sich bewegen. Wenn man Glück hat, stolpert man über einen nur teilweise verdauten Schössling. Die Art, wie die Zweige abgeknickt sind, erinnert an Federn an einem Pfeil. Nur umgekehrt.«
  


  
    Valentine fragte sich, ob es hier genauso war wie in Nebraska, nur dass diese Gegend von anderen »Brandzeichen« beherrscht wurde. »Wie stehen die zu Eindringlingen?«
  


  
    »Kommt darauf an, ob sie Profit aus Ihnen schlagen können«, sagte Price.
  


  
    Zwei Tage später stießen sie auf frische Wurmspuren. Nachdem sie eine Weile in den weniger gut verdauten Zweigen herumgestochert hatten, waren sie alle der Ansicht, dass das breite Ende der Konen nach Nordosten zeigte.
  


  
    »Fünf Würmer«, bemerkte Price, nachdem er die Spuren gezählt hatte. »Zwei große außen, drei kleinere zwischen ihnen.«
  


  
    »Betreiben Beinwürmer paarweise Brutpflege?«, fragte Ahn-Kha.
  


  
    »Nein, die veranstalten eher große Orgien während des Winters. Ernsthaft«, sagte Price, als Valentine ihn zweifelnd ansah. »Das ist schon ein Anblick, wenn diese Beinwürmer sich gegenseitig bespringen.«
  


  
    »Was wollen wir eigentlich von einem Haufen Beinwurmhirten?«, fragte Duvalier.
  


  
    Price pfiff nach Bee. »Das ist ihr Land. Ich möchte eine Erlaubnis, es zu durchqueren, und wenn wir Glück haben, können wir mit ihnen handeln und uns ein Reittier beschaffen.«
  


  
    »Wir haben nicht viel anzubieten«, wandte Duvalier ein.
  


  
    »Ihr Körper ist schon in festen Händen«, sagte Price.
  


  
    »Ich habe eine gute Seife in meiner Tasche«, entgegnete sie. »Benutzen Sie sie, dann gehört mein Arsch Ihnen.«
  


  
    »Ich dachte, Menschen sehen sich dabei in die Augen«, sagte Ahn-Kha. Valentine glaubte, nicht richtig gehört zu haben, bis er Ahn-Kha anschaute. Sogar Price kannte ihn inzwischen gut genug, um zu wissen, dass ein aufgerichtetes und ein ausgestelltes Ohr auf einen Scherz hinwiesen.
  


  
    Die Beinwürmer einzuholen war nicht so einfach, wie man es angesichts der gut erkennbaren Spur hätte erwarten können. Wenn ein Beinwurm unterwegs war und 
     nicht fraß, dann war er etwas schneller als ein Pferd im Schritt, ähnlich wie die berühmten Tennessee Walking Horses mit ihrem schnellen Schritt, mit dem sie zwölf bis sechzehn Kilometer in der Stunde schafften. Price zufolge konnten die Würmer das Land mit ungefähr fünf Kilometern in der Stunde roden, was etwa der Gehgeschwindigkeit eines Menschen entsprach. Eines Menschen, der auf einem Bürgersteig ging und nicht mit Gepäck und Waffen beladen war.
  


  
    Also schritten sie an dem warmen Herbsttag voran, so schnell sie konnten, und mühten sich schwitzend und fluchend über jeden neuen Hügel. Price und Valentine kamen zu der Ansicht, dass die Beinwürmer einen bogenförmigen Kurs verfolgten, also beschlossen sie, ein Risiko einzugehen und den Weg über die Sehne abzukürzen.
  


  
    Sie fanden die Spur nie wieder, aber andere Reiter fanden sie.
  


  
    Bee entdeckte sie als Erste. Sie hockte sich zu Boden, stieß einen Schrei aus, der vage nach einem Häher klang, und zeigte dabei auf einen baumbestandenen Hügel. Valentine brauchte einen Moment, bis er erkannte, was sie sah. Die fahlgelbe Farbe des Beinwurms stellte eine erstaunlich wirkungsvolle Tarnung dar im Schatten eines Hains aus Ulmen und Eichen. Zwei Gestalten saßen auf seinem Rücken. Wahrscheinlich Menschen.
  


  
    »Sie warten hier«, sagte Price.
  


  
    »Das sieht sehr nach einer Pattsituation aus«, entgegnete Valentine. »Warum gehen wir nicht zusammen hin.«
  


  
    »Wenn Sie wollen. Aber als Fremde müssen wir uns ihnen unbewaffnet nähern.« Er nahm die Kalaschnikow von der Schulter und hielt sie über seinen Kopf, ehe er sie zu Boden legte. Dann winkte er Bee zu, worauf die sich zu der Waffe setzte.
  


  
    »Möchtest du deinen Charme spielen lassen?«, erkundigte Valentine sich bei Duvalier. Hinter ihnen hielt Ahn-Kha Jimi, das Maultier, am Halfter.
  


  
    »Nein. Sollte es Probleme geben, möchte ich schnell verschwinden, ohne dass irgendjemand mich allzu genau ansehen kann.«
  


  
    »Ich werde ebenfalls im Hintergrund bleiben«, sagte Ahn-Kha.
  


  
    Valentine legte seine U-Gun auf den grasbewachsenen Boden und die Pistole obendrauf. Er musste rennen, um Price einzuholen.
  


  
    »Überlassen Sie das Reden mir, Val«, warnte ihn Price, während er seine Pfeife entzündete. »Die sind Fremden gegenüber reizbar.«
  


  
    »Gibt es dafür einen besonderen Grund?«
  


  
    Schweiß rann über den öligen Schmutz auf Prices Gesicht. Der Dreck war halbwegs wasserfest, so undurchlässig für Regen wie Ölzeug. »Niemand hat eine besondere Vorliebe für diese Leute. Die meisten Menschen in der zivilisierten Welt - ich bitte um Entschuldigung, aber so sieht man das in Tennessee, eingezwängt zwischen Maisschnaps saufenden Guerillas im Osten und Westen - meiden sie, als wären sie Überträger einer schlimmen Pilzerkrankung.
  


  
    Sogar die Religiösen halten Abstand; abgesehen von ein paar unverbesserlichen Missionaren.«
  


  
    »Warum lassen die Kur sie in Ruhe?«
  


  
    »Sie bringen Frachten über die Berge, gleich in welche Richtung. Zwischen dem New-York-Corridor und Chattanooga gibt es nur herzlich wenig Zugverkehr; die Züge werden immer wieder von Guerillas angegriffen. Da muss man für jedes Pfund Ladung tief in die Tasche greifen. Ein Beinwurm kann genauso viel Fracht transportieren wie ein Güterwaggon. Die und ihre Brüder in Virginia stellen 
     die Hauptverkehrsader für den Schmuggel im ganzen mittleren Westen. Natürlich übernehmen sie auch legale Transporte.«
  


  
    Sie sprangen über zwei alte Wurmspuren, die kaum mehr waren als kleine Hügel von der Sonne getrockneter Gräser, und gingen in den Wald. Immergrüne Bäume steckten zwischen Eichen und westlichen Zürgelbäumen mit glatter Rinde ihr Terrain ab.
  


  
    Die beiden Männer auf dem eins achtzig hohen, segmentierten Wurm trugen schwarzes Leder, ausgestattet mit Stacheln, die an überdimensionierte Angelhaken erinnerten. Ein dritter war abgestiegen und stand nun vor dem Tier und hielt ihm einen Leinensack mit Kartoffelschalen und Futtermais unter die Nase. Alle drei Männer trugen langes, im Nacken gebundenes Haar, das sich am Rücken auffächerte wie ein Fuchsschwanz. Alle drei waren auch eher von der dreckigen Sorte, machten daraus aber keine Kunstform wie Valentines Führer.
  


  
    Valentine hatte noch nie einen Beinwurm im Ruhezustand gesehen. Die »Beine«, Hunderte von winzigen, schwarzen, klauenartigen Beinchen, liefen paarweise über die Unterseite des fleischigen Leibs wie bei einem Tausendfüßer. Überdimensionierte Klauen, die immer größer wurden, wo der Wurm selbst im vorderen Bereich schmaler wurde, wühlten in dem Mais und der Erde darunter und stopften ihn in ein disymmetrisches Maul. Säbelartige Hauer, die sich wie die Scheren von Krabben gegenüberstanden, ragten aus dem Kopf heraus.
  


  
    »Das ist nahe genug, Fremde«, sagte der zweite Mann.
  


  
    »Wir kommen in friedlicher Absicht, hohe Reiter«, sagte Price. »Ich bin Hoffman Price, ein Freund der Kugelsicheren, der Wurmwildkatzen und der Vollkreuzer.«
  


  
    »Wir sind die Kugelsicheren.«
  


  
    »Ich weiß«, sagte Price. »Darum habe ich sie zuerst genannt.«
  


  
    »Geschwätz!«, sagte der zweite Mann. »Und wenn nicht, dann wissen Sie, dass wir keine Gammler …«
  


  
    »Ich kenne ihn, Zak«, sagte der mit den Maiskolben und ließ den Sack fallen. Er hatte rotbraunes, von etwas Grau durchzogenes Haar und etwas mehr Fleisch auf den Hüften. »Er ist kein Gammler. Er war hier und hat sich diesen Neuling, Swenson, geschnappt. Ist vielleicht vier Jahre her. Dieser Colt, den der Disponent trägt, den hat er von ihm.«
  


  
    »Willst du dich für ihn verbürgen, Cookie?«, fragte der, der gerade Zak genannt worden war.
  


  
    »Ich sage nur, der Disponent kennt ihn, das ist alles.«
  


  
    »Wo kann ich den Disponenten finden?«, fragte Price. »Macht das immer noch Dalian?«
  


  
    Zak trank einen Schluck aus einer Wasserflasche und reichte sie seinem Kameraden zurück. »Klar. Er ist im Osten. Sobald wir gegessen haben, ziehen wir weiter.«
  


  
    »Nehmen Sie uns mit? Drei Menschen, zwei Grogs und ein Maultier im Schlepptau?«
  


  
    »Könnte sein, dass Sie mitten in ein Problem reiten«, sagte Zak. »Eine unserer Herden ist angegriffen worden. Der Disponent hat es gerade gemeldet.«
  


  
    »Unsere Waffen sind auf der Seite der Kugelsicheren, solange wir ihre Gastfreundschaft genießen«, sagte Price. »Sie können sich darauf verlassen, dass wir auf Ihrer Seite des Wurms kämpfen werden.«
  


  
    Der Mann hinter Zak hob die Hand, die in einem fingerlosen Handschuh steckte. »Reden können Sie, aber das heißt nicht viel.«
  


  
    »Wenn er sagt, er will den Disponenten sprechen, dann reicht mir das«, sagte Zak. »Sie können auf dem Schwanz mitreiten. Genießen Sie die Musik da hinten.«
  


  
    »Danke, hohe Reiter«, sagte Price. Er tippte Valentine an, und sie kehrten zurück zu den anderen.
  


  
    »Womit haben wir uns gerade einverstanden erklärt?«, fragte Valentine.
  


  
    »Wenn man mit den Kugelsicheren reitet - oder mit irgendeinem anderen Beinwurmclan - genießt man ihre Gastfreundschaft. Aber es wird erwartet, dass man im Fall einer Konfrontation zu ihnen steht.«
  


  
    »Kämpfen, meinen Sie.«
  


  
    »Keine Sorge. Wenn sich zwei Clans in die Haare geraten, stellen sie sich an entgegengesetzten Enden eines offenen Felds auf. Dann gibt es einen sportlichen Schlagabtausch wie beim Lacrosse, aber mit nur zwei Spielern. Alles, was Sie zu tun hätten, wäre jubeln.«
  


  
    »Worum streiten sich diese Stämme?«
  


  
    »Um alles Mögliche. Normalerweise geht es um Weideland. Eine Gruppe ist angeblich in das Gebiet einer anderen eingedrungen. Das Ganze ist äußerst nebulös. Die Stämme haben etwa ein Drittel von Kentucky unter sich aufgeteilt. Werden sie erwischt, werden sie festgenommen, was eigentlich eher auf eine Geiselnahme hinausläuft. Und dann veranstalten sie diese Wettbewerbe. Wenn die Seite des ›Eindringlings‹ gewinnt, wird die Geisel mit ihrem Wurm freigelassen. Gewinnt die andere Seite, wird ein Lösegeld nebst einer Entschädigung bezahlt.«
  


  
    »Klingt recht zivilisiert«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich sage es noch einmal, vom Gebrüll abgesehen, haben Sie nicht viel zu befürchten.«
  


  
    Zak, Gibson - der Mann hinter Zak - und Cookie erteilten ihnen eine kurze Lektion im Reiten von Beinwürmern und gaben jedem einen Lasthaken und einen Kletterstab.
  


  
    Der Lasthaken sah aus wie die Handprothese eines Piraten und hing an einer Kette, deren Glieder groß genug waren, ein Seil hindurchzuziehen. Einen Satz dieser Haken 
     benutzten sie dazu, das Maultier an eine lange Leine zu binden. Der Kletterstab ähnelte dem Eispickel eines Bergsteigers und hatte an einem Ende ein Grabwerkzeug von der Form einer Brechstange, am anderen einen langen Dorn. Um auf den Beinwurm zu steigen, bohrte man den Kletterstab in eine der vielen Stellen, an denen sich eine dicke Schicht toter Haut befand - die Wurmhaut erinnerte Valentine an Glasfaserisolierungen -, und zog sich weit genug hoch, um sich von einem Mitreiter weiterhelfen zu lassen. Unter keinen Umständen durfte man sich an den länglichen Bartdornen festhalten, die hier und dort aus der jungen Haut herausragten, die in den Rissen in dem toten Material erkennbar war.
  


  
    »Die drehen sich sofort im Kreis, wenn man einen Bartdorn anfasst«, erklärte Cookie.
  


  
    »Rollen sie sich auch herum?«, fragte Valentine, obwohl er die Antwort kannte.
  


  
    »Nur, wenn sie verletzt sind«, sagte Zak. »Und dann sollte man ganz schnell das sinkende Schiff verlassen.«
  


  
    Bee stieg zuerst hinauf. Sie schlug ihren Haken weit oben ein, beinahe auf dem Rücken des Wurms, ein Vorteil ihrer großen Reichweite, und schwang sich an einem Arm hinauf, der nur aus Muskeln zu bestehen schien. Sie nahm den Menschen die Gewehre ab und half dann Price hinauf, der wiederum Valentine und Duvalier beim Klettern unterstützte. Ahn-Kha verzichtete auf den Haken. Er klemmte sich das Gerät zwischen die Zähne, sprang an dem Wurm hinauf, packte sich zwei große Hände voll schwammartiger Haut und kraxelte mit Hilfe seiner Zehen weiter hinauf.
  


  
    »So steigen die Grauen im Westen auf«, sagte Ahn-Kha. Dann befestigte er seinen Holzrahmenrucksack, rammte der Kreatur den Lasthaken in den Rücken und griff wie beiläufig nach der Kette. Nur Grogs konnten sich rittlings auf 
     den breiten Rücken eines Beinwurms setzen; die Menschen ritten die Würmer, als säßen sie in einem Damensattel.
  


  
    »Ist beinahe, als würde man auf einem fliegenden Teppich sitzen«, sagte Cookie und musterte die Gesichter der Fremden. »Weiß keiner von Ihnen, was ein fliegender Teppich ist? Ungebildetes Pack!«
  


  
    »Alle oben?«, rief Zak nach hinten. Sein Kopf war jenseits des Frachtnetzes mit dem Gepäck des Trios gerade noch sichtbar.
  


  
    »Alle oben und vertäut«, antwortete Price.
  


  
    »Die meisten von uns sagen das nicht mehr«, beschied ihm Gibson. »Wir sagen einfach ›ja‹. Versuchen Sie’s mal, Mimosenbeinchen.«
  


  
    Zak griff zu einer Stange, auf der eine Art überdimensionierter Kletterhaken mit einem spitzen Ende saß, und schob ihn unter die Beine. Der Teil des Wurms, der sich direkt unter Gibson befand, hob sich ein wenig empor, und die Reise ging los.
  


  
    »Du kannst aufhören an Leuten herumzumosern, die nicht zu uns gehören und nie dazugehört haben, Gib«, sagte Zak so leise, dass niemand außer Valentine es hören konnte.
  


  
    Nach der ersten, ruckartigen Bewegung war Valentine von dem Beinwurmritt durchaus angetan. Was immer die Beine unter Valentine taten, oben glitt die Kreatur so sanft dahin, als schwebte sie auf Luftkissen. Kleine Veränderungen der Topographie wurden durch ihren Körper gedämpft, so dass man oben wie in einem gepolsterten Schaukelstuhl saß.
  


  
    Das Maultier folgte ihnen, glücklich und zufrieden, von seiner Last befreit zu sein.
  


  
    Zak fuhr fort: »Wir wissen nichts über sie. Vielleicht wollen sie das Mädel zu einer Clanhochzeit bringen, vielleicht ist der Kerl mit der Narbe der große Mann aus La 
     Casa Blanca mit dem tollen Rosengarten und inkognito aus dem Oval Office hierherspaziert. Also sei ein guter Junge oder halt einfach den Mund.«
  


  
    Normalerweise wäre es Valentine ein wenig peinlich gewesen, solch eine Schelte zu belauschen, aber er konnte Gibson nicht leiden. Dennoch trugen schließlich seine guten Manieren den Sieg davon, und er konzentrierte sein Gehör auf andere Dinge: auf das gleichmäßige, stakkatoartige Knirschen der schnell dahintrappelnden Beine. Er hatte vergessen, wie sonderbar Beinwürmer klangen. Wie Murmeln, die in einem steten Strom aus einem Beutel auf einen Haufen aus zerknittertem Papier geschüttet werden, hatte Evan Pankow, ein Wolfsveteran, das Geräusch in Valentines erstem Ausbildungsjahr beschrieben.
  


  
    Die sanfte Bewegung des Beinwurms wirkte entspannend auf Valentine.
  


  
    »Schlafen Sie auch manchmal hier oben?«, fragte Valentine.
  


  
    »Immer nur einer von uns«, rief Cookie. »Die anderen beiden müssen Wache halten.«
  


  
    Das Vieh musste die Nase - falls Nase das richtige Wort für die an eine Schute erinnernde Frontpartie war - gesenkt haben, denn es hob mit seinen Hauern ein Rasenstück von der Größe einer Motorhaube empor. Zak setzte erneut seinen Wurmhaken ein und griff zu einem seiner drei Zügel.
  


  
    Nun, da der Beinwurm in Bewegung war, fing auch die »Musik« an, auf die sie vorbereitet worden waren. Wie ein sich entleerender Ballon ließ die Kreatur einen Haufen Kompost von den Ausmaßen einer durchschnittlichen Grabstelle fallen.
  


  
    Valentine schnüffelte vorsichtig. Alles, was er riechen konnte, waren Prices Ausdünstungen, die anderen Menschen und die beiden Grogs.
  


  
    »Man soll auch für eine kleine Gunst dankbar sein«, sagte er zu Duvalier, als ein weiterer, enormer Furz erklang wie die Trompeten von Jericho. Das Maultier erschrak.
  


  
    »Am Anfang ist es immer ziemlich laut«, sagte Price. »Das Gas sammelt sich, während der Wurm stillsteht. Warten Sie eine Minute, dann werden Sie nur noch dann und wann ein leises Plop hören, wenn er etwas ablädt.«
  


  
    Duvalier machte sich auf dem schwammigen Rücken des Beinwurms breit und hielt sich ihren Haken unter das Kinn. »Das macht mir überhaupt nichts, Hauptsache, ich muss nicht zu Fuß gehen.«
  


  
    Valentine wünschte, er könnte die Zügel besser erkennen. Die Grogs, denen er in Oklahoma begegnet war, benutzten vier, zwei auf jeder Seite. Die Männer der Kugelsicheren benutzten drei, einen auf jeder Seite und einen in der Mitte. Valentine nahm sich vor, Zak nach dem Zweck des mittleren Zügels zu fragen.
  


  
    

  


  
    Er erfuhr nicht nur dies, sondern noch viel mehr, während des Abendessens. Dieses Mal fütterte Zak den Beinwurm mit einem Sack voller Erdnussschalen und gemahlener Eicheln. Prices Maultier gefiel der Geruch der Nüsse, also gesellte es sich dazu und mampfte zufrieden, wenn auch ziemlich unordentlich, verglichen mit dem Beinwurm, der Erde, Grasnarbe und Nussschalen mit einem einzigen Happs verschlang.
  


  
    »Wenn wir es eilig haben, besteht der größte Teil unseres Gepäcks aus Futter für das Tier«, sagte Zak. Dutzende winziger Narben zierten sein Gesicht und seine Unterarme.
  


  
    »Wie steuern Sie es?«
  


  
    Zak deutete auf die Zügel. Eine Metallöse hing an der Kreatur.
  


  
    »Ja, aber wie funktioniert es?«
  


  
    »Ach, Sie wollen die Naturkundelehrerversion? Also, so ein Wurm ist ein derartiges Mistvieh, wir können ihn kaum beeinflussen. Also bringen wir ihn dazu zu glauben, er würde alle Bewegungen aus freien Stücken ausführen. All diese Bartdornen sind, sozusagen, mit Organen unter der Haut verbunden, die zu beiden Seiten von dem Teil der Körpers liegen, der aussieht wie ein Akkordeon. Wenn der Wurm umdreht, vielleicht um einem Baum oder so was auszuweichen, dann zieht sich das Akkordeon zusammen. Dieser Zügel ist an dem Akkordeon befestigt, und wenn wir es zusammenziehen, dann dreht sich das Vieh in die entsprechende Richtung.«
  


  
    »Und wie bekommen Sie es dazu, den Kopf hochzunehmen?«
  


  
    »Die Würmer haben ein Gleichgewichtsorgan, so wie das in Ihrem Ohr, an der Oberseite des vorderen Endes. Ein kleiner Ruck reicht, dann hat der Wurm das Gefühl, er geriete aus dem Gleichgewicht, also reckt er den Kopf gerade nach vorn, bis das Organ wieder in der Balance ist. Aber wenn man sie regelmäßig füttert, grasen sie so oder so nicht die ganze Zeit. Sie brauchen gar nicht so viel, wenn die Qualität stimmt. All die Erde, die sie in freier Wildbahn aufnehmen, ist zu einem großen Teil vertane Mühe.«
  


  
    »Wie atmen sie?«
  


  
    »Das ist so eine Sache. Hier, schauen Sie mal unter den Wurm.« Zaks Lederkleidung knarrte, als er sich neben die Kreatur hockte. »Sehen Sie den helleren Fleck? Wir bezeichnen ihn als ›Membran‹, aber eigentlich ist das Ding gute sechzig Zentimeter dick. Darüber wird der Sauerstoff in den Blutkreislauf geleitet. Wasser ist eigentlich kein Problem, aber sie werden dann furchtbar lustlos und versuchen, sich schnell auf höher gelegenes Terrain zu flüchten - aber Sumpfwasser kann manchmal tödlich für sie sein.«
  


  
    »Ich habe noch nie einen Wurm so aus der Nähe sehen können.«
  


  
    »Woher kommen Sie?«
  


  
    »Iowa, aber von dort bin ich schon als ziemlich junger Mann weggegangen. Mein Dad hat für, na ja, Sie wissen schon, gearbeitet …«
  


  
    Zak nickte. »Geht mir ähnlich. Indiana. Ich bin mehr oder weniger unter einem Turm aufgewachsen. Der Alte war Elektriker. Eigentlich eine interessante Geschichte, nur nicht, wenn man zweimal am Tag diesen fahlärschigen Hüpfern Bericht erstatten muss.«
  


  
    »Ich habe mein Elternhaus mit elf verlassen«, sagte Valentine. »Hässliche Sache.«
  


  
    »Was will dieser Flohzirkus da drüben denn nun eigentlich von den Kugelsicheren?«
  


  
    »Ich versuche nur, von Punkt A nach Punkt B zu gelangen.«
  


  
    »Wir werden das Lager kurz nach Sonnenuntergang erreichen. Fallen Sie nicht runter.«
  


  
    Gib steuerte den Beinwurm etwas schneller über offenes Gelände. Das Maultier trottete hinterher, um sich nicht mitzerren zu lassen, nachdem sein Gebrüll nicht beachtet worden war. Die sanften blauen Hügel fielen hinter ihnen zurück, und sie erklommen ein Plateau. Oben angelangt, bekamen Menschen, Grogs und Maultier eine Atempause. In der Ferne konnte Valentine bewaldete Berge erkennen.
  


  
    »Halten Sie Ihre Waffen bereit«, sagte Zak, während er bei Einbruch der Dunkelheit die Umgebung mit einem Fernglas absuchte. »In diesen Bergen treiben sich Guerillas herum.«
  


  
    Bald darauf stießen sie auf eine Straße, der sie zu einer kleinen Siedlung folgten, die nicht mehr als ein Dutzend Häuser umfasste und bis auf Schleiereulen und Mäuse vollkommen verlassen war. Daneben gab es noch ein paar 
     leere Eckkneipen, eine zugewucherte Tankstelle und ein Geschäft, die früher alle einmal von einer bäuerlichen Kundschaft abhängig gewesen waren.
  


  
    Valentine sah überall frische Beinwurmspuren. Einige führten geradewegs zur Straße, ehe sie plötzlich wie ein Querschläger abschwenkten.
  


  
    Sie passierten eine Anhöhe, auf der ein Junge, der über die Straße und sein Fahrrad wachte, winkend auf eine beeindruckende Scheune deutete. Ein Haufen unkrautüberwucherter Schutt, der vielleicht einmal die Form eines Hauses gehabt hatte, lag gleich neben der Straße, umgeben von einem dichten Netz aus aufgerissener Erde. Valentine nahm an, dass die Landschaft aus einem Flugzeug in geringer Flughöhe aussehen musste wie ein ungleichmäßiges Spinnennetz. Überall standen Beinwürmer wie fahlblaue Reklametafeln im Mondschein.
  


  
    »Wen habt ihr da bei euch, Zak?«, fragte ein Mann, der zu Fuß unterwegs war.
  


  
    »Gäste, die den Disponenten sprechen wollen. Ich bürge für sie und bringe sie rein. Wo ist er?«
  


  
    »Drüben in der Scheune.«
  


  
    Zak drehte sich um, ein unproblematischer Vorgang auf dem breiten Rücken des Beinwurms. »Wir sind da, Leute. Ihre Waffen müssen Sie allerdings hierlassen.«
  


  
    »Und wie …?«, fragte Duvalier.
  


  
    »Hol mal eine Anfängerstange, Royd«, rief Cookie nach unten.
  


  
    »Nein, ich helfe euch«, sagte Ahn-Kha und glitt den kegelförmigen Schwanz hinab. Dann streckte er den Arm nach Duvalier aus. »Hier.«
  


  
    Valentine sprang herunter, ebenso wie Bee und Price.
  


  
    »Warum springst du nicht einfach?«, fragte er Duvalier leise. »Ich habe dich schon Kopfsprünge aus dem zweiten Stock machen sehen.«
  


  
    »Ich bin nur ein hilfloses, kleines Ding, wenn mir kein starker Mann zur Seite steht, Val«, sagte sie. »Zumindest schadet es nicht, wenn die das denken.«
  


  
    Sie verließen die Straße und legten ihre Waffen und ihr Gepäck auf einen Haufen.
  


  
    »Kaffee gibt es an der Feuerstelle. Plumpsklos sind oben in dem alten Haus«, sagte Zak. »Da steht ein Kalkfass. Werfen Sie eine Handvoll ins Klo, wenn Sie fertig sind. Sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie so weit sind und ich Sie zum Disponenten bringen kann.«
  


  
    »Bee - pass hier auf!«, sagte Price zu seiner Assistentin.
  


  
    »Muss Bee nicht auch aufs Klo?«, fragte Duvalier.
  


  
    »Sie ist nicht schüchtern. Und sie verbuddelt immer alles«, entgegnete Price.
  


  
    »Ich würde es vorziehen, mir nicht den Hintern am Gras abwischen zu müssen«, sagte Ahn-Kha.
  


  
    Cookie streckte sich. »Da liegen massenweise Verbesserte Bibeln der New Universal Church herum. Bedienen Sie sich.«
  


  
    Valentine wollte mehr als alles andere einen Kaffee. Duvalier ergriff ihren Wanderstock und ging zu dem eingestürzten Haus.
  


  
    Das Abendessen hatten sie verpasst, aber auf einigen auf Fässern ruhenden Tragen lag noch etwas Brot und gerösteter Kürbis. Schwitzende junge Mädchen wuschen Besteck in heißem Wasser, beaufsichtigt von einem grauhaarigen Paar mit brennenden Pfeifen.
  


  
    »Kaffee?«, fragte Valentine.
  


  
    »In der Kanne, Fremder«, sagte eines der Mädchen und steckte eine verirrte Haarsträhne in ihr Kopftuch. Valentine zog es vor, sich ein wenig die Hand zu verbrühen, statt sich mit einem der benutzten Becher zu begnügen, die auf den Tragen und den Sperrholzbrettern herumlagen, 
     nahm sich einen Zinnbecher aus dem heißen Spülwasser und schüttelte ihn trocken.
  


  
    Es war echter Kaffee. Nicht die jamaikanische Sorte, an die er sich bedauerlicherweise so sehr gewöhnt hatte, während er mit Malia in Jayport gewesen war, aber trotzdem Kaffee aus echten Bohnen. Die Kugelsicheren gefielen ihm immer besser.
  


  
    Der Kaffee forderte seinen Tribut. Valentine vergaß nicht, ihm eine Kelle Kalk in das Loch hinterherzuschicken, das zu einem unvorstellbaren Kellerraum hinabführte.
  


  
    McDonald R. Dalian, Disponent der Kugelsicheren, sah sich Babys an, die er noch nicht kennengelernt hatte, als die Price-Valentine-Mission seine Scheune betrat.
  


  
    Die Scheune war ein moderner, weitläufiger Bau, der ein halbes Jahrhundert der Vernachlässigung dank seiner Betonfundamente und der Aluminiumbauteile erstaunlich gut überstanden hatte. Chemische Leuchtstäbe, die im Trans-Mississippi-Combat-Corps als Dreitagelampen bezeichnet worden waren, hingen an den Dachsparren über ihnen.
  


  
    Männer, Frauen und Kinder aus dem Clan der Kugelsicheren, überwiegend gekleidet in Leder oder Jeans, saßen auf nicht mehr funktionstüchtigen bäuerlichen Gerätschaften und sahen zu, wie Disponent Dalian Hof hielt.
  


  
    In einer Ecke spielten ein halbes Dutzend Gitarren, zwei Banjos und ein Dulcimer auf. Das andere Ende der Scheune war in eine große Speisekammer umgewandelt worden; Regale waren von ihrem alten Inhalt befreit und mit Maissäcken und Mehlfässern gefüllt worden. Auch eine Wäscherei schien es zu geben. Kleidung und Windeln hingen an Wäscheleinen, die zwischen den ausgeschlachteten Mähdreschern und die Wand gespannt worden waren.
  


  
    Die Züge des Disponenten waren unergründlich - ein asiatischer Anklang, dazu möglicherweise ein irisches oder afrikanisches Erbe, dem er die lockigen Haare verdankte. Seine Nase war auffallend groß. Von dem lockigen Haar abgesehen erinnerte er Valentine an seinen Vater, vor allem wegen der abstehenden Ohren und dem kantigen Kinn. Er koste ein schlafendes Baby unter den Augen der stolzen Eltern.
  


  
    »Sie greift sogar im Schlaf nach meinem Finger«, sagte der Disponent. »Sagt nicht, dieses Mädchen würde, wenn es einmal groß ist, keine gute Wurmführerin bei den hohen Reitern abgeben.«
  


  
    Der Disponent und der Kindsvater schlugen die Fäuste mit der Fingerseite aneinander.
  


  
    Die monumentale Nase ruckte hoch und drehte sich zur Seite. »Luftangriff! Nur ein lebendes Wesen auf diesem Planeten stinkt derartig.« Er gab den Eltern ihr Kind zurück und drehte sich ganz um. »Hoffman Z. Price ist zurückgekehrt.«
  


  
    Selbst in der geschäftigen Scheune stand Price in einem Umkreis von zwei Metern allein da. »Und er ist dankbar für die Großzügigkeit des Disponenten der Kugelsicheren.«
  


  
    Der Disponent öffnete eine Dose. »Tabak?«
  


  
    Price zog seine Pfeife hervor, und der Disponent nahm etwas Tabak aus der Dose. »Du hast dir den passenden Augenblick ausgesucht. Der größte Teil des Clans ist heute hier.«
  


  
    »Ist Wurmfleisch immer noch profitabel in Lexington?«, fragte Price.
  


  
    »Was die Börse angeht, bist du genauso unbedarft wie im Umgang mit Seife, Bruder. Diese Grube voller Geldwechsler und Pharisäer hat mir mein Fleisch und meinen Glauben an das Gute im Menschen genommen. Nur ein 
     Scherz. Aber ohne die Grogs in Saint Louis wäre ich pleite. Ich hoffe also, du bist großzügig gestimmt. Wenn ich noch einen Flüchtling in meinem Clan aufnehmen soll, dann wird hart verhandelt.«
  


  
    Valentine stellte fest, dass er den Disponenten mochte, obwohl er als Quisling eingestuft werden konnte und seinen Worten der Singsang eines Wanderpredigers anhaftete. Doch er hatte nichts Herablassendes an sich, und es gab auch kein Gefolge von Untergebenen und Leibwächtern, wie Valentine es bei einem Lehnsherrn erwartet hätte. Der Mann ging seinen Geschäften inmitten seiner Leute nach; jedes interessierte Auge und jedes neugierige Ohr konnte die Vorgänge mühelos verfolgen.
  


  
    Ein Junge brachte ein Speibecken, gefertigt aus einem alten Motorradhelm.
  


  
    Price deutete auf Valentine. »Ich suche eine Transportgelegenheit nach Ohio für fünf Personen. Und wir brauchen Lebensmittel. Ich, Bee, David hier, seine Freundin Ali und ein weiterer Grog, ein Abgesandter aus der Gegend von Omaha namens Ahn-Kha.«
  


  
    Ahn-Kha beanspruchte keinen Titel, auch wenn er nach Valentines Meinung gleich mehrere verdient hätte. Das musste Valentine Price lassen, er hatte ein vermutlich eher unappetitliches Steak hübsch zum Brutzeln gebracht.
  


  
    »Was bezahlt ihr?«
  


  
    »Zwei Goldmünzen. Fort-Knox-Prägung.«
  


  
    »Harte Währung. Reizend. Aber das reicht nicht für die Leute, die ihr braucht, um sicher da raufzukommen. Auf dem Weg nach Ohio stehen einige Türme. Das könnte eine gefährliche Reise werden, und die Kugelsicheren haben keine Freunde nördlich von Lexington. Ich werde schauen müssen, ob ich einen Wurmführer finde, der bereit ist, so einen Ausflug mit nur einem Wurm zu unternehmen.«
  


  
    »Wie es scheint, sind die meisten so oder so hier. Dieser Zak scheint recht fähig zu sein.«
  


  
    »Allerdings. Ich rede nach dem morgigen Wettkampf mit ihm. Im Moment scheint er ein bisschen abgelenkt zu sein. Seine Schwester war die Wurmführerin, die den Konflikt ausgelöst hat.«
  


  
    »Wo können wir lagern?«, fragte Price.
  


  
    »Wo ihr wollt, aber haltet euch von den Lagerfeuern um die Farm auf der anderen Seite der Felder im Osten fern. Das ist das Lager der Wildkatzen.«
  


  
    »Dürfen wir Ihre Waschküche benutzen, Sir?«, erkundigte sich Valentine. Alles, was er besaß, brauchte dringend eine Wäsche, nicht nur ein kurzes Bad in einem Bach.
  


  
    »Natürlich … äh … David«, sagte der Disponent. »Unsere Seife ist eure Seife. Hast du gehört, Hoffman?«
  


  
    Als sie zu den anderen zurückgingen, hatte Valentine eine neue Frage, die er Price stellen wollte.
  


  
    »Ich wusste nicht, dass man Beinwürmer essen kann. Das hätten wir nicht einmal in den Ozarks über uns gebracht.«
  


  
    »Man muss sie schnell zerlegen. Das Fleisch kann zu Schweinefutter verarbeitet werden. Aber es gibt auch noch andere Möglichkeiten. Haben Sie je Rippenstreifen gegessen?«
  


  
    Valentine erinnerte sich an das bereits fertig zubereitete, gegrillte Fleisch aus der Zeit, in der er sich als Angehöriger der Küstenmarine ausgegeben hatte und aus den Tagen in Solons kurzlebiger TMCC. Zusammen mit einem Brötchen, Zwiebeln und einem Relish war das ein beliebtes Sandwich gewesen.
  


  
    »Das soll hoffentlich nicht heißen …«
  


  
    »Doch. Wenn man genug Barbecuesauce draufschüttet, übertönt das den Geschmack. Rippenstreifen bestehen aus feinem, gepresstem Wurmhackfleisch.«
  


  
    Der Instinkt treibt den Menschen dazu, sich einer Gruppe anzuschließen. Am Morgen gab Valentine ihm nach. Mit Ausnahme von Duvalier gingen alle mit, um sich das Ereignis anzusehen.
  


  
    Beim Frühstück mit den Kugelsicheren erfuhr er viel darüber, was er bei dem Wettbewerb zu erwarten hatte. Der Wettkampf war recht einfach aufgebaut, eine Mischung aus Lacrosse und Basketball Mann gegen Mann.
  


  
    Beide Seiten bauten sich an den gegenüberliegenden Rändern des Spielfelds auf, das grob tausend Meter lang war. Auf der Seite der Kugelsicheren wurde das Feld von einem roten Klebeband begrenzt, das über eine Reihe von Kanthölzern gezogen worden war. Die Kugelsicheren standen ungefähr zehn Meter hinter der Absperrung, der Einzige, der direkt an den Pfosten stand, war der Disponent.
  


  
    Valentine überlegte, ob sich dahinter eine interessante Geschichte verbergen mochte, die etwas mit der Treffsicherheit erfahrener Scharfschützen zu tun hatte, behielt seine Überlegungen aber für sich. Die beiden Wettkämpfer gingen in die Mitte des Felds und hatten nur eine Beinwurmstarterstange bei sich. Der Schiedsrichter, meist entweder ein medizinisch bewanderter Mann oder ein Angehöriger des Klerus, wartete üblicherweise mit einem Basketball in der Mitte des Felds. Er oder sie warf den Ball hoch genug in die Luft, um rechtzeitig aus dem Weg zu gehen, ehe der Ball wieder in die Reichweite der Stangen zurückkehrte. Der Wettkampf war vorbei, wenn einer der Wettkämpfer den Ball auf seine Seite gebracht hatte.
  


  
    »Warum ein Basketball?«, fragte Valentine einen Reiter der Kugelsicheren, der die Regeln gerade seinem kleinen Sohn erklärte. Bisher war noch nichts passiert. Der Disponent und einige seiner Reiter trafen sich mit der gleichen 
     Anzahl Wildkatzen, vermutlich, um die Höhe der zu entrichtenden Entschädigungszahlung auszuhandeln.
  


  
    »Du kennst die Antwort, Firk. Sag es ihm«, forderte der Vater seinen Sohn auf.
  


  
    Der Junge schüttelte den Kopf und drückte sich an seinen Vater. Valentine wandte sich ab, um dem Kind die Verlegenheit zu ersparen, und blickte hinaus auf das taufeuchte Feld, das erst kürzlich abgeheut worden war. Opportunistische Spinnen hatten Netze zwischen den Stoppeln gewoben und winzige Kunstwerke hervorgebracht, die wie geschliffenes Glas im Licht der Sommersonne glitzerten. Offenbar gab es in diesem Teil von Kentucky immer noch ein paar aktive landwirtschaftliche Betriebe. Valentine fragte sich, wie sie sich vor grasenden Beinwürmern schützten.
  


  
    »Er ist etwa so groß wie ein Wurmei«, erklärte der Vater. »Außerdem sind Basketbälle leicht aufzutreiben.«
  


  
    »Sonst gibt es keine Regeln?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich verstehe, worauf Sie hinauswollen. Sie dürfen außer der Stange nichts mitnehmen. Um das zu überprüfen, zieht man Sie bis auf die Unterwäsche aus. Nicht einmal Schuhe dürfen Sie tragen.«
  


  
    »Hat schon mal jemand versucht, seinem Gegner die Stange über den Schädel zu ziehen und einfach mit dem Ball auf seine Seite zu spazieren?«
  


  
    »Manchmal passiert so etwas schon, aber keine Seite freut sich über eine gewöhnliche Prügelei. Dresche bringt kein Glück, weder dem Wettkämpfer noch dem Clan.«
  


  
    Aufregung breitete sich in der Menge aus, als ein herumwandernder wilder oder zumindest frei laufender Beinwurm eine Fressspur auf das Feld zuschob. Zwei Beinwürmer mit Reitern jagten mit Höchstgeschwindigkeit auf ihn zu, etwa so schnell wie ein trabendes Pferd. Durch den besonnenen Einsatz der Körpermasse der Reittiere konnte 
     die Furche in eine andere Richtung weitergeleitet werden.
  


  
    Als das vorbei war, kehrten auch die beiden Gruppen aus der Feldmitte zurück. Der Disponent machte einen bedrückten Eindruck.
  


  
    Valentine versuchte, sich in der Mitte der Zuschauerreihe zu postieren, aber diese Idee hatten auch viele andere.
  


  
    In dem allgemeinen Geplapper konnte er nichts verstehen. »Was ist los?«, riefen die Leute.
  


  
    Und die Nachricht zog immer weitere Kreise. »Der Herausforderer der Wildkatzen ist ein Grog! Eine Art Import!«
  


  
    »Das ist Betrug!«
  


  
    »Zum Teufel mit ihnen!«
  


  
    »Auf die Knie! Alle!«, bellte jemand.
  


  
    Alle bis auf den Disponenten knieten nieder. Der Disponent schaute sich um, nickte einigen seiner Leute zu und sprach zu dem dichten Gedränge der Pferdeschwanzträger.
  


  
    »Ja, ihr habt richtig gehört. Sie haben einen großen Grog, den sie in diesem Wettkampf antreten lassen. Den größten Grog, den ich je gesehen habe - der ist sogar dann größer als ich, wenn er auf allen vieren kauert.«
  


  
    Valentine schätzte den Disponenten auf etwa eins neunzig. Der Grog musste so groß sein wie Ahn-Kha. Sollte etwa noch ein Goldener das Cumberland Plateau durchstreifen?
  


  
    »Als ich acht war, habe ich einmal gesehen, wie sich ein Mann mit einem Grog angelegt hat«, sagte ein muskulöser Mann mit freiem Oberkörper, vermutlich der Wettkämpfer, denn alle anderen trugen Jacken oder Pullover, um sich vor der morgendlichen Kälte zu schützen - die sich schnell verzog, als die Sonne höher stieg.
  


  
    »Ich erinnere mich«, sagte der Disponent. »Fontrain starb an seinen Verletzungen. Aber dieses Mal herrscht böses Blut. Laut ihrem Disponenten hat Tikka einen Mann getötet, als sie in Gewahrsam genommen wurde. Vielleicht sind sie auf Rache aus.
  


  
    Wir werden aufgeben. Das Lösegeld ist enorm, aber ich werde Tucks Kopf nicht bei diesem Wettkampf aufs Spiel setzen.«
  


  
    »Vielleicht bluffen sie nur«, sagte der Mann mit dem nackten Oberkörper, von dem Valentine vermutete, dass er Tuck war. »Vielleicht wollen sie dich nur zur Aufgabe bewegen, indem sie dir einen großen, bösen Grog zeigen. Ich gehe da raus. Es ist mein Schädel.«
  


  
    »Willst du so enden wie Fontrain?«, fragte der Disponent. »Nein.«
  


  
    »Das bedeutet Feindschaft«, sagte eine Frau mit markanten Zügen, die im Schneidersitz neben Valentine saß, zu niemandem Bestimmten. »Oh, Gott, Herr.«
  


  
    Valentine erhob sich. »Sir, ich werde mich an diesem Grog versuchen.«
  


  
    Hunderte von Köpfen drehten sich in seine Richtung. Der Disponent richtete sich zu voller Größe auf.
  


  
    »Haben Sie schon mal eine Beinwurmstange in der Hand gehabt, mein Junge?«
  


  
    »Ich habe schon mit Grogs Grundball gespielt«, sagte Valentine, was allerdings nicht ganz der Wahrheit entsprach. Tatsächlich hatte er einen Ball ein paarmal mit einer Mischung aus einem Hockey- und einem Cricketschläger herumgestoßen, als Ahn-Kha ihm die Grundlagen des Grogspiels beigebracht hatte, und sich dabei am ganzen Körper blaue Flecken zugezogen.
  


  
    Fassungslosigkeit breitete sich in der Menge aus, doch was er hörte, klang überwiegend zustimmend. »Was haben wir zu verlieren?«
  


  
    »Wenigstens gibt es keine Fehde, wenn der sich den Schädel einschlagen lässt.«
  


  
    »Können wir Ihnen vertrauen … äh … David?«, fragte der Disponent.
  


  
    »Ich wüsste nicht, was Sie dabei verlieren könnten. Sie sind bereit aufzugeben. Das Schlimmste, was Ihnen passieren kann, ist, dass Sie das Lösegeld doch bezahlen müssen, wenn Sie Ihre Reiterin zurückhaben wollen.«
  


  
    »Lasst David antreten«, rief die Frau neben ihm. »Lasst ihn gegen diesen Goliath kämpfen.«
  


  
    Der Menge gefiel, was sie sagte.
  


  
    »Okay, Junge, ziehen Sie sich aus und schnappen Sie sich Ihre Stange.«
  


  
    »Ich habe aber eine Bitte, Disponent.«
  


  
    McDonald R. Dalian kniff die Augen zusammen. »Die wäre?«
  


  
    »Kann ich mir eine Unterhose ausborgen? Meine ist für eine öffentliche Zurschaustellung nicht geeignet.«
  


  
    Die Menge lachte.
  


  
    

  


  
    Ahn-Kha hielt eine Decke hoch, hinter der Valentine sich entkleidete.
  


  
    Zak reichte ihm weiße Shorts. »Sieht ein bisschen komisch aus, aber sie eignen sich gut zum Reiten. Oben in Indiana benutzt das Militär sie für seine Motorradtruppen. Die sind so eng, da drin ist alles sicher verstaut.«
  


  
    »Danke.«
  


  
    Als er die Shorts anprobierte, sagte Ahn-Kha: »Mein David, lass mich mein Glück gegen diesen Gegner versuchen.«
  


  
    »Ich bin aus Minnesota, alter Gaul. Ich wurde mit einem Hockeyschläger in der Hand geboren.«
  


  
    »Dann wirst du da draußen vorsichtig sein.«
  


  
    »Wann war ich je etwas anderes?«
  


  
    »In welchem Jahr wurdest du geboren?«, fragte Ahn-Kha mit schiefgelegten Ohren. »Sei vorsichtig. Wenn es ein Grauer ist, dann kann er den Kopf nicht drehen, wenn er auf allen vieren läuft, und von hinten kann er auch nicht viel hören. Er wird dich nicht sehen, wenn du dich von der Seite näherst.«
  


  
    Das würde ein Güterzug auch nicht, dachte Valentine. Was natürlich nicht heißt, dass ich ihn mit einem Bodycheck aus dem Gleis heben könnte.
  


  
    »Verstanden«, sagte Valentine.
  


  
    Price schritt auf und ab, während Bee sich näherte und genüsslich Löwenzahnwurzeln kaute. Valentine fragte sich, wo Duvalier geblieben war. Andererseits war eine Sportveranstaltung für sie vermutlich nicht von Interesse, selbst wenn sie so ernst war wie diese.
  


  
    Die Shorts waren bequem und reichten von der Taille bis zur Mitte der Oberschenkel. Durch die Polsterung in der Leistengegend kam er sich vor wie einer der Gigolos, die durch die Straßen von New Orleans stolzierten.
  


  
    »Ach, das ist ja süß«, sagte Price.
  


  
    »Besser als die, die drei Wochen lang Schmutz gesammelt hat.«
  


  
    Ahn-Kha ließ die Decke fallen und ging mit Valentine, Price und Bee in die Mitte der Zuschauerreihe. Valentine ging barfuß, um ein Gefühl für den Boden auf dem Feld zu bekommen. Er hörte Gemurmel über die Brandnarben an seinem unteren Rücken und den Beinen. Der Disponent stand mit einem gut vier Meter langen Beinwurmhaken in der Mitte der Reihe und sah aus wie ein Krieger auf einem mittelalterlichen Gobelin.
  


  
    »Ich kann es immer noch abblasen«, sagte der Disponent gerade laut genug, dass Valentine ihn verstehen konnte.
  


  
    »Ich kann keiner Herausforderung widerstehen«, entgegnete Valentine.
  


  
    »Na ja, von dem Humpeln abgesehen, wirken Sie jedenfalls ziemlich fit. Hoffentlich können Sie laufen.«
  


  
    »Ich kann laufen«, sagte Valentine.
  


  
    Er untersuchte den Haken, eine Vollholzversion des Geräts, das er Zak hatte benutzen sehen. Die Spitze am Ende des Hakens war abgerundet.
  


  
    »Metall zu benutzen, gilt als unsportlich«, erklärte der Disponent.
  


  
    Verdammt, ist das sperrig. Beinahe wie ein Sprungstab.
  


  
    »Ist die Länge der Stäbe festgelegt?«, fragte Valentine.
  


  
    »Sie dürfen nicht mehr als fünf Meter lang sein.«
  


  
    »Wie wäre es mit, sagen wir zwei zehn?«
  


  
    »Sie machen wohl Witze. Ein Grog hat so oder so eine größere Reichweite als Sie, und Sie wollen Ihre noch weiter verkürzen?«
  


  
    »Ich würde nur lieber einen griffigen, kurzen Stab schwingen anstelle eines schwer zu handhabenden langen.«
  


  
    Bestürzung machte sich in der Menge breit, als Ahn-Kha seine alte TMCC-Machete an der Stelle, auf die Valentine zeigte, in das Holz trieb und es über dem Knie brach.
  


  
    Valentine probierte den Stab erneut aus. Nun konnte er sich schnell mit ihm bewegen.
  


  
    Fünfhundert Meter entfernt, mitten auf dem Feld, wartete der Grog. Sogar aus dieser Entfernung sah er riesig aus.
  


  
    »Viel Glück, David«, sagte der Disponent.
  


  
    »Wie stehen die Wetten?«
  


  
    »Das wollen Sie nicht wissen«, antwortete Price.
  


  
    »Alles, was Sie tun müssen, ist, den Ball zurück zu unserer Linie zu befördern«, sagte der Disponent. Valentine betrachtete die Pfosten, die sich auf jeder Seite über hundert Meter erstreckten. Hinter ihnen breitete sich die Zuschauermenge aus. »Wie Sie das anstellen, ist Ihre Sache.« 
    


  
    Valentine sah Ahn-Kha an. Die Ohren des Goldenen zuckten voller Besorgnis, aber eines der großen, klaren Augen zwinkerte ihm zu.
  


  
    Valentine hob einen Arm vor der Menge, ehe er sich abwandte, um in die Feldmitte zu gehen. Unterwegs dehnte er seine Arme und Beine. Der Beinwurmritt am Vortag hatte seine Muskeln auf eine ungewohnte Art gefordert, und da war eine gewisse Steifigkeit, die ihm Grund zur Sorge gab. Er fragte sich, wie der Kugelsichere wohl über einen tapferen Versuch denken mochte …
  


  
    Der »Schiedsrichter« trug eine zusammengeklebte Brille und ein schlichtes Kruzifix. Unter seinem Arm klemmte ein Basketball. Er sprach gerade mit dem Grog, als Valentine sich dem Mittelpunkt des Feldes näherte. Valentine fiel auf, dass er eine Pistole in einem Halfter bei sich hatte, die zugleich mit einem Band um seinen Hals gebunden war.
  


  
    Der Grog konnte hinsichtlich seiner Größe Ahn-Kha Konkurrenz machen. Er war geringfügig kleiner, hatte aber deutlich breitere Schultern und längere Arme. Brustmuskeln, die an die Rundschilde der Wickinger erinnerten, zuckten, als er seine halbe Tonne Lebendgewicht von einer Seite zur anderen verlagerte. Sein Beinwurmhaken lag vor seinen gewaltigen Händen, als wollte er eine Linie ziehen, die Valentine niemals überqueren würde.
  


  
    »Sind Sie Tuck?«, fragte der Schiedsrichter.
  


  
    »Kleine Programmänderung«, sagte Valentine. »Ich bin David.«
  


  
    »David, Ihr Gegner von den Wildkatzen ist Vista. Vista, dein Gegner von den Kugelsicheren ist David. Wer mich berührt, hat verloren. Jede Einmischung von außen führt ebenfalls zu einer Strafe für die Seite, die sich einmischt. Diese Markierung …« Er deutete auf zwei flache Flusssteine. 
     »… kennzeichnet die Mitte des Feldes und wurde von beiden Disponenten anerkannt.«
  


  
    Der Grog gähnte und offenbarte dabei einen Schlund von der Größe einer Melone, flankiert von zwölf Zentimeter langen Hauern in Ober- und Unterkiefer, deren Spitzen mit Stahlkappen versehen waren. Die große Hand mit den zwei Daumen ergriff den langen Haken.
  


  
    Der Schiedsrichter hielt den Basketball hoch. »Ziel des Wettkampfes ist es, diesen Ball über die jeweils eigene Linie zu bringen. Das Spiel beginnt, wenn der Ball den Boden berührt, und es endet, wenn der Sieger ihn über seine Ziellinie gebracht hat. Ich werde meine Pistole abfeuern, um einen Sieg zu verkünden.«
  


  
    Valentine fiel auf, dass das Ende von Vistas Haken abgenagt war und spitz zulief. Er hoffte, seine Eingeweide würden nicht am Ende über dem Ding drapiert sein.
  


  
    »Irgendwelche Fragen?«, sagte der Schiedsrichter abschließend und trat zu den beiden Steinen in der Feldmitte.
  


  
    Niemand sagte etwas. Vista stierte Valentine finster an. Valentine erwiderte den Blick. Der Schiedsrichter hielt den Ball zwischen sie, und als er ihn ein wenig senkte, um Schwung zu holen, wandte der Grog den Blick ab.
  


  
    »Möge der beste … äh … Bewerber gewinnen.«
  


  
    Der Schiedsrichter warf den Ball senkrecht in die Luft und entfernte sich rückwärts so schnell von Mensch und Grog, dass Valentine einen Luftzug spüren konnte.
  


  
    Valentine hörte ein leises Geräusch, beinahe wie ein ferner Wasserfall, und erkannte, dass es sich um Jubel handelte, durchbrochen von gelegentlichen Pfiffen. Er fühlte sich keineswegs ermutigt und entfernte sich ein paar Schritte weit aus der Schlagreichweite, als Vista seinen Haken hob - Hat wenig Sinn, wenn ich mir in dem Moment, in dem der Ball runterkommt, den Kopf abschlagen lasse.
  


  
    Das verdammte Ding brauchte ewig, um wieder herunterzukommen. War der Ball womöglich mit Helium gefüllt?
  


  
    Der Ball prallte zu Boden. Valentines Hirn registrierte, dass er in Richtung der Wildkatzen hüpfte, nachdem Vista ihm mit einem Schwinger seines Hakens auf die Sprünge geholfen hatte. Valentine konnte nichts dagegen tun, denn der Ball befand sich außerhalb seiner Reichweite.
  


  
    Aber Vista beschäftigte sich weniger mit dem Ball als mit ihm. Der Grog stürmte voran, benutzte einen seiner langen Arme wie ein Zehnkämpfer seinen Stabhochsprungstab und holte bei der Landung mit seinem Haken aus und schlug …
  


  
    … nach der Luft, die Valentine verdrängt hatte. Aber wenn Vista den Ball nicht wollte, dann würde Valentine ihn nehmen. Er rannte hinter dem Ball her, der nun, nachdem er das zweite Mal aufgeprallt war, in einem sehr flachen Winkel in die Richtung der Kugelsicheren rollte.
  


  
    Für einen Moment forderte sein Instinkt ihn auf, sich Vista zu stellen und den Wettbewerb durch eine Prügelei zu entscheiden. Aber dabei würde er verlieren. Valentine sah sich um und erkannte, dass Vista auf den Ball zugaloppierte, den Haken mittig zwischen den Zähnen. Grogs sahen unbeholfen aus, wenn sie auf allen vieren rannten, aber sie waren verdammt schnell.
  


  
    Valentine beschloss, ihn vom Weg abzubringen.
  


  
    Du hast Mist gebaut, Vista - der Haken an dem Stab des Grogs war auf Valentines Seite. Valentine atmete tief und konzentrierte sich auf den Haken. Er verhakte seinen eigenen Stab mit dem von Vista, dessen Kopf hinter den hünenhaften Schultern nicht zu sehen war. Dann stemmte er sich mit den Füßen in den Boden, um den rennenden Grog zu Fall zu bringen wie ein Cowboy, der mit einer Kuh rang.
  


  
    Das Feld schlug Valentine ins Gesicht, als er aufprallte, von den Füßen gerissen von dem Fünffachen seines Körpergewichts in Form eines angreifenden Grogs. Der Stab entglitt ihm wie eine Schlange.
  


  
    Als er wieder aufblickte, hatte Vista sich Valentines Stab bemächtigt und versetzte dem Ball damit einen Stoß und schoss ihn auf die Linie der Wildkatzen zu. Doch dann vernachlässigte Vista erneut den Wettkampf. Statt dem Ball zu einem wahrscheinlichen Sieg zu folgen, kam er, den langen Stab mit nach vorn gewandtem Haken in der linken Hand, Valentines kürzeren wie einen Schläger in der rechten, auf Valentine zu. Offenbar wollte der Disponent der Wildkatzen den Kugelsicheren eine Lektion erteilen.
  


  
    Du verschlagener grauer Mistkerl. Du hast mich an der Nase herumgeführt.
  


  
    Animalischer Triumph flackerte in Vistas Augen. Valentine schmeckte Blut aus seiner aufgeplatzten Lippe. Der Schiedsrichter rannte am Rande von Valentines Blickfeld entlang, um sich einen besseren Überblick über das Geschehen zu verschaffen.
  


  
    Vista hob beide Waffen, brüllte, stampfte mit den Füßen und schlug die Stäbe aneinander.
  


  
    Valentine reckte zur Antwort den Mittelfinger hoch.
  


  
    Der Grog wusste, was das bedeutete. Mit irrem Blick griff er an.
  


  
    Valentine rannte davon.
  


  
    Er fühlte, wie der lange Stab sein Haar berührte, und rannte schneller. Mit den Waffen in den Händen konnte Vista nicht sprinten, also hielt er inne. Valentine nutzte die kostbare Sekunde, um mehr Abstand zwischen sich und ihn zu bringen, ehe er in seinen alten, stampfenden Wolfsgalopp verfiel und tat, als gäbe es den Schmerz in seinem linken Bein nicht.
  


  
    Vista folgte ihm wieder und holte langsam auf, aber nur, indem er alle viere nutzte. Und der Grog konnte nicht gut atmen, solange er beide Stäbe in seinem Bärenfallenmaul hielt. Valentine wurde etwas langsamer, lauschte den Schritten hinter sich, wagte es aber nicht, sich umzuschauen. Wenn er stolperte, könnte das sein Ende sein.
  


  
    Vista wurde ebenfalls langsamer. Die Augen des Grogs glühten nicht mehr, sie schienen von neu erwachten Zweifeln umwölkt, und schließlich hielt er ungefähr hundert Meter von der Linie der Kugelsicheren entfernt inne.
  


  
    Gebrüll, irgendwo an der Linie: »Hrut ko-ahhh mreh!«
  


  
    Valentine sah sich um und erblickte Ahn-Kha, der einen seiner mächtigen Arme schwang, als würde er etwas sägen.
  


  
    Vista schrie ebenfalls, und es waren Worte puren Zorns, die Valentine nicht verstehen konnte. Vista schlug einen Haken nach Süden, rannte auf einem Umweg zur Linie der Wildkatzen.
  


  
    Jetzt hab ich dich!
  


  
    Valentines Stab sauste an seiner Nase vorbei, und er wich zur Seite aus - und packte sich den Stab, als er durch die Luft flog. Dieses Mal konnte er die Jubelrufe deutlich hören. Mit neuer Energie rannte er zur Seite der Wildkatzen und hinter dem fernen Ball her, der sich in einer sanften Mulde versteckte.
  


  
    Tut mir leid, Vista. Beherrsch dich eben beim nächsten Mal.
  


  
    Aber der Grog verfügte über unvermutete Reserven. Er donnerte hinter Valentine heran und hörte sich an wie ein Pferd in vollem Galopp. Valentine riskierte einen Schulterblick und sah, dass Vista auf zwei Beinen und einem Arm rannte, den Stab erhoben, um ihn abzufangen …
  


  
    Vista schlug zu, und Valentine blockte ab. Er wehrte noch einen zweiten Schlag ab, der auf seinen Rücken 
     zielte, und rannte weiter. Plötzlich erhielt er einen schmerzhaften Hieb auf die Finger. Seine Hand öffnete sich, und er verlor seinen Stab ein zweites Mal.
  


  
    Ohne ihn konnte er so oder so besser laufen.
  


  
    Er holte alles aus sich heraus.
  


  
    Valentine rannte, verlängerte seinen Sprint. Wäre er noch ein Jungwolf von zweiundzwanzig mit gesunden Beinen, dann hätte er Vista locker hinter sich gelassen. Wie die Dinge aber lagen, konnte er nur minimal den Abstand vergrößern.
  


  
    Den Ball zu tragen, würde nicht einfach werden. Unter den Arm geklemmt würde er ihn hindern, mit gleichmäßigen Schritten zu laufen; hielt er ihn in den Händen, müsste er hochaufgerichtet laufen, was nicht dem natürlichen Bewegungsablauf eines Menschen entsprach. Er konnte ihn treten, aber was, wenn er sich beim Anlauf verschätzte und ihn verfehlte? Wenn er nur eine Tasche hätte …
  


  
    Valentine entdeckte den Ball und änderte die Richtung. Vista wurde hinter ihm langsamer, vielleicht, um seinen Atem zu sparen und Valentine auf dem Rückweg abzufangen. Die Entfernung zwischen ihnen wurde noch größer.
  


  
    Der Schiedsrichter behielt sie beide im Auge.
  


  
    Valentine erreichte den Ball, und die Wildkatzen buhten ihn aus. Er achtete nicht auf ihre Pfiffe.
  


  
    Vista holte wieder auf, war vielleicht noch vierzig Meter entfernt und schnaufte wie eine Lokomotive im Leerlauf. Er ließ großzügig Raum für einen Abfangkurs.
  


  
    Valentine ließ die Hose runter. Irgendjemand auf der Seite der Wildkatzen besaß genug Humor, um zu pfeifen, ein durchdringender Pfiff auf den Fingern.
  


  
    Er ergriff den Ball und stopfte ihn durch den dehnbaren Bund. Dann packte er den Gummizug mit der Faust. Der Ball war zu groß, um durch die Beinöffnungen zu gleiten. 
    


  
    Vista legte den Kopf schief und sah mit den hochgereckten Ohren einem Hund sonderbar ähnlich.
  


  
    Den Ball sicher in seinem improvisierten Beutel verstaut, rannte Valentine geradewegs auf ihn zu.
  


  
    Der Grog, der möglicherweise einen neuerlichen Trick fürchtete, stellte sich breitbeinig auf, wippte auf und nieder und hielt den Stab fest in der rechten Hand.
  


  
    Aus drei Schritten Entfernung täuschte Valentine nach rechts an, fort von dem Stab - und sprang.
  


  
    Er presste sich den Ball vor den Bauch, als er durch die Luft flog, um zu verhindern, dass Vista ihm den Ball wegschlug, während er mit einem gewaltigen Katzensprung über ihn hinwegsetzte.
  


  
    Der Grog schlug mit seinem Stab nach der Stelle, an der Valentine zuvor gewesen war.
  


  
    Valentine landete geschmeidig auf dem gesunden Bein, erlitt einen schlimmen Augenblick, als Vistas geworfener Stab ihn am Fußgelenk erwischte, und rannte, spürte, wie der Schmerz dieses Hiebes rasch stärker wurde.
  


  
    Dennoch gelang es Valentine, den Abstand zwischen ihnen zu vergrößern, und Vista stieß einen erstickten, dünnen, langen Schrei aus.
  


  
    Die Kugelsicheren tanzten und brüllten hinter ihrer Absperrung. Einige feuerten ihn an, indem sie ihre Arme in Richtung des roten Bands kreisen ließen.
  


  
    Valentine überquerte die Linie - ein Schuss erklang, und seine Instinkte ließen ihn zusammenzucken -, und er stürzte in die Menge der Kugelsicheren. Er fühlte noch einen scharfen Klaps auf seinem nackten Hinterteil, und als er aufblickte, sah er die Frau mit den markanten Zügen, die ihn angrinste und dabei ihre Zahnlücken entblößte.
  


  
    Valentine drehte sich zu seinem Gegner um. Vista fiel auf die mächtigen Knie und schlug mit seinen gewaltigen 
     Fäusten auf die Erde ein. Valentine zog den Basketball aus der Unterhose, gab den Versuch auf, zum Disponenten vorzudringen, und warf ihn in die Luft.
  


  
    Dann humpelte er zu Vista auf das Feld. Der Grog sprang auf und knurrte.
  


  
    Valentine bot ihm seine Hand.
  


  
    Der Grog packte ihn am Arm und senkte den Kopf mit weit aufgerissenem Maul hinab, um ihn am Handgelenk durchzubeißen. Ein weiterer Schuss ertönte, und der Grog wich mit einem blutenden Loch in der Wange zurück.
  


  
    Valentine brachte sich aus der Schussbahn.
  


  
    Der Schiedsrichter trottete herbei, die Pistole auf den Grog gerichtet. »Zurück auf deine Seite! Zurück!«
  


  
    Der Grog rotzte den Schiedsrichter aus einem Nasenloch an und wandte sich ab.
  


  
    Der Schiedsrichter ließ mit schweißtriefender Stirn die Waffe sinken und sah Valentine an. »Sie, Sir, sind ein dummer Hurensohn. Herzlichen Glückwunsch!«
  


  
    »Danke«, sagte Valentine und rieb sich das Handgelenk.
  


  
    Ahn-Kha eilte herbei. »Mein David!«
  


  
    »Mir geht es gut. Nur ein bisschen zerschlagen.«
  


  
    Der Disponent und Zak gesellten sich zu ihnen, Ersterer mit dem Basketball, Letzterer mit Valentines Kleidung.
  


  
    »Was hast du gebrüllt?«, fragte Valentine, der sich an den Ruf aus dem Zuschauerbereich erinnerte. »Er hat mich ganz vergessen.«
  


  
    »Ich habe seine Mutter beschuldigt, sich einen Partner aus der niedrigsten Kaste gesucht zu haben«, sagte Ahn-Kha. »So eine Beleidigung kann zu einem Duell führen. Er wollte mir gerade antworten, als du losgerannt bist.«
  


  
    »Vielleicht solltest du besser im Lager bleiben, wenn David losgeht, um sich seinen Anteil zu holen.«
  


  
    »Anteil?«, fragte Valentine.
  


  
    »Sie haben gewonnen. Ein Teil der zurückgewonnenen Herde gehört Ihnen.«
  


  
    »Und ich stehe tief in Ihrer Schuld«, sagte Zak. »Disponent, darf ich mitgehen und meine Schwester holen?«
  


  
    »Geh nur an meiner Stelle. Aber haltet euch von dem Grog fern. Eine blutige Auseinandersetzung pro Saison ist genug.«
  


  
    

  


  
    Die Wildkatzen zogen sich bereits zurück, als sie das Feld überquerten. Valentine hielt auf Zaks Anweisung den Basketball hoch, als wäre er eine Fackel.
  


  
    Ein großer Beinwurm, größer als der, mit dem Valentine in das Lager der Kugelsicheren geritten war, führte sechs andere Beinwürmer ohne Zügel auf das Feld. Valentine sah zu, wie sie die Erde samt Gräsern und Stoppeln aufwühlten wie Pflüge.
  


  
    Drei Reiter saßen auf dem breiten Rücken des führenden Tiers auf seitwärts gerichteten Sätteln vom Typ »fliegender Teppich«, wie Valentine nun erst erkannte.
  


  
    »Das ist Tikka. Sie ist die Wurmführerin«, sagte Zak.
  


  
    Tikka hatte sonnengebleichtes, karamellfarbenes Haar, das zu einer üppigeren Version des Pferdeschwanzes gebunden war, den ihr Bruder trug, und das gebräunte, von ständigem Windeinfluss gezeichnete Gesicht einer Frau, die nur selten Zuflucht unter einem festen Dach fand. Der Mann hinter ihr, dessen Oberkörper unbekleidet war, hatte einen Verband um den Bauch. Die dritte Person, eine fleischige, grauhaarige Frau, hielt offenbar die Tradition aufrecht, derzufolge der dritte Reiter älter zu sein hatte.
  


  
    »Passen Sie bei den nicht aufgezäumten Würmern auf die Bartdornen auf«, warnte Zak Valentine. »Tikka! Sieh dir nur an, was du für einen Ärger ausgelöst hast«, rief er dann.
  


  
    Sie winkte ab. »Sag das der Herde.«
  


  
    Zak drehte sich zu Valentine um. »Der Disponent gestattet uns nicht, gemeinsam zu reiten. Zu viel Streiterei.«
  


  
    »Ich dachte, üblicherweise würden nur Vettern diese Form von Streit pflegen.«
  


  
    Zak zwinkerte ihm zu. »Sie streiten … oder sie küssen sich. Was mich betrifft, so macht mir beides kein schlechtes Gewissen. Ich bin adoptiert.«
  


  
    

  


  
    Valentine verbrachte den Rest des Tages in einem Zustand unbestimmter Besorgnis. Duvalier hatte ihm eine Nachricht bei seinem Gepäck hinterlassen …

    
      
        Sehe mir das andere Lager an.

        Bin am Abend zurück.

        Miehau
      

    
… und war nicht zurückgekommen.
  


  
    Valentine stellte fest, dass er im Lager zu einer kleinen Berühmtheit geworden war. Als er auf seinem wunden Fußgelenk herumhumpelte, kamen Kinder der Kugelsicheren auf ihn zu und stupsten ihn mit Fäusten und Ellbogen an. Zusammen mit Price erkundete er das Lager, auch in dem Bemühen, die aufkommende Steifigkeit abzuwehren, indem er seine Muskulatur warmhielt. Er musterte einige der Wagen und Schlitten, die von den Beinwürmern gezogen wurden. Viele waren mit Futter oder Fleisch beladen, einer, der unter Bewachung nahe dem Zelt des Disponenten stand, jedoch mit einem Generator und Gestellen voller militärischer Funkausrüstungen.
  


  
    »Heute Abend findet eine Party statt«, sagte Price. »Das Wetter ist gut, und die Hirten sind bald wieder in alle Winde verstreut.«
  


  
    »Dieser kleine Wettkampf heute Morgen«, sagte Valentine. »Weigert sich auch mal jemand zu zahlen, wenn er verloren hat?«
  


  
    »Das ist der Grund, warum so viele Clanangehörige wie möglich dazugeholt werden. So ähnlich, als ginge man mit einer Waffe zu einem Pokerspiel.«
  


  
    Valentine und Ahn-Kha wuschen ihre Wäsche an den Waschtrögen. Die Kugelsicheren, die ebenfalls mit Wäsche beschäftigt waren, bestanden darauf, ihnen Seifenflocken und Platz auf den Wäscheleinen zur Verfügung zu stellen, damit sie ihre Wäsche wieder trocknen konnten. Eine Frau, die sechs Monate eines werdenden Kindes unter ihrer vorn gebundenen Schürze trug, deutete an, dass Valentine am Abend ein paar neue Sachen bekommen könnte. »Sie gehen rum und sammeln Spenden«, sagte sie.
  


  
    Als es dunkel wurde, umzingelte ein lärmender Pulk aus Beinwurmhirten die Scheune wie eine Belagerungsstreitmacht. Ihre von Zügeln durchbohrten Reittiere standen aufgereiht am Straßengraben und aßen die Mischung aus Getreide und Heu, die in den Graben geworfen worden war.
  


  
    Valentine hatte eigentlich keine große Lust zum Feiern. Seine Beine schienen mit Asphalt ausgegossen zu sein, sein Fußgelenk war geschwollen, und sein Schulterblatt fühlte sich an, als hätte ein Chiropraktiker es um zehn Zentimeter nach oben versetzt. Er blieb draußen in der warmen Nachtluft und aß Bohnen, die er sich auf eine dicke Scheibe Schinken auf seinem Zinnteller gelöffelt hatte.
  


  
    »Alle wollen Sie sehen«, sagte Zak, der in der Dunkelheit zu ihm trat. »Sogar der Disponent hat schon nach Ihnen gefragt.«
  


  
    »Ich bin müde, Reiter.«
  


  
    »Nur für einen Moment. Sie sind jetzt ein Kugelsicherer. Jetzt müssen Sie auch einen Schluck nehmen.«
  


  
    »Einen Schluck?«
  


  
    »Daher stammt unser Name. Haben Sie etwa gedacht, das hätte etwas mit kugelsicheren Westen zu tun? Wir haben Kentucky Bourbon, gereift in einem angekohlten Fass.«
  


  
    Valentine schabte seine Speisereste vom Teller und in den Wurmfutterkübel. JEDER BISSEN BRINGT ZWEI ZENTIMETER stand auf der Außenseite. »Das hätten Sie gleich sagen sollen, Zak, dann wäre ich schon längst dort.«
  


  
    In der Scheune stand ein Holzdaubenfass, groß genug, darin zu baden, auf zwei Sägeböcken in der Nähe der Band, die auf Stühlen saß, unter denen beachtliche Trinkkrüge standen, und schrammelte, klimperte und zupfte. Tikka, die eine fransenbesetzte Variante der Lederkleidung ihres Bruders trug, begrüßte Valentine mit einer Umarmung, bei der er einen Hauch des von Leder umhüllten femininen Moschusdufts einfangen konnte. Dann ergriff sie Zaks Hand und schleifte ihn davon. Der Disponent schenkte Drinks ein, wobei von einer Suppenschüssel bis hin zu edlen Kristallschwenkern alles zum Einsatz kam. Cookie bediente den Zapfhahn.
  


  
    Bei Valentines Eintreten brandete Applaus und Jubelgeschrei auf. Er vergaß immer wieder, dass er diese Leute eigentlich verabscheuen sollte. Vielleicht hatten sie die Beinwürmer gezüchtet, die die Foxtrott-Kompanie am Little Timber Hill vernichtet hatten. Aber sie hatten sich einen Lebensraum geschaffen, der frei war von Schlächtern. Zumindest das musste er anerkennen.
  


  
    »Der Mann des Abends«, sagte der Disponent, dessen Nase dank der rötlichen Färbung jetzt noch etwas auffallender wirkte. »Wie fühlen sich die Siegesgirlanden an?«
  


  
    »Sie färben sich allmählich blau«, entgegnete Valentine und nahm das Glas mit dem dicken Boden entgegen, das Cookie ihm anbot. Eine Vierteltasse bernsteinfarbener Flüssigkeit kreiste in dem Glas.
  


  
    »Ein bisschen Bulletproof macht alles leichter.«
  


  
    »Nur einen Spritzer, bitte, Sir - ich vertrage Alkohol nicht so gut.«
  


  
    »Das liegt nur an dem billigen Fusel, den ihr Banausen da im mittleren Westen in euren Autokühlern brennt«, sagte Cookie. »Bulletproof hat Aroma und Charakter.«
  


  
    »Das Zeug schießt einem den verdammten Kopf weg«, sagte Tikka. »Darum haben wir es Bulletproof genannt. Das vertragen nur Kugelsichere.«
  


  
    »Zum Wohl«, sagte der Disponent, erhob sein Glas und hielt es Valentine auf halbem Wege entgegen.
  


  
    »Es bringt Unglück, die erste Kostprobe nicht vollständig zu leeren«, rief einer der Umstehenden.
  


  
    Valentine stieß mit dem Disponenten an, woraufhin einige der anderen applaudierten.
  


  
    Der Schnaps brannte, zweifellos, verbreitete aber auch sogleich eine wohlige Wärme. Hurrarufe erfüllten die Scheune.
  


  
    »Jetzt ist er auch kugelsicher«, rief der Disponent in die Menge, als er sah, wie Valentine das Gesicht verzog. »Holt sein Leder.«
  


  
    Eine Parade kugelsicherer Frauen und Töchter trat vor, und jede hielt ein Stück Kleidung oder anderes Zubehör - eine Jacke mit eingenähten Schulterpolstern, Hose, Stiefel, Handschuhe, Waffengurt, etwas, das aussah wie Sporen …
  


  
    Valentine stand ein wenig unbeholfen da, als sie ihm das Zeug auf die Schultern und vor die Füße luden. Es hatte die Farbe von brüniertem Metall, und Valentine musste an einen fahrenden Ritter denken.
  


  
    »Zak«, rief der Disponent. »Wo ist er hin? Zak!«
  


  
    »Schon da«, rief Zak und kam mit Tikka im Schlepptau zu dem offen stehenden Scheunentor herein. Beide sahen ein wenig zerzaust aus.
  


  
    »Zak, zeig David, wie man das Leder anlegt.«
  


  
    Valentine, Zak und Tikka schnappten sich jeder einen Teil seiner neuen Montur und gingen hinaus. Brustpanzer wie den, den sie gerade festschnallten, hatte er früher schon gesehen. Sie bestanden aus einem alten Verbundstoff der Army, waren höllisch heiß und man fühlte sich wie eine Schildkröte, aber sie konnten Schrapnelle aufhalten. »Sie haben die Ausrüstung vom alten Snelling bekommen«, stellte Zak fest. »Er war ein guter Reiter, wenn auch ein bisschen zu gelackt für einen Kugelsicheren. An einem heißen Sommertag hatte er einen Herzinfarkt, als er gerade auf seinen Wurm steigen wollte, und ist einfach tot umgefallen. Man weiß nie, was kommt.«
  


  
    »Nein, das weiß man nicht«, stimmte Valentine zu und war insgeheim froh, dass Snelling nicht einem Scharfschützen zum Opfer gefallen war, der für die Sache arbeitete.
  


  
    »Zak sagt, Sie sind ein Plattfuß?«, fragte Tikka. Sie hatte die Stimme einer Sirene, und ihr melodischer Akzent schien jeden Mann aufzufordern, sich zu ihr zu setzen und eine Weile zu bleiben.
  


  
    »Iowa«, sagte Valentine. »Aber ich bin gegangen, als ich noch sehr jung war. Ich habe viel Zeit am Golf von Mexiko verbracht.«
  


  
    »Haben Sie sich die Narben da geholt?«
  


  
    »Die meisten. Was ist das da auf dem Ärmel?« Eine Reihe von Haken, die Valentine an zugespitzte Alligatorenzähne erinnerten, verlief über den Saum auf der Außenseite des Ärmels.
  


  
    »Zacken. Damit kann man sich einhaken, wenn man aufsteigt oder sich an die Seite hängt.«
  


  
    Zak zeigte ihm, wie er die Sporen befestigen musste, die eher an die Kletterhaken von Leitungsmonteuren erinnerten, die damit an den Strommasten hinaufkletterten. Sie waren ausklappbar und konnten bündig an der Innenseite der Stiefel befestigt werden. Ausgeklappt standen sie in einem nach unten geneigten Winkel vom Schuh ab.
  


  
    »Manche Reiter befestigen sie an den Stiefelspitzen. Ich finde, das sieht ziemlich eigenartig aus«, sagte Zak.
  


  
    Valentine untersuchte die Polsterung im Schulter- und Ellbogenbereich der Jacke. Kevlarplatten, wie sie beim Militär benutzt wurden, waren am Rücken und auf der zweireihigen Vorderseite mit Knöpfen befestigt. Die Hosen waren an Knien und Schienbeinen mit harten Kunststoffschienen verstärkt.
  


  
    »Sie können die Kugelsicherung rausnehmen, aber wir tragen sie immer. Die kann Ihnen das Leben retten.«
  


  
    Valentine fühlte sich ein wenig wie ein Stachelschwein. Seine alten Katzenkrallen würden hervorragend zu dieser Ausrüstung passen. Er könnte sie offen sichtbar tragen, und sie würden aussehen, als wären sie nur noch ein weiterer Satz Stacheln.
  


  
    »Wie küsst ihr zwei euch, ohne euch gegenseitig aufzuspießen?«, fragte Valentine.
  


  
    Ein Lächeln breitete sich auf Tikkas sonnengebräuntem Gesicht aus. Feuerschein spiegelte sich in ihren Augen. »Das ist der besondere Spaß an der Sache.«
  


  
    »Über das Leder macht man sich nicht lustig«, sagte Zak. »Jedes Stück kostet einen Haufen Mühe.«
  


  
    »Es ist gut genäht«, sagte Valentine, aber er fragte sich, was für ein Leder das sein mochte. Es war dicker und narbiger als Rindsleder.
  


  
    »Das meine ich nicht. Das ist Beinwurmeierschale. Sie wird aufgespannt und getrocknet. Da dranzukommen ist schwieriger, als einem voll ausgewachsenen Wurm 
     Zügel anzuheften. Man muss in einen Bruthaufen klettern, gleich nachdem der Wurm geschlüpft ist, weil das Zeug schnell vergammelt, wenn man es nicht säubert und trocknet. Man muss dem kleinen Wurm raushelfen, sonst frisst er beinahe das ganze Ding auf, und wenn man dabei eine Beinwurmraupe verletzt, dann trampelt das ausgewachsene Tier alles nieder, was sich in Sichtweite befindet.«
  


  
    »Das ist eine Art Übergangsritual für unsere Kinder«, sagte Tikka. »Sie müssen in die Winternester klettern und nachsehen, ob Eier da sind. Wenn sie mit einer Haut wieder rauskommen, gelten sie als erwachsene Clanangehörige.«
  


  
    »Danke, dass Sie mir diesen Schritt erlassen haben«, sagte Valentine. »Ich werde das Leder mit Stolz tragen.«
  


  
    »Seien Sie vorsichtig, David. In den Städten gibt es viele, die auf uns Reiter herabsehen. Man wird Sie als Hinterwäldler und Grogficker und Schlimmeres beschimpfen. Manche Leute denken, Beinwürmer zu reiten wäre ungefähr das Gleiche, wie im Mist zu wühlen.«
  


  
    »Er sieht zu vornehm aus für so ein Gerede, Zak«, sagte Tikka.
  


  
    »Wie macht ihr die Pferdeschwänze?«, fragte Valentine.
  


  
    »Das ist einfach«, entgegnete Tikka. »Im Haar steckt ein zurechtgestutzter Kiefernzapfen. Manche flechten das Haar um ihn herum. Ich kann es Ihnen zeigen. Immerhin haben Sie jetzt ein paar Beinwürmer, da sollten Sie sich auch passend zurechtmachen können.«
  


  
    »Darüber wollte ich mit Ihnen reden, Zak. Ich bin nur auf der Durchreise. Hoffman Price hat uns hierhergebracht, weil er gehofft hat, wir könnten hier einen Führer finden, der uns zum Ohio River bringt, in die Gegend von Ironton oder Portsmouth. Ich tausche meinen Anteil der zurückgewonnenen Herde gegen Ihre Führung ein.«
  


  
    Zak schüttelte den Kopf. »Ich habe eine größere Herde, ein Stück westlich von hier. Ich breche morgen früh auf, um zu ihr zurückzukehren.«
  


  
    »Dann führe ich Sie«, sagte Tikka. »Auf die Art bekomme ich meine Herde zurück.«
  


  
    »Er hat schon ein Mädchen, Tikka«, sagte Zak. »Sie müssen meine Schwester entschuldigen, Dave. Sie ist hinter jedem Mann her.«
  


  
    »Jedes Mädchen, das mit zwanzig noch nicht verheiratet sein und Kinder haben will, ist in den Augen meines Bruders hinter jedem Mann her«, sagte Tikka. »Zak, du weißt doch, du bist der Einzige für mich.«
  


  
    »Ich bin der ›Einzige‹, wenn ich in deiner Nähe bin. Und das auch nur, weil ich mich weigere, beim Rudelbumsen mitzumachen.«
  


  
    Sie versuchte, ihn mit ihrem schweren Reitstiefel zu treten, aber Zak tänzelte davon. »Du bist ein frischer Haufen Wurmspur, Zachary Stark.«
  


  
    »Was zum Teufel hast du da an, David Black?«, fragte Alessa Duvalier aus der Dunkelheit. Sie selbst trug ihren langen Mantel mit der schwarzen Seite nach außen und ihren Wanderstock.
  


  
    »Und das, Tikka, ist das Mädchen«, sagte Zak und versuchte, ihr langes Haar zu packen, aber sie wich aus und versteckte sich hinter Valentine.
  


  
    »Wie es aussieht, bin ich jetzt ein Kugelsicherer«, sagte Valentine und nahm eine napoleonische Haltung ein. »Was denkst du?« Tikka spielte mit seinem Haar.
  


  
    »Ich bin in Versuchung, dir deine Pistole abzunehmen und dich auf die Probe zu stellen. Ich sterbe vor Hunger. Ist noch was zu essen da?«
  


  
    Valentine roch Blut an ihr. »Na klar. Ich bringe dich hin.«
  


  
    »Beeilen wir uns. Ich bin schon beinahe tot.«
  


  
    Valentine führte sie zu den Speisetischen, und sie schnitt sich ein Brötchen auf und füllte es mit Grillfleisch. Dann gingen sie zurück zu ihrem Lager auf dem offenen Feld. Ahn-Kha und Bee waren am Feuer in ein Spiel versunken, bei dem Knöpfe auf einen runden Stein gestapelt wurden.
  


  
    »Price bewegt sein Maultier«, sagte Ahn-Kha. »Haben sie uns ein Reittier angeboten, mein David?«
  


  
    »Oh, er wird bestimmt noch reiten. Verlass dich drauf« sagte Duvalier.
  


  
    »Was hast du getrieben?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich habe die Vorstellung heute Morgen nicht verpasst. Ich habe sie nur von der Seite der Wildkatzen aus verfolgt. Ich habe die Lager ausgekundschaftet. Es gibt einiges böses Blut zwischen diesen Clans.«
  


  
    »Hast du es noch schlimmer gemacht?«, hakte Valentine nach.
  


  
    »Natürlich. Wir sollten vielleicht ein Stück nach Westen ausweichen. Als es dunkel geworden ist, habe ich ein Paar Wildkatzen gekillt und eine Nachricht hinterlassen, dass sie in Zukunft keine Grogs mehr in dem Wettbewerb einsetzen sollen. Sie waren so oder so schon ziemlich aufgewühlt, weil einer von ihnen erschossen worden ist, als sie diese Kugelsicheren gefangen genommen haben. Wenn die sehen, was ich mit den Leichen angestellt habe, drehen sie wahrscheinlich völlig durch. Viele ihrer Reiter sind jetzt schon wütend, dass sie die Kugelsicheren einfach mit einem Wettbewerb davonkommen lassen haben. Das wird sie endgültig um den Verstand bringen.«
  


  
    Ahn-Kha schickte einen Wasserfall aus Knöpfen über den Rand des Steins und verbeugte sich vor Bee. Dann ging er los, um sich seine überdimensionierte Waffe zu holen.
  


  
    Valentine erhob sich und sah hinüber zu der Anhöhe, auf der die Lagerfeuer der Wildkatzen brannten. Waren 
     einige von denen weggegangen? Er hätte sie zählen sollen. Captain LeHavre hätte ihm den Arsch aufgerissen für eine derartige Schlampigkeit. Er griff zu seiner U-Gun.
  


  
    »Wartet hier«, sagte Valentine. »Wenn eine Schießerei losgeht, dann treffen wir uns an dem Bach, den wir auf dem Weg hierher überquert haben.«
  


  
    »Was hast du vor, Val?«, fragte Duvalier.
  


  
    »Ich werde sie warnen.«
  


  
    »Warum? Die Kugelsicheren werden wahrscheinlich gewinnen; sie sind in der Überzahl. Das wird einen hübschen Krieg zwischen diesen Arschlöchern auslösen.«
  


  
    »Hier sind überall Kinder.«
  


  
    »Aus Nissen werden Läuse, Val«, sagte Duvalier.
  


  
    »Ist das dein wahrer Charakter?«, fragte Valentine.
  


  
    »Auf welcher Seite stehst du, Ghost?«, rief sie ihm nach. »Ich kenne die Antwort: Auf der deines Egos.«
  


  
    Valentine hastete zu der Scheune, und die neue Lederhose knarrte bei jedem Schritt. Sein Fußgelenk schmerzte, aber jetzt konnte jede Sekunde zählen.
  


  
    »Ja, Sie sehen gut aus in Ihrem Leder, Kugelsicherer«, rief eine Frau ihm vom Scheunentor aus zu. Die Party war noch voll im Gang, und Zak und Tikka stampften rhythmisch mit Stiefelabsatz und Spitze auf den Betonboden. Wieder ein Streit, der schnell beigelegt worden war. Valentine ignorierte die Frau und ging direkt zum Disponenten.
  


  
    Aufgeschreckt durch die U-Gun teilte sich die Menge vor ihm. Valentine achtete darauf, dass der Lauf zu Boden gerichtet und seine Hand weit vom Abzug entfernt war. Zak trat vor sein Gewehr. »Dave, es gibt keinen Grund …«
  


  
    »Seien Sie vorsichtig mit der Waffe, David«, sagte der Disponent. »Was ist los? Suchen Sie einen Schneider, weil die Hose zu eng ist?«
  


  
    Ein paar der Umstehenden lachten.
  


  
    »Disponent«, sagte Valentine. »Unsere Grogs waren auf dem Wettbewerbsgelände. Sie haben sich in die Büsche geschlagen, um … na ja …«
  


  
    »Und?«, hakte der Disponent nach.
  


  
    »Sie haben Wildkatzen gesehen. Einige saßen bewaffnet auf ihren Würmern, andere haben sich gesammelt.«
  


  
    »Kommen Sie hierher?«, fragte der Disponent.
  


  
    »Die Grogs sind einfach davongelaufen. Ich weiß nur, dass dort bewaffnete Reiter waren.«
  


  
    Der Disponent leerte sein Bourbonglas auf den Betonboden aus. »Carpenter, geh zu den Hirtenreitern und sag ihnen, sie sollen versuchen, die wilden Würmer nach Westen zu treiben. Mutter Shaw, bring die Kinder in Sicherheit. Alle, die eine Waffe tragen können, gehen zu den aufgezäumten Würmern. Wurmführer Mandvi, French, Cherniawsky und McGee zu mir. David, Sie und Ihre Leute gehen mit Zak; Zak, du bringst sie in Sicherheit.«
  


  
    »Jetzt bekommen Sie vielleicht noch einen ausgefallenen Ritt zu sehen«, sagte Tikka.
  


  
    Die Menge löste sich auf, und die letzten Musiker packten ihre Instrumente ein. Wenn sie auch nicht nüchtern waren, waren sie doch ernüchtert.
  


  
    Zak führte Valentine zu seinem Beinwurm am Straßengraben. Andere Reiter kletterten bereits an Bord und brüllten den Jungs, die auf die Tiere aufpassten, Befehle zu …
  


  
    … als eine Rakete über den Himmel schoss und eine Funkenspur zurückließ. Sie explodierte in der Luft mit einem Knall, der Valentine bis auf die Knochen durchschüttelte.
  


  
    Der Beinwurm scheute, aber Zak beruhigte ihn wieder.
  


  
    Zak streckte die Hand aus, doch Valentine stellte fest, dass es ihm dank der Haken und Dornen an seinem Kostüm möglich war, ohne Hilfe hinaufzuklettern, vorausgesetzt, der Beschuss wiederholte sich nicht.
  


  
    »Was zum Teufel war das?«, fragte Valentine. Der Knall hallte immer noch in seinen Ohren nach.
  


  
    »Eine Art Feuerwerk. Ängstigt die Würmer. Sie versuchen, unsere Reittiere in die Flucht zu treiben.«
  


  
    Valentine sah einen Wurm, der die Straße hinunterrannte und mit dem Reiter, den er hinter sich herzog, Staub aufwirbelte. Die anderen hatten ihre Tiere einigermaßen im Griff und führten sie zur Scheune.
  


  
    Wieder explodierte eine Rakete, doch die trieb die Beinwürmer nur ein bisschen schneller in die Richtung, die sie so oder so eingeschlagen hatten. Zak hatte ihr Lager erreicht.
  


  
    »Steigt auf!«, rief Valentine. »Wir müssen hier raus. Wo ist Price?«
  


  
    »Ich weiß es nicht«, sagte Ahn-Kha. »Der ist immer noch mit seinem Maultier unterwegs.« Valentine half den anderen hinauf.
  


  
    Bee wirkte beunruhigt und weigerte sich aufzusteigen. Sie stieß einen schrillen Schrei aus. Ahn-Kha bellte ihr irgendetwas zu und wollte nach ihr greifen, aber sie schlug seine Hand weg und rannte in Richtung Straße.
  


  
    »Ich setze Sie in der Zuflucht ab, in der unsere Kinder sind«, sagte Zak. »Dort sind Sie sicher.«
  


  
    »Bringen Sie uns zur Front«, forderte Valentine.
  


  
    »Der Disponent …«
  


  
    »Der Disponent braucht jede Waffe«, sagte Valentine. »Und wir haben drei, nicht wahr?« Er blickte sich über die Schulter zu Duvalier und Ahn-Kha um.
  


  
    Ahn-Kha nickte. Er hatte seine Kanone und Prices Kalaschnikow. Duvalier tätschelte ihr Gewehr. »Ich nehme mir gern ein paar Hauskatzen vor.«
  


  
    »Wildkatzen«, sagte Zak.
  


  
    »Dann schalten wir uns mal ein.«
  


  
    Valentine blickte hinab auf seine U-Gun. Die einzige Munition, die er dafür hatte, war Evereadys 5.56 Millimeter. 
     Er wünschte, er hätte Scharfschützenmunition. Er musterte Duvaliers Flinte. Die Mossberg war nur auf kurze Entfernung einsetzbar. »Ali, nimm Prices Gewehr.«
  


  
    »Geh sparsam damit um«, mahnte Ahn-Kha. »Es gibt nur ein Magazin.«
  


  
    »Wo ist der Rest?«
  


  
    »Verpackt.« Ahn-Kha wühlte in dem Waffensack, in dem die Ersatzpatronen und das Zubehör zu seinem Gewehr lagen und reichte ihm eine Schachtel.
  


  
    Cookie und Gibson gesellten sich zu ihnen, und der Beinwurm huschte rasch den Hügel hinab zu der Stelle, an der sich die anderen Reiter sammelten. Cookie trug ein Headset, das an ein handkurbelbetriebenes Funkgerät angeschlossen war.
  


  
    Wieder explodierte eine Rakete über der mächtigen Scheune. Gelb-weiße Funken sprühten über das verzinkte Dach.
  


  
    »Die sind gut bestückt mit ihren Zündern da drüben. Wahrscheinlich haben sie den ganzen Tag daran gebastelt. Sie sind also jetzt ein Reitbruder«, sagte Gibson zu Valentine.
  


  
    »Sieht so aus«, entgegnete Valentine. Zak dirigierte seinen Beinwurm hinter einen anderen. Gleich hinter ihnen, in der Mitte der Beinwurmkolonne, schwenkte der Disponent eine Taschenlampe. Die Kolonne machte kehrt, und die Beinwürmer zogen im Gänsemarsch zu der Scheune.
  


  
    »Wenn wir zum Schlachtfeld ziehen, können Sie, das Mädchen und der Grog sich an den Frachtnetzen festhalten«, sagte Zak. »Behalten Sie die Köpfe unten.«
  


  
    Valentine erfuhr, wo das Schlachtfeld war, kaum dass sie den Hügel erklommen und nach Norden abgeschwenkt waren. Eine weitere Explosion zerriss den Himmel über der Scheune, worauf ein Beinwurm auf der anderen Seite des Hügels durchging. Seine Reiter klammerten sich um 
     ihres Lebens willen fest. Die Reihe der kampfbereiten Beinwürmer zuckte, blieb aber vom Anfang bis zum Ende auf ihrem Posten.
  


  
    »Sie kommen. Flanke seitwärts«, rief Cookie und lauschte seinem Headset.
  


  
    Zak und sein Team glitten wie die übrigen Reiter der Verteidigungslinie von ihren Würmern und bohrten ihre Haken, Stangen und Dornen in die dicken Stellen toten Fleisches. Frauen und Jungs mit Gewehren, Haken über der Brust und an den Waden, stießen mit ihren Waffen zu den Reitern.
  


  
    Die Kolonne zog weiter in Richtung der Stelle, die der geflohene Wurm gerade verlassen hatte. Valentine bereitete sich auf das vor, was auf der anderen Seite des Hügels lauern mochte, als sie den Gipfel erreichten.
  


  
    Cookie schlug sich auf den Oberschenkel. Das Headset hatte er noch immer am Ohr. »Zak, wir haben sie. Sie sind auf dem Feld, noch jenseits der Mitte, offene Formation.«
  


  
    Jubelgeschrei und Jagdrufe klangen überall an der Linie des Disponenten auf, als die Neuigkeit die Runde machte.
  


  
    Zaks Wurm überschritt den Gipfel und ging auf der anderen Seite wieder den Hügel hinab, wobei er ein wenig zur Seite schwenkte, als er dem Wurm folgte, der direkt vor ihm war.
  


  
    Zwanzig oder mehr Beinwürmer - so sah es jedenfalls aus dieser Entfernung aus - krochen in drei Reihen über das Feld, auf dem der Wettkampf stattgefunden hatte, auf das Lager der Kugelsicheren zu.
  


  
    Valentine fand den dicken Wurmkörper zwischen sich und den Wildkatzen tröstlich. Es war, als würde er von einer beweglichen Mauer aus schießen dürfen. Er erinnerte sich an die Geschichten, die er gelesen hatte, Geschichten von Kriegsschiffen, die einander ihre aufgereihten Kanonen präsentierten. Die Anordnung der gegnerischen Kräfte 
     entsprach einer Gefechtstaktik, die unter der Bezeichnung »Crossing the T« bekannt war, wobei die Kugelsicheren den Querstrich und die Wildkatzen die vertikale Linie des T bildeten.
  


  
    Der Beinwurm des Disponenten war hinter ihrem, und von dem Wurm, der diesem folgte, erklang ein lautes Zischen.
  


  
    »Die Pfeifenorgel feuert!«, gellte Gibson. »Jaaa!«
  


  
    Funkenregen ergoss sich den Hügel hinab und explodierte in der Erde zwischen den feindlichen Reihen. Die Beinwürmer der Wildkatzen drehten sich um. Die Wildkatzen mühten sich, ihrerseits den Kugelsicheren die Waffen zu präsentieren, doch ihre Tiere versuchten nur, sich vor den Explosionen in Sicherheit zu bringen.
  


  
    Maschinengewehre aus der vordersten Reihe der Wildkatzen sondierten ihre Linie, rote Leuchtspurgeschosse suchten nach den Reitern. Erneut explodierte Wildkatzenfeuerwerk in der Luft, und Valentine fühlte, wie der Beinwurm zusammenzuckte, aber der Schuss verfehlte das Ziel.
  


  
    Die Kolonne der Kugelsicheren wurde schneller. Zak trieb seinen Beinwurm mit dem zugespitzten Haken an und schloss die Lücke, die sich zwischen seinem Tier und dem davor gebildet hatte. Sein Gewehr trug er noch immer über der Schulter; es war nicht seine Aufgabe zu kämpfen, sondern das Tier bei der Stange zu halten.
  


  
    Nun näherten sich die beiden Beinwurmhorden an, die Würmer der Kugelsicheren in gerader Linie und schnell ausschreitend, die der Wildkatzen in einer Formation, die an eine Pfeilspitze erinnerte.
  


  
    Ahn-Kha zielte und schoss. »Verdammt«, sagte er und lud nach. Dann schoss er erneut. »Hab ihn.«
  


  
    Ein Beinwurm der Wildkatzen machte kehrt. Die anderen um ihn herum drehten sich zur Seite, entweder, um 
     ihm zu folgen oder um ihm aus dem Weg zu gehen. Ahn-Kha holte einen weiteren Reiter von seinem Tier.
  


  
    »Das nenne ich treffsicher«, sagte Cookie. Ahn-Kha achtete gar nicht auf ihn.
  


  
    Am vorderen Ende der Kolonne der Kugelsicheren, das sich an den Wildkatzen vorbeigeschoben hatte, wurde nun auch geschossen. Die Schützen hatten jetzt freie Schussbahn auf ungeschützte Reiter, die an der rechten Seite ihrer Würmer hingen.
  


  
    In der Kolonne der Wildkatzen brach Chaos aus. Jeder Beinwurm machte kehrt und hastete zurück zu ihrem Lager, so schnell die Hunderte von Beinen ihre Reiter zu tragen vermochten.
  


  
    Überall in der Linie der Kugelsicheren brach Jubel aus.
  


  
    »So gewinnt man ein Gerangel!«, sagte Gibson. »Mit einem strammen Ritt. Mandvi weiß wirklich, wie man eine Kolonne führt.«
  


  
    »Das liegt nur daran, dass wir vorbereitet waren«, sagte Zak und deutete mit einem Nicken auf Valentine.
  


  
    »Feuer einstellen!«, brüllte Cookie, der immer noch das Headset am Ohr hatte, obwohl außer Ahn-Kha niemand mehr schoss. Die Wildkatzen befanden sich auf dem ungeordneten Rückzug.
  


  
    Valentine hatte nicht eine einzige Kugel abgefeuert.
  


  
    

  


  
    Während die Reiter Freudentänze aufführten, wurden neuerliche Runden Bulletproof ausgeschenkt. Andere Beinwürmer mit bewaffneten Reitern zogen in einiger Entfernung Kreise um die Scheune, obwohl Kundschafter bereits gemeldet hatten, die Wildkatzen brächen ihr Lager ab und zögen in höher gelegene Gebiete im Osten.
  


  
    »Zak, ich nehme an, jetzt bist du bereit, unsere Freunde nach Norden zu bringen«, sagte der Disponent. »Und wenn du es nicht bist, dann befehle ich es dir.«
  


  
    »Natürlich bin ich bereit. Ich bin bereit ein Loch bis zur Hölle zu buddeln, wenn sie wollen, dass ich meinen Wurm dahin dirigiere.«
  


  
    »Deine Schwester kann so lange deine Herde hüten«, sagte der Disponent.
  


  
    »Wurmscheiße.« Tikka trat gegen einen Stein.
  


  
    Duvalier hing an Valentines Arm, aber das war nur Theater; sie fühlte sich so steif an wie eine Schaufensterpuppe. »Beim nächsten Mal haben Sie mehr Glück.«
  


  
    »Warum wollen Sie den Ohio überqueren?«
  


  
    »Wir versuchen, eine alte Verwandte zu finden«, sagte Valentine. »Sie hat es im Leben weit gebracht, und wir wollen uns erkundigen, ob sie ein Plätzchen für uns hat.«
  


  
    »Nimm Drei-Finger-Charlie mit, Zak«, sagte der Disponent. »Er hat Kontakte unter den Schmugglern. Sag ihm, er soll notfalls Eierleder tauschen. Ich will, dass diese Leute so ausgestattet werden, dass sie mit Stil in die Ohio Ordnance einziehen.«
  


  
    Hoffman Price führte sein Maultier in den Kreis der Feiernden. »Ich habe auf der Suche nach Hufeisen für mein Muli herumgestöbert, dabei hat es haufenweise wilde Karotten gefunden. Sie waren dick und süß, also habe ich ein Scheffel geerntet.«
  


  
    »Sie haben …«, setzte Zak an.
  


  
    »Ich weiß. Ich habe es aus einigen Kilometern Entfernung gesehen. Ihr Kugelsicheren habt eine höllische Party geschmissen. Feuerwerk und alles.«
  


  
    Price musterte die lächelnden, vom Bourbon gezeichneten Gesichter um ihn herum. »Was? Mögt ihr alle keine Karotten?«
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    Das Ohio River Valley im September: Nördlich der von Wiesenrispengräsern beherrschten Gebiete befinden sich am Oberlauf des Ohio River von Bächen durchzogene Waldgebiete und Kalksteinhügel. Industrieruinen säumen den Fluss. Nur hier und da gibt es eine noch in Betrieb befindliche Fabrikanlage. Nördlich des Flusses liegt die Great Lakes Ordnance, ein Netzwerk aus kurischen Fürstentümern, die ein Bündnis ungleicher Ministaaten eingegangen sind, welche sich um die mittleren der Großen Seen drängen. Südlich des Ohio gibt es Kohlenbergwerke und Textilstädte, beherrscht von argwöhnischen Kur, die ihre Gebiete an der Grenze zum Land der Beinwurmrancher abgesteckt haben.
  


  
    Niemand hegt gegenüber irgendjemandem große Zuneigung oder Vertrauen. Aber dies ist der industrielle Kern der Osthälfte von Nordamerika, soweit es überhaupt einen gibt. Hier werden, neben banaleren Gerätschaften auf dem Entwicklungsstand des neunzehnten Jahrhunderts, Motoren hergestellt, Bekleidung, Schuhe, Reifen und sogar das eine oder andere Buschflugzeug. Die Geschäftsabschlüsse 
     finden in New York statt, die »Depots« werden in Memphis eingetauscht, und die menschlichen Arbeiter werden von Söldnerbanden der Grogs überwacht, die unter dem Befehl der großen Generäle von Washington D. C. stehen. Solange sie die Produkte herstellen, die für den Rest der kurischen Herrschaft vonnöten sind, ist ihre Position gesichert, auch wenn der Produktionsprozess langsam und ineffizient ist.
  


  
    Dies war der Ort, an dem Valentine seine verzweifelte Hoffnung, eine Spur zu entdecken, verlor.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Eine Woche später standen Valentine, Price, Bee, Ahn-Kha und Duvalier in stürmischem Regen an der Laurelton Station.
  


  
    Zak und die anderen Kugelsicheren waren abgereist, nachdem sie sie in die Obhut eines Mannes namens McNulty gegeben hatten, Flussratte, Händler und »Industriespion« und dem Clan auf der Südseite des Ohio wohlgesinnt.
  


  
    Sie waren in eine Barackensiedlung geritten, die im Schatten eines als Kurturm dienenden Getreidesilos stand - man musste schon sehr verzweifelt sein, um an so einem Ort im hellen Sonnenschein Zuflucht zu suchen -, und Prices Muli hatte zufrieden das Heu auf dem flachen Rollwagen gefuttert, den der kraftvolle Beinwurm gezogen hatte. Nachdem sie der Flussratte in ihrem vor Anker liegenden Schleppkahnhaus vorgestellt worden waren und noch eine Runde Bulletproof Bourbon zum Abschied getrunken hatten, hatte Zak sechs vollständige Wurmeihäute, getrocknet und mit Zwirn gebunden, übergeben. Valentine rückte sie aber erst heraus, nachdem McNulty ihnen Ohio-Ausweise, Bezugsscheinhefte und eine aktuelle Karte der Umgebung gegeben hatte. Auf der Karte waren Uferbereiche markiert, in denen Arbeitskräfte gesucht 
     und billige Unterkünfte angeboten wurden … jeweils versehen mit dem Passwort »BMN«.
  


  
    Vermutlich schnitt sich McNulty von jedem Geschäft, das er auf der Karte verzeichnet hatte, sein Scheibchen ab.
  


  
    Nun, da er sich eine Woche damit hatte vertraut machen dürfen, verstand Valentine, warum Beinwurmeileder so wertvoll war. Es war atmungsaktiv, und wenn es im Regen auch schwer wurde, war es doch immerhin wasserdicht.
  


  
    Sie folgten den Gleisen am Fluss zu der Abzweigung nach Laurelton. Price erzählte ihnen, so viel er konnte, über die Nordseite des Flusses. Ein- oder zweimal hatte er Flüchtlinge den Behörden von Ohio übergeben, aber er hatte sich nie weit in nördlicher Richtung vom Fluss entfernt. Bee hielt sich stets in seiner Nähe unter dem düsteren Himmmel - es war Herbst geworden.
  


  
    Die Bewohner blieben in ihren Städten. Polizeistreifen auf Motorrädern, meist lediglich mit einem Totschläger bewaffnet, streiften durch die Städte und über die Highways. Die Polizisten musterten zwar Prices Kalaschnikow, als sie vorbeifuhren - die übrigen Langwaffen lagen in Decken gewickelt auf dem Maultier -, machten aber keine Anstalten, sie zu befragen. Von den Streifen abgesehen, entdeckte Valentine nur ein Fahrzeug, einen Müllwagen voller Kohle.
  


  
    Die Landschaft erinnerte Valentine an die Hügel in der Nähe der Iron Range in Minnesota, kleine Anhöhen, abwechslungsreich und voller Bäume. Aber während die Wälder in den Northwoods schon da gewesen waren, ehe die Sioux in der Gegend auf die Jagd gegangen waren, waren die Waldgebiete von Ohio erst nach 2022 entstanden und überwucherten die kleinen Areale, die sich die Menschen zuvor abgesteckt hatten.
  


  
    Als sie nun vorsichtig den Kurven nahe Laurelton folgten, nur um dort weitere fensterlose Häuser und unkrautbewachsene Ziegelhaufen vorzufinden, konnte sich Valentine folglich eines Gefühls der Ernüchterung nicht erwehren.
  


  
    Es gab einen Bahnhof, soweit man einen einzelnen Bahnsteig als solchen bezeichnen wollte. Die Schienen führten weiter nach Norden, aber die Höhe der Gräser und Farne deutete darauf hin, dass hier schon seit Jahren kein Zug mehr gefahren war. Um sicherzugehen, sah sich Valentine sogar noch den Rost auf den Schienen an. In seiner Zeit als Wolf hatte er Vorratshöhlen gesehen, die sich hinter Sämlingen und Sträuchern versteckten, welche speziell herangezogen oder umgepflanzt worden waren, um die Zugänge zu tarnen.
  


  
    Starke Oxidation. Er konnte den Rost mit dem Daumennagel abkratzen.
  


  
    »Vergebliche Hoffnung«, sagte Valentine. »Der Hahn hat uns entweder belogen, oder die Kur haben ihn falsch informiert. Vielleicht leiten sie die Züge um, um das wahre Ziel geheim zu halten.«
  


  
    Price befreite das Maultier von seiner Last, um ihm eine Atempause zu gönnen. »Die Schuld ist bezahlt. Sie tun mir leid, David. Es ist hart, so weit zu reisen und dann doch nichts zu finden. Ist mir auch schon passiert.«
  


  
    Post würde wissen, dass er sein Bestes getan hatte. Wie viele Menschen verschwanden pro Jahr in der kurischen Zone? Hunderttausend? Eine halbe Million? Aber wie lacht man einem einbeinigen Mann ins Gesicht und sagt ihm, die letzte Rettungsleine, an die er sich klammert, ist an nichts anderem festgezurrt als an einem frommen Wunsch?
  


  
    Die schmale Straße neben den Schienen war in einem ziemlich erbärmlichen Zustand. Zweifellos wurde sie nicht viel benutzt.
  


  
    Warum hier?
  


  
    Price füllte den Futtersack des Maultiers, und Bee suchte in einem der verlassenen Häuser nach Feuerholz. Duvalier streckte sich neben einem Graben auf dem Boden aus und zog die Stiefel aus.
  


  
    Die Hügel rund um Laurelton waren nicht weit entfernt. Wenn man hundert Mann geschickt postierte, würde niemand beobachten können, was immer hier geschah, es sei denn mit Hilfe eines Flugzeugs oder eines Satelliten.
  


  
    Ahn-Kha stocherte in den Schlaglöchern herum. »Sonderbare Straße, mein David«, sagte er.
  


  
    Valentine gesellte sich zu ihm. Wie die Schienen war auch sie im Norden von Unkraut überwuchert. Der südliche Teil …
  


  
    … war ausgebessert worden.
  


  
    Valentine trottete ein paar Hundert Meter Richtung Süden.
  


  
    An einer ausgespülten Stelle war ein Riss in der Straßendecke geflickt worden und zwar vor so kurzer Zeit, dass der Asphalt noch schwarzblau war, nicht graugrün. Die Kur legten selbst in den am besten geführten Fürstentümern wenig Wert auf Infrastruktur; sie lehnten alles ab, was schneller war, als ein Schlächter rennen konnte …
  


  
    Valentine untersuchte die Gräser und Farne, die den Bahnhof umgaben. Da gab es drei erkennbare Lücken, eindeutig Pfade, die von den Schienen zur Straße führten. Schnell wachsende Gräser waren auch hier aus dem Boden geschossen, aber es gab keine Brombeersträucher und keine jungen Bäume, obwohl beides auf der Westseite der Schienen dicht wucherte.
  


  
    »Ein Festessen zum Abschied«, sagte Price und brachte eine in Wachspapier verpackte Wurst und einen Laib Brot zum Vorschein. »Es sei denn, Sie wollen mit uns zurückreisen.«
  


  
    Valentine reichte ihm Evereadys Schlächterzähne. »Die haben Sie sich mehr als verdient. Hätte ich noch zwei, dann würde ich meine Initialen einritzen und sie Ihnen geben.«
  


  
    »Wenn Sie den alten Landstreicher wiedersehen, sagen Sie ihm, ich weiß zu schätzen, dass ich die Gelegenheit bekommen habe, meine Schuld zu bezahlen. Was haben Sie jetzt vor?«
  


  
    Valentine rieb sich das Kinn. Er brauchte eine Rasur. »Sie sagten, Sie haben Leute in die Ordnance gebracht?«
  


  
    Price zog ein abgewetztes, ledergebundenes Notizbuch zurate und nahm eine Karte aus seiner Tasche. »Ja. Ich bin 31458 hier in Ohio.« Er gab sie Valentine.
  


  
    Die Nummer stand auf der Karte. Außerdem war da noch ein Siegel in Form eines Mannes in einer Toga, der eine Hand über seinem Herzen hielt und die andere über eine Pyramide mit einem Auge an der Spitze reckte. »Und das heißt?«
  


  
    Price zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Sie haben immer meine Nummer festgehalten, wenn ich einen Mann hergebracht habe.«
  


  
    »Wie schwer ist es, da dranzukommen?«
  


  
    »Ich wusste nicht einmal, dass ich eine brauche. Sie haben sie mir gegeben, als ich den ersten Mann reingebracht habe. Ich will noch in ein Polizeirevier, um zu gucken, welche Fahndungen gerade laufen. Wenn ich schon so weit oben bin, kann ich ja nachsehen, ob sich vielleicht noch jemand in Kentucky versteckt, den ich herbringen kann. Dann wäre der Ausflug nicht nur in spiritueller Hinsicht profitabel.«
  


  
    »Was dagegen, wenn ich Sie begleite?«
  


  
    »Ganz und gar nicht.«
  


  
    »Lassen Sie uns über die Straße zurück in Richtung Fluss gehen.«
  


  
    Nach dem Mittagessen gingen sie im Gänsemarsch am Straßenrand entlang, nur Valentine blieb in der Straßenmitte, lief manchmal im Zickzack und kontrollierte den angesammelten Schutt und die geflickten Stellen in der Hoffnung, irgendwelche Hinweise zu entdeckten. Er sah ein paar alte Spurrillen, von denen er annahm, dass sie von schweren Lastwagen stammten, aber der Straßenbelag war an diesen Stellen so verwittert, dass er im Grunde nur raten konnte, welche Art Fahrzeug sie verursacht haben mochte.
  


  
    »Wir haben das also alles umsonst gemacht?«, fragte Duvalier, als sie eine Pause einlegten. »Und jetzt gehen wir einfach zurück?«
  


  
    In ihrer Stimme lag eine angenehme Zärtlichkeit. Seit Valentine das gegenseitige Abschlachten, das sie einzuläuten versucht hatte, in einen Sieg für die Kugelsicheren verwandelt hatte, hatte sie ihm die kalte Schulter gezeigt.
  


  
    »Wo immer sie die Frauen auch hinbringen, es kann nicht weit weg sein. Ich möchte mich auf die Suche machen. Ich glaube, sie sind in einem Umkreis weniger Kilometer. Anderenfalls würden sie den Zug woandershin leiten oder gleich dahin, wo sie sie hinbringen wollen. Wir fangen einfach an zu suchen und benutzen ein Suchraster, dessen Zentrum der Bahnhof bildet.«
  


  
    »Warum laufen wir dann immer noch dem Stinker nach?«
  


  
    »Damit wir uns als Kopfgeldjäger ausgeben können. Das ist nicht so weit von dem entfernt, was wir wirklich tun, und es würde erklären, warum wir in den Wäldern herumschnüffeln.«
  


  
    »Mir gefällt es hier nicht. Diese Hügel und diese Bäume. Alles ist nass und dunkel. Es ist, als hätten sie hier den Himmel ausgesperrt. Mir gefällt diese ganze Mission nicht; ein Elend folgt dem anderen.«
  


  
    Valentine blickte von einem weiteren nutzlosen Flecken auf, der ihm keine Spur liefern wollte. »Ich bin froh, dass du hier bist. Ich wäre sehr wahrscheinlich schon vor Monaten gehängt worden, wären du und Ahn-Kha nicht gewesen.«
  


  
    »Da unten haben die Weltenweber über uns gewacht. Aber sie wissen nicht, dass wir hier oben sind. Wie sollen sie dann erfahren, wenn wir Hilfe brauchen?«
  


  
    Duvaliers naive Verehrung der Verbündeten der Menschheit nahm manchmal sonderbare Züge an. »Ich bin nicht sicher, ob sie uns zurzeit überhaupt helfen können«, sagte Valentine.
  


  
    »Irgendwas würde passieren. Irgendwie hätten wir Glück. So wie damals, als der Zug des Generals in Nebraska aufgetaucht ist.«
  


  
    »Nachdem wir den ganzen Staat auf der Suche nach ihm abgegrast haben. Die Weltenweber hätten uns unseren Glücksmoment besser geschickt, als wir in knapp zwanzig Kilometern Entfernung an seinem Hauptquartier vorbeigelaufen sind, ohne es zu wissen.«
  


  
    Sie pochte mit ihrem Wanderstab auf den Boden. »Du denkst, das ist alles nur Zufall.«
  


  
    »Nein. Wäre alles nur Zufall, wäre ich nicht mehr am Leben.«
  


  
    

  


  
    Nachdem Price einen Polizisten auf dem Highway am Fluss angehalten hatte, suchten sie die kleine Stadt Caspion auf der Ohioseite des Flusses auf. In einer Ordnance-Station, teils Polizeirevier, teils Zollposten und teils Postamt lagen die neuesten Fahndungsplakate in einem Drei-Ring-Ordner bereit. Valentine und Price gingen hinein, während die anderen den Markt besuchten, um Lebensmittel zu kaufen.
  


  
    »Sieh mal an, was der Fluss angespült hat«, sagte ein Einheimischer mit einem Paket zu einem Freund, als 
     sie auf dem Weg zum Postbeamten an ihm vorübergingen.
  


  
    Price half Valentine, einen Fahndungszettel auszuwählen. Valentine wollte eine Frau in den Dreißigern. »Nicht viel Auswahl. Sieht aus, als wären die Frauen in Ohio recht gesetzestreu. Bis auf Gina Stottard hier.«
  


  
    »Diebstahl und unautorisierte Elektroinstallation«, las Valentine. »Eine schurkische Elektrikerin.«
  


  
    »Mehr sind da nicht drin.«
  


  
    »Was mache ich als Nächstes?«
  


  
    »Folgen Sie mir.«
  


  
    Price schnappte sich drei andere Handzettel - der Mann, der auf dem obersten gesucht wurde, hatte eine Frau getötet, als er versucht hatte, eine illegale Abtreibung bei ihr durchzuführen - und ging zu einer Frau in blauer Uniform, die hinter einer soliden Glasscheibe saß. Sie blinzelte ihnen hinter ihren dicken Brillengläsern entgegen.
  


  
    »Kopien von diesen bitte«, sagte Price und schob die Handzettel zusammen mit seiner Kopfjägerkarte unter der Glasabsperrung durch. »Und …«
  


  
    »Einen Moment«, sagte sie und ging zu einem Schrank, nahm einen Schlüssel heraus und verschwand in einem anderen Zimmer. Zehn Minuten später - vielleicht hatte sie eine Kaffeepause eingelegt - kehrte sie mit den Kopien zurück. Sie waren von schlechter Qualität, aber durchaus lesbar. »Sechs Dollar«, sagte sie.
  


  
    »Mein Partner braucht noch eine Kopfjägerkarte.«
  


  
    »Das macht sechzehn Dollar. Und Sie hätten mir das gleich sagen sollen. Jetzt muss ich extra nochmal losgehen.«
  


  
    »Ich ha… tut mir leid.«
  


  
    Fünfzehn Minuten später kehrte sie mit einem Formular zurück, das eine nummerierte Karte wie die von Price enthielt. Valentine füllte es mit den Daten seines Bezugsscheinbuchs 
     aus - Tarquin Ayoob, ein Name, den Valentine nie freiwillig gewählt hätte; er kam ihm über die Lippen wie ein strauchelndes Pferd - und schob ihn zu ihr zurück. Sie zählte das Geld, stempelte Dokument und Karte ab, griff zu einer Schere und schnitt die Karte aus.
  


  
    »Wofür steht die Nummer?«, fragte Valentine.
  


  
    »Wenn Sie einen Gefangenen im Schlepptau haben, haben Sie bei jeder NUC-Einrichtung freie Kost und Logis, wenn Sie denen die Nummer geben. In der Ordnance-Lotterie zählt das als gutes Werk. Wenn Sie einen Mann oder auch nur einen nützlichen Bericht abliefern, wandert Ihre Nummer in der Woche in die Lostrommel. Sie können auch Lose kaufen. Diese Woche ist eine halbe Million im Pot. Wollen Sie?«
  


  
    »Ich fürchte, wir werden nicht lange genug im Gebiet der Ordnance sein, um den Gewinn einzusammeln«, sagte Price. »Vielen Dank, Officer.«
  


  
    Sie verließen die Station, trafen sich am Flussufer mit Duvalier und den Grogs und teilten sich eine letzte gemeinsame Mahlzeit. Äpfel wuchsen in dieser Gegend in rauen Mengen. Valentine musste an Eveready denken. Price hob jeden Fuß seines Maultiers hoch und untersuchte ihn, während Bee das Tier festhielt.
  


  
    »Das ist jetzt wirklich der Abschied«, sagte Valentine.
  


  
    »Achten Sie auf die Ausgangssperre, Jungchen«, warnte ihn Price. »Die Leute verrammeln hier alles. Wenn Sie richtig Glück haben, greift die Polizei Sie auf und steckt Sie wegen Einbruchs in den Knast.
  


  
    Ich werde ein bisschen in der Gegend von Lexington herumschnüffeln. Flüchtlinge aus Ohio ziehen häufig dorthin. Da gibt es Arbeit in den Aufbereitungsanlagen, und die West Kentucky Legion ist nicht allzu wählerisch was die Auswahl ihrer Arbeiter betrifft. Ich werde mich in den Betriebshöfen umsehen.«
  


  
    »Kann ich bis dahin mitkommen?«, fragte Duvalier.
  


  
    Valentine hätte beinahe seinen Apfel fallen lassen. »Du willst aufgeben?«
  


  
    »Die ganze Suche hat zu nichts geführt, David. Ich will nicht noch länger durch eine mir unbekannte Gegend stolpern. Ich habe das Gefühl, wir fallen hier zu sehr auf. Die Leute reden anders, und sie kleiden sich anders.«
  


  
    »Gib mir noch drei Tage«, bat Valentine.
  


  
    »Wie weit kommen Sie in drei Tagen?«, wandte sich Duvalier an Price.
  


  
    »Ich kann ein bisschen Zeit hier am Fluss vertrödeln. Immerhin habe ich meinen Urlaub beim Goat Shack nicht bekommen. Ich habe noch ein bisschen Zeit zum Angeln gut.«
  


  
    »Drei Tage?«, fragte Valentine.
  


  
    »Drei Tage.«
  


  
    »Hier fahren viele Leute auf Fahrrädern«, stellte Valentine fest. »Was meinen Sie, Price, wo können wir welche mieten?«
  


  
    

  


  
    Price besorgte sich ein Hotelzimmer. Er trieb ein Hotel auf, dessen Eigentümer hinsichtlich der Körperpflege außerordentlich anspruchslos war. Grogs und Maultiere vermüllten den grasbewachsenen Parkplatz, auf den die Bewohner ihren Fäkaldünger kippten.
  


  
    Wie sich herausstellte, konnte man nirgends Fahrräder mieten, und kein Geld der Welt würde reichen, eines zu kaufen, das stabil genug war, Ahn-Kha zu tragen. Schließlich trennten sie sich bei einem Fahrrad- und Motorradhändler von einem weiteren Goldstück. So kamen zumindest Valentine und Duvalier zu Fahrrädern mit Reifen, funktionierenden Bremsen, Fahrradkörben und sogar abnehmbaren Lampen, die durch das Treten der Pedale geladen wurden.
  


  
    Nachdem sie mit Ahn-Kha eine Weile die Gegend erkundet hatten, fanden sie ein Haus tief im Wald, nicht ganz Hütte, nicht ganz Baracke. Zwar stand das Häuschen in Ermangelung eines Fundaments arg schief, doch gab es einen funktionstüchtigen Brunnen, und Ahn-Kha versorgte das Haus wieder mit fließendem Wasser, indem er ein wenig herumbastelte und haufenweise Wurzeln entfernte.
  


  
    Das Wetter wurde wieder besser, und Valentine und Duvalier radelten beinahe unbewaffnet herum - er hatte seine.22er eingesteckt, sie ihren Wanderstock. Sie begannen mit ihrer Suche an der Kreuzung, die dem Bahnhof am Ende der befahrbaren Schienen am nächsten war, und arbeiteten sich von dort aus nach außen vor, wobei sie sich auf die Straßen konzentrierten, die belastbar genug waren, um von Trucks befahren zu werden.
  


  
    Valentine drängte es immer wieder nach Norden und Osten in die bergigeren und abgelegeneren Gebiete. Er konnte nicht sagen, was ihn gerade in diesen Winkel von Ohio zog. Vielleicht lag es an den drei Beinwürmen, die über einen Bergkamm patrouillierten. Oder an dem einzigen ernst zu nehmenden Militärkonvoi, der ihnen von dort entgegenkam; drei Sattelschlepper, Grogtruppen in Begleitfahrzeugen und altehrwürdige Fünftonner.
  


  
    Nur einmal stellten ihnen zwei Polizisten auf Fahrrädern Fragen. Valentine zeigte ihnen seine Karte und das Fahndungsblatt für die schurkische Elektrikerin und erklärte, er hätte erfahren, dass sie einen Vetter hätte, der in diesen Wäldern lebe.
  


  
    »Das glaube ich nicht, Ayoob«, sagte einer der Polizisten. »Sogar während der Jagdsaison sind die meisten Leute hier oben klug genug, diese Gegend zu meiden. Sie wären besser beraten, wenn Sie auf der anderen Seite des Flusses suchen würden.«
  


  
    Und so riskierten sie am dritten Tag eine frühmorgendliche Fahrt über die Straße am Flussufer, um noch vor Tagesanbruch in das Hügelgebiet zu gelangen. Von dem guten Zustand der Straßen in dieser Gegend abgesehen, hatte Valentine weiter nichts als sein Gefühl.
  


  
    »Ein Gefühl, wieder mal. Und das ist der Grund, warum du nicht zurückkannst?«, fragte Duvalier. »Das ist der Grund, warum du nicht aufgeben willst? Du musst was zu tun haben, und wenn du nur Gespenster jagst?«
  


  
    Valentine nagte an einem Blatt einer wilden Bergamotte und warf die rosafarbene Blüte nach Duvalier. »Du hast mir lange genug beigestanden. Nach diesem Tag kannst du losziehen und deine Weltenweber suchen. Aber vergiss nicht, ihnen von dieser Sache zu erzählen.«
  


  
    Sie hätschelte seine Wange, und der drohende Streit war vorbei.
  


  
    »Ich wünschte, wir könnten herausfinden, wohin der will«, sagte Valentine, als sie sich zum Frühstück Brot und Käse teilten und einen grün lackierten Militärlaster beobachteten, der von der Uferstraße kam und sich ihnen näherte. Schwarzer Rauch quoll aus seinem Auspuffrohr, als der Fahrer einen höheren Gang einlegte.
  


  
    »Können wir«, sagte sie, steckte sich die Blüte zwischen die Zähne und schnappte sich ihr Fahrrad. »Pass auf meinen Mantel auf.«
  


  
    »Ali …«
  


  
    Wie verrückt strampelte sie dem Laster hinterher. Als sie neben ihm war, griff sie nach einem der Riemen, mit denen die Segeltuchabdeckung über der Ladefläche festgezurrt war.
  


  
    Valentine sah zu, wie sie verschwand.
  


  
    Während der nächsten drei Stunden blieb ihm nicht viel zu tun, außer ihre Wasserflaschen aufzufüllen und sich Sorgen zu machen. Als sie dann endlich den Hügel 
     herunterrollte, hatte sie ein breites Lächeln auf den Lippen.
  


  
    »Ich bin heute Abend verabredet«, sagte sie, schob ihr Fahrrad zu ihm und griff zu der angebotenen Wasserflasche. »Ein netter Bursche aus New Philadelphia. Lance Corporal Scott Thatcher. Er spielt Gitarre.«
  


  
    »Ich dachte, du willst heute Abend abreisen.«
  


  
    »Willst du gar nicht wissen, was ich entdeckt habe?«
  


  
    Die Stichelei, die Valentine sich gerade einfallen lassen wollte, geriet in Vergessenheit. »Du hast etwas entdeckt?«
  


  
    »Es ist groß. Es ist gut bewacht, und Thatcher hat mir nicht angeboten, mich zum Mittagessen mit reinzunehmen, obwohl ich ihm genug Anlass dazu gegeben habe. Willst du es sehen?«
  


  
    Valentine hob sein Fahrrad auf, während Duvalier ihren Mantel in dem Korb auf dem Gepäckträger verstaute.
  


  
    »Was ist es?«, fragte Valentine, als sie den Hügel hinaufstrampelten.
  


  
    »Da bin ich nicht sicher. Es sieht irgendwie aus wie ein Krankenhaus. Davor standen auch Krankenwagen, militärisch und zivil. Großes Gelände, dreifach umzäunt.«
  


  
    Sie überquerten einen Hügel; ein weiterer ragte gleich auf der anderen Seite einer kleinen Senke vor ihnen auf. Die Straße beschrieb an einem schmalen Bach eine Haarnadelkurve. »Ich nehme an, dein Corporal Thatcher hat dich nicht aufgeklärt?«
  


  
    »Er hat gesagt, er wäre nur ein Botenjunge.«
  


  
    Ein Laster hupte jenseits der Bäume. Sie schoben ihre Räder von der Straße und sahen zu, wie er durch die Senke manövrierte. Der Lastwagen hatte eine offene Ladefläche, auf der mehrere Uniformierte zu sehen waren, einige trugen Verbände, anderen sahen nur abgekämpft aus.
  


  
    »Okay, also ist es ein Krankenhaus«, sagte Valentine, als sie wieder auf die Räder stiegen. »Wozu dann all die Sicherheitsmaßnahmen?«
  


  
    Als sie den nächsten Hügel erklommen hatten, sahen sie es endlich.
  


  
    »Weiter sollten wir besser nicht fahren«, sagte Duvalier. »Es gibt da einen Wachposten am Ende des Gehölzes.«
  


  
    Durch die Bäume konnte Valentine nicht viel sehen, nur die oberen Geschosse einiger lachsfarbener Gebäude, die mindestens ein Dutzend Stockwerke hoch sein mussten. Das Gelände jenseits des Hügels war ebener, flacher Boden. Eine schnurgerade Straße führte über knapp einen Kilometer offenen Geländes zu einem bewachten Tor. Valentine sah durch sein Minifernglas. Ja, da war in der Nähe einer Lichtung ein kleiner Wachposten, etwa so groß wie ein Rettungsschwimmerhäuschen.
  


  
    »Da sind drei Zäune mit einer Straße dazwischen«, sagte Duvalier. »Die äußeren Zäune stehen unter Strom. Der innere besteht nur aus einer Lage überschätztem Maschendraht von freundlichen zwei Metern Höhe. Thatcher hat mich am Tor abgesetzt. Das Pförtnerhaus macht einen ganz normalen Eindruck, aber in zehn Metern Entfernung stehen Zelte auf beiden Seiten. Ich nehme an, darunter verbergen sich schwere Waffen.«
  


  
    Valentine rechnete kurz. Dieser Ort war vielleicht zwanzig Minuten von den Schienen entfernt, wenn man mit fünfundsechzig Kilometern pro Stunde in einem Lastwagen unterwegs war.
  


  
    »Übrigens, Thatcher hatte einen Namen dafür.«
  


  
    »So?«
  


  
    »Er hat es ›Zan-ado‹ genannt.«
  


  
    »Xanadu?«
  


  
    »Ja. Sagt dir das etwas?«
  


  
    »Ich kenne das Wort, aber ich weiß nicht, was es heißt. Eine Art Märchenland oder so. Wartest du hier auf deine Verabredung?«
  


  
    »Wir treffen uns in Ironton.«
  


  
    »Dann werden Ahn-Kha und ich uns diese Anlage ansehen. Heute Nacht.«
  


  
    

  


  
    Sie verabschiedeten sich von Price, ehe Duvalier zu ihrer Verabredung radelte. Valentine beschloss, dass er Price eine Nachricht für das Kommando Süd anvertrauen konnte. Jemand musste von Xanadu erfahren.
  


  
    Falls Price bereit war, den Kurier zu spielen.
  


  
    Valentine bestand auf einem Abschiedstrunk. Ihr Vorrat an Bulletproof war bereits während vorangegangener Verhandlungen arg strapaziert worden, aber noch hatten sie ein paar verkorkte Flaschen.
  


  
    Sie tranken in dem schmutzigen Motelzimmer, Fenster und Türen weit aufgerissen, um ein wenig Luft hereinzulassen.
  


  
    »Price, sind Sie jemals irgendwelchen Guerillas begegnet?«
  


  
    »Ich gehe ihnen aus dem Weg, wenn ich kann. Auf mich waren schon genug Waffen gerichtet. Außerdem haben die sogar gedroht, Bee zu erschießen.«
  


  
    »Wenn Sie eine Botschaft zur Widerstandsbewegung bringen könnten, würden Sie der Sache einen großen Dienst erweisen.«
  


  
    »Die Sache. Nicht schon wieder dieser Mist.«
  


  
    »Es ist die einzige …«
  


  
    »Nein. Sie müssen mir nichts über die Sache erzählen, Jungchen.« Price trank einen Schluck. »Ich kenne Ihre Sache. Ich kenne Evereadys Sache.«
  


  
    »Wie haben Sie Eveready kennengelernt? Und was hat es mit diesen Zähnen auf sich?«
  


  
    Price trank einen weiteren, tiefen Schluck. »Schätze, Sie haben bisher noch nie von einem Ort namens Coon County gehört, richtig?«
  


  
    »Richtig.«
  


  
    »In Ihren alten Karten werden Sie ihn auch nicht finden. Nette Gegend, oben in den Bergen in der Nähe von Chattanooga, nördlich vom Mount Eagle. Coon County genannt nach Tom Coon, dem härtesten Hurensohn, den Sie sich vorstellen können. Ich wette, er hat beinahe genauso viele Schlächter umgebracht wie Eveready. Der alte Eveready war unser Verbindungsoffizier vom Kommando Süd. Durch ihn haben wir Funkausrüstung und Sprengstoff bezogen.
  


  
    Einmal hatten wir schlimmen Ärger und haben sechsundzwanzig Mann verloren. Sind in Gefangenschaft geraten. Colonel Coon, na ja, der hatte eigene Quislinggefangene. Wir haben sie Pflüge ziehen und Holz hacken lassen, so was in der Art. Er ist zur Gegenseite gegangen, allein, um zu verhandeln. Wir dachten, sie hätten ihn gehängt, weil er einen ganzen Monat verschwunden war. Aber man glaubt es kaum, er kam mit vierundzwanzig Mann zurück. Hat gesagt, zwei wären getötet worden, ehe er dort war, also hat er die Überlebenden gegen vierundzwanzig unserer Gefangenen ausgetauscht.
  


  
    Ein paar Wochen später ging so eine große Operation los, Klapperschlange hat man sie, glaube ich, genannt. Daran waren viele Guerillas beteiligt. Ich war nicht dabei, weil ich Borreliose hatte. Zeckenbiss. Sie haben mich mit Antibiotika vollgepumpt, und am Ende bekam ich eine Transfusion von dem alten Eveready.
  


  
    Dann ist Colonel Coon zurückgekommen. Er hat müde ausgesehen, aber er hat sich Zeit genommen.«
  


  
    Price starrte zum Fenster hinaus und betrachtete sein Maultier, das auf dem Feld auf der anderen Straßenseite 
     graste. Valentine fragte sich, was er wohl wirklich sah.
  


  
    »Coon hat sich im Lazarett an jedes Bett gesetzt und mit den Kranken gescherzt. Mich hat er gefragt, wie es meiner Frau geht und ob das Baby schon da ist. Er hatte ein erstaunliches Gedächtnis.
  


  
    Und dann ist dieser Schlächter aufgetaucht.
  


  
    Das war kein Kampf, so wenig wie Schweine auf dem Weg zur Schlachtbank kämpfen. Doc Swenson hat versucht, sich eine Waffe zu holen; er fiel als Erster. Eine Schwester ist geflüchtet. Ich weiß noch, dass Coon sie am Bein verletzt hat. Er hat ihr die Kniescheibe zerschossen.
  


  
    Der Schlächter hat sich einen Freund von mir geholt, Raufuß haben wir ihn genannt. Die Frau neben mir hat Luft in ihren IV-Schlauch geblasen. Sie ist lieber gestorben, ehe der Schlächter sie holen konnte. Ich bin einfach erstarrt. Ich konnte keinen Muskel rühren. Ich konnte kaum die Augen bewegen. Der Schlächter hat die Krankenschwester gleich am Fußende meines Betts getötet.
  


  
    Er hat sich genährt, und Coon ist durch die Gegend gestolpert. Er hat geredet, so schnell geredet. Haben Sie schon mal jemanden Zungenreden gehört, David? So ungefähr. Die Worte sind einfach so rausgesprudelt. Dann hat der Schlächter angefangen zu tanzen, hat so eine Art Walzer mit der toten Schwester getanzt, während er von einem Bett zum anderen gesprungen ist. Ich bin mit ihrem Blut und ihrer Pisse bespritzt worden, als er sie herumgewirbelt hat. Hat mich direkt ins Auge getroffen.
  


  
    Und dann ist Eveready aufgetaucht, hat ihm eine Ladung Schrot ins Gesicht gejagt und ihm ein Skalpell ins Ohr gerammt. Dann hat er Coon in dem Schmutzwassereimer ertränkt, in den sie die Bettpfannen geleert haben, und danach hat er mich wie ein sechsjähriges Mädchen aus dem Bett gehoben und ist rausgerannt.
  


  
    Tja, da waren überall Schlächter. Coon hatte sie direkt zu uns geführt. Sie haben in Coon County alles niedergemacht - auch meine Frau haben sie erwischt.«
  


  
    Price gab Valentine die Flasche zurück.
  


  
    »Eveready hat mir erzählt, dass ihm die Weltenweber erklärt haben, es wäre unglaublich verlockend, sich auf diese Weise vom Geist eines anderen Menschen zu ernähren. Er hat gesagt, Menschen könnten das genauso wie die anderen, wenn sie richtig vorbereitet werden - so was Ähnliches wie das, was die Weltenweber mit Männern wie Eveready machen. Ich dachte, sie hätten Colonel Coon auf ihre Seite gezogen, als er losgegangen ist, um wegen dieser sechsundzwanzig Männer zu verhandeln, aber Eveready hat gesagt, es wäre vermutlich schon früher passiert. Ich habe mich schmutzig gefühlt, weil ich gelebt habe, während Na… alle anderen gestorben sind.«
  


  
    »Was ist aus Coon County geworden?«, fragte Valentine.
  


  
    »Nur eine weitere kurische Zone, David. Ich habe das Kriegshandwerk danach aufgegeben. Wie soll man gewinnen, wenn die einem Mann Unsterblichkeit dafür bieten können, zu ihnen überzulaufen? So schlimm ist es gar nicht in der kurischen Zone. Die Schlächter fressen hinter geschlossenen Türen. Das ist, als würde es gar nicht passieren. Dann und wann verschwindet jemand, als wäre er einfach weggezogen und nie zurückgekommen.«
  


  
    Price maß ihn mit einem langen Seitenblick.
  


  
    »Sogar das Ende soll nicht so schlimm sein, hat man mir erzählt. Die Schlächter … sie sehen einem in die Augen, und dann sieht man schöne Wiesen voller Blumen und Sonnenschein oder man wird von allen Verstorbenen, die man gekannt hat, willkommen geheißen und gebeten, zu ihnen zu kommen und so was. Man fühlt nicht einmal, 
     wenn die Zunge eindringt. Das hört sich nicht so schlimm an. Ein guter Christ fürchtet den Tod nicht.«
  


  
    »Er beschleunigt ihn aber auch nicht«, wandte Valentine ein.
  


  
    »Jung und idealistisch. Sie sprechen davon, den Tod zu ›beschleunigen‹ - Sie haben gekämpft. Wer hat das bessere Geschäft gemacht, der Mann in der kurischen Zone, der genug Essen auf dem Tisch hat, genug Freizeit, eine Familie, wenn er will - Kinder, sogar Enkel, wenn er sauber bleibt -, oder Ihre Jungs in den Ozarks? Die zum Dienst verpflichtet werden mit, in welchem Alter tun sie das jetzt, sechzehn? Die sich den Rücken kaputtschuften in ihren Arbeitsregimentern, bis endlich ein Gewehr frei wird, und dann sind sie mit zwanzig tot. Wie viele Jungfrauen haben Sie begraben, David? Was hatten die für ein Leben?
  


  
    Die einzigen Leute, denen ich mich in den Weg stelle, sind die, die das bisschen Leben anderer Menschen zur Hölle machen. Mörder, Vergewaltiger, Kinderschänder, Schwindler. Das ist meine Sache.«
  


  
    »Sie vergessen die schlimmsten Mörder von allen.«
  


  
    »Das sagen Sie. Ich sage, sie geben dem Leben nur einen spürbaren Rahmen, eine Ordnung. Man wird unter ordentlichen Bedingungen geboren, man führt ein ordentliches Leben und hat einen ordentlichen Tod. Ich habe Dutzende von Leuten erlebt, die vor den Kur weggelaufen sind. Zumindest haben sie so angefangen. Zwei, drei Tage später waren sie hungrig, haben gefroren und mich gebeten, ihnen Nahrung und ein Obdach zu besorgen. Die haben sich bei mir bedankt, wenn ich sie in die Ordnung der kurischen Herrschaft zurückgeführt habe, selbst wenn ich sie bei einer NUC-Herberge mit einem Schlächter im Glockenturm abgesetzt habe. Sie wollen die Ordnung.«
  


  
    »Reden Sie sich das ruhig weiter ein, Price, wenn Sie sich dann besser fühlen. Ich hätte gern den Mann kennengelernt, den Eveready gerettet hat.«
  


  
    »Sie haben ihn verpasst«, sagte Price. »Ich nicht. Wir sprechen uns nochmal in zehn Jahren. Mal sehen, ob Sie sich der Sache dann immer noch so sicher sind.«
  


  
    

  


  
    Valentine fuhr auf seinem Fahrrad, und Ahn-Kha galoppierte neben ihm her. Seine Ausrüstung war an Lenker und Gepäckträger des Fahrrads festgeschnallt. Als die Sonne unterging, verkündete ein Pfiff aus der Ferne den Zapfenstreich, und Valentine stieg ab und schob das Fahrrad von der Straße.
  


  
    Sie schliefen drei Stunden, lange genug, um sich ein wenig auszuruhen, ehe sie vorsichtig durch den Wald weiterzogen. Valentine dämpfte seine Lebenszeichen und hoffte, dass seine Fähigkeit, herumstreifende Schlächter zu spüren, nicht durch den mangelnden Gebrauch abgestumpft war. Und tatsächlich hielt einer in der Senke mit der Haarnadelkurve Wache.
  


  
    Sie brachten Erde und Bäume zwischen sich und den Schlächter, umgingen ihn in einem weiten Bogen …
  


  
    Und Valentine spürte einen weiteren Schlächter, ein dunkler Stern an seinem mentalen Horizont.
  


  
    Das alles erinnerte ihn an die Einrichtung, über die er in Wisconsin mit Gonzo gestolpert war, vor der desaströsen Begegnung mit einem Scharfschützen.
  


  
    Er und Ahn-Kha zogen sich zurück und brachten wieder knapp einen Kilometer Wald zwischen sich und den Wache haltenden Schlächter.
  


  
    »Vielleicht schaffe ich es allein, da reinzukommen, alter Gaul«, sagte Valentine. »Du sendest zwar keine menschlichen Lebenszeichen aus, aber Lebenszeichen, die stark genug sind, sie neugierig zu machen.«
  


  
    »Ich könnte vorangehen. Wenn er kommt, um nachzusehen, kannst du …«
  


  
    Ahn-Kha war kein Dummkopf. Der Goldene wusste genau, was er sagte, dass er bereit war, einen herumstreifenden Schlächter anzulocken und darauf zu vertrauen, dass Valentine ihn ausschaltete, ehe der Schlächter ihn töten konnte.
  


  
    »Nein. Wenn einer der Schlächter verschwindet, wissen sie gleich, dass hier jemand herumschnüffelt. Geh zurück zu der Hütte und bleib in Deckung. Dort wartest du auf mich. Oder auf Duvalier.«
  


  
    »Was hast du vor?«
  


  
    »Ich werde mich an den Schlächtern vorbeischleichen. Und dann halte ich mich bedeckt, bis die Tagwachen kommen, falls es welche gibt. Wenn ich Glück habe, bin ich dann bereits jenseits der Wachposten und vor dem Zaun und kann mir die Sache bei Tageslicht genauer ansehen. In der Abenddämmerung krieche ich dann wieder raus.«
  


  
    »Und wenn du kein Glück hast?«
  


  
    »Dann gehst du mit Ali zurück zum Kommando Süd. Die werden es dann hoffentlich mit einer besser gerüsteten Truppe noch einmal versuchen.«
  


  
    »Ich erinnere mich, dass wir so ein Gespräch schon mal geführt haben. Wir haben dich gerade erst zurückbekommen. Außerdem: Wäre es nicht besser, sich die Sache von innen anzusehen, als nur vor dem Zaun zu stehen?«
  


  
    »Natürlich. Aber wie stellen wir das an?«
  


  
    »Es ist ein Krankenhaus. Einer von uns muss eben krank genug sein.«
  


  
    Valentine nickte. »Ich kenne da ein paar Tricks. Ein oder zwei sind gut genug, sogar einen Arzt hinters Licht zu führen. Gehen wir erst mal zurück zu Ali. Ich fürchte, wenn das schiefgeht, werden wir das Gelände nie mehr verlassen.«
  


  
    Valentine, Ahn-Kha und Duvalier standen an der Straßenkreuzung. Die Uferstraße erstreckte sich von Ost nach West. Von ihr zweigte die Straße zum Krankenhaus ab.
  


  
    Duvalier sprach nicht über ihre Verabredung am Vorabend - sie berichtete nur, dass sie aus dem Soldaten nichts von Interesse hatte herausholen können. »Er hat eine lange Patrouille vor sich und vorgeschlagen, sich in vier Tagen wieder mit mir zu treffen.«
  


  
    »Willst du auf ihn warten?«, fragte Valentine.
  


  
    »Kommt darauf an, was du und der goldene Hulk hier mit diesem Irrsinnsvorhaben erreicht.«
  


  
    »Es wird funktionieren«, sagte Valentine.
  


  
    »Price hat uns ein kleines Boot dagelassen«, sagte Duvalier. »Und ich habe immer noch das Frühstücksfleisch. Wie viel Tamtam wollt ihr haben?«
  


  
    »Nur ein oder zwei kleine Brände auf der anderen Seite des Flusses. Heute Nacht. Nichts Großes.«
  


  
    »Und deine Krankheit?«
  


  
    »Etwas Brechwurzel und ein paar andere Kräuter mit unerfreulichen pharmakologischen Nebenwirkungen.«
  


  
    »Ist das überzeugend genug?«, fragte Ahn-Kha, während er die Straße und den Wald mit Blicken absuchte. »Ich glaube, das wird was mit deinem Abendessen, Alessa. Mein David, darf ich deine Pistole haben?«
  


  
    Valentine reichte ihm die Waffe. Ahn-Kha überprüfte sie kurz und richtete sie auf seinen Hals.
  


  
    »Ahn…«
  


  
    Mit einem scharfen Knall ging die Waffe los. Valentine und Duvalier standen da wie vom Donner gerührt. Blut und Fleisch flogen aus dem Hals des Goldenen. Er senkte die Pistole zu seinem Arm herab und schoss erneut. Dann noch einmal auf Hüfthöhe.
  


  
    Valentine versuchte, ihm die Pistole mit Gewalt abzunehmen, und verbrannte sich dabei die Hand am Lauf, aber der Grog war zu stark. Und er schoss erneut.
  


  
    »Urmpf«, grunzte Ahn-Kha und ließ die Waffe los.
  


  
    »Was zum Teufel, Mann …?«, fragte Duvalier.
  


  
    »Kein Grund, beleidigend zu werden«, sagte Ahn-Kha. »Ich habe nur beschlossen …«
  


  
    »Du hast dich selbst verletzt, um in das Krankenhaus zu kommen?«, fragte Duvalier.
  


  
    »Warum hast du nicht nur einmal geschossen?«, wollte Valentine wissen, als er die Waffe sicherte und nach seiner Erste-Hilfe-Ausrüstung kramte.
  


  
    »Eine Schusswunde mit Pulverspuren kann man sich leicht selbst zufügen. Aber wie viele verzweifelte Feiglinge versuchen, sich vor einem Kampfeinsatz zu drücken, indem sie viermal auf sich selbst schießen. Ich fürchte nur, die letzte Kugel hat meinen Darm penetriert.«
  


  
    »Tut mir leid«, sagte Valentine. »Ich dachte, du bist verrückt geworden.«
  


  
    »Ich wusste, was ich tat. Gib mir das Desinfektionsmittel.«
  


  
    »Du solltest dich auf den Weg machen«, sagte Valentine zu Duvalier. »Wenn du einem unserer hiesigen Constables begegnest, sag ihm, er soll einen Krankenwagen schicken.«
  


  
    Duvalier schnappte sich ihren Wanderstab und ihr Bündel, schob ihr Fahrrad zu Ahn-Kha und küsste ihn auf das Ohr. »Du schmeckst nach Bisamratte. Lass nicht zu, dass er dich allein lässt.«
  


  
    Valentine musterte sie finster.
  


  
    »Ich bin in Prices Motel«, sagte Duvalier. »Sie haben ihn wegen des Grogs einen ganzen Monat bezahlen lassen. Wenn ihr es da wieder raus schafft, findet ihr mich dort. Es sei denn, natürlich, ich bekomme das Gefühl, ich werde beobachtet. Dann verschwinde ich.«
  


  
    Valentine legte Ahn-Kha Verbände an und setzte ihn auf den Sattel seines Fahrrads. Die Reifen wurden sofort plattgedrückt, dennoch war es ein geeignetes Transportmittel für den verwundeten Grog, der einen seiner langen Arme über Valentines Schultern gelegt hatte. Vögel zwitscherten in den Bäumen. Sie könnten sich beide einfach niederlegen und sterben, und die Vögel würden weitersingen.
  


  
    »Wie geht es dir, alter Gaul?«
  


  
    »Die Wunden brennen.«
  


  
    »Die werden dich schnell wieder zusammengeflickt haben. Hoffentlich kommt der Nachschublaster bald vorbei.«
  


  
    »Ich kann notfalls auch zu Fuß dorthingehen.«
  


  
    Es kam kein Lastwagen, aber ein weißer Krankenwagen. Herabgefallene Zweige brachen unter seinen Reifen, als er durch die Hügel am Fluss donnerte. Er fuhr ohne Sirene, aber es gab auch keinen Verkehr, den er hätte aus dem Weg scheuchen müssen.
  


  
    Valentine setzte Ahn-Kha auf dem grasbewachsenen Seitenstreifen ab, baute sich auf der Straße auf und wedelte mit den Armen. Der Krankenwagen, der aufgrund seiner beschädigten Federung schief auf den Rädern stand, raste mit blinkenden Lichtern unbekümmert weiter auf ihn zu …
  


  
    … um dann ruckartig auszuweichen und so abrupt zu bremsen, dass der Motor abgewürgt wurde.
  


  
    Der Fahrer sprach durch das Drahtgitter, das die Windschutzscheibe ersetzte, zu ihm. »Sie hätten sich beinahe umgebracht, Mann.« Sein Beifahrer nutzte die Pause dazu, sich eine Zigarette anzuzünden.
  


  
    »Wir müssen zum Krankenhaus. Mein Freund ist verletzt.«
  


  
    Das sauber rasierte Paar mit den blauen Mützen wechselte einen Blick. »Ein Grog? Versuchen Sie es …«
  


  
    »Ich bin auch verletzt. Können wir …?«
  


  
    »Wir haben einen Einsatz, Sir. Wir geben per Funk Bescheid, dass man Sie einsammelt.« Er nickte seinem Partner zu, der daraufhin zu einem Kasten auf dem Armaturenbrett griff.
  


  
    »Danke. Vielen Dank.«
  


  
    »Rühren Sie sich nicht von der Stelle. Ein anderer Krankenwagen wird bald hier sein.« Der Fahrer startete den Motor und fuhr davon.
  


  
    »Guter Service«, kommentierte Valentine und zog sein Taschenmesser hervor.
  


  
    »Mein David, was hast du vor?«
  


  
    »Wir gehen beide verletzt da rein.«
  


  
    Valentine zog sich das Messer zweimal über den linken Handrücken. Dass er mit dem Schmerz gerechnet hatte, machte die Sache noch schlimmer.
  


  
    »Abwehrverletzungen«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich hoffe, wir brauchen nicht irgendwann wirklich noch einen Verband. Das hier ist unser letzter«, sagte Ahn-Kha.
  


  
    »Gib mir einfach etwas Heftpflaster und eine Schere. Ich schließe die Wunden mit einem Klammerpflaster. Den beiden Jungs in dem Krankenwagen könnte aufgefallen sein, dass ich keinen dicken Verband an der Hand getragen habe.«
  


  
    »Ich schneide das Pflaster zu. Du blutest.«
  


  
    Valentine verschmierte ein wenig von seinem Blut im Gesicht, um die Wirkung zu verstärken.
  


  
    Geschickt schnitt Ahn-Kha zu beiden Seiten Kerben in das Heftpflaster und reichte Valentine die Stücke einzeln an. Bei einem Klammerpflaster wird ein kleines Stück Heftpflaster direkt auf der Wunde angebracht, und zwar so, dass die Haut zu beiden Seiten der Wunde zusammengezogen wird. Die Wunde wird wie mit einer Klammer geschlossen. Valentine schüttete sich das brennende Desinfektionsmittel 
     auf die Wunden und schloss die eine mit drei, die andere mit zwei Pflasterstücken.
  


  
    Es dauerte zwanzig Minuten, bis der zweite Krankenwagen eintraf - ein einfacher, weiß lackierter Pick-up ohne Türen. Der Fahrer war ein älterer Mann mit einem fleischigen Hals, der den Eindruck erweckte, sein Kinn hätte einen eigenen Wanst.
  


  
    »Ich wette, Sie zwei sind die verletzten Fußgänger.«
  


  
    »Das sind wir.«
  


  
    »Springen Sie hinten rein. Da ist eine Wasserkanne. Sie können sich gern bedienen. Wenn Sie wollen, können Sie das Fahrrad mitnehmen.«
  


  
    In einer Ecke der Ladefläche war eine gelbe Plastikkühlbox, an der ein Becher festgebunden war, mit einem elastischen Seil festgezurrt. Valentine legte sein Fahrrad auf die Ladefläche, ehe er und Ahn-Kha hineinkletterten. Der Wagen sackte ein wenig herab.
  


  
    »Hoo - ein ziemlich großer Bursche, Ihr Grog. Festhalten. Ich werde vorsichtig fahren, aber ich möchte Sie nicht schon verlieren, wenn ich wende.«
  


  
    Der Fahrer wendete sauber in drei Zügen.
  


  
    Valentine sprach durch das offene Heckfenster in der Fahrerkabine mit ihm. »Ich bin Tar Ayoob. Wie ist Ihr Name, Sir?«
  


  
    »Beirlein, Grogjunge. Die Sorte habe ich bisher noch nie gesehen. Ist er eine besondere Züchtung?«
  


  
    »Die haben sie oben in Kanada«, sagte Valentine. »Sie finden sich gut im Schnee zurecht. Große Füße.«
  


  
    »Ach, dann ist er wohl ein Sasquatch, was? Sieh mal einer an.«
  


  
    »Man sagte mir, das hier sei das beste Krankenhaus südlich von Columbia«, sagte Valentine. »Ich hoffe, das stimmt. Mein Freund hat eine Kugel im Bauch.«
  


  
    »Wir flicken ihn schon wieder zusammen. Keine Sorge.« 
    


  
    Der Pick-up passierte die Haarnadelkurve, quälte sich im zweiten Gang den Hügel hinauf und ließ den Wald hinter sich, und Valentine sah endlich Xanadu vor sich.
  


  
    Die Anlage füllte beinahe das gesamte Gebiet in der schüsselförmigen, von Wald umgebenen Senke aus. Die meisten Gebäude bestanden aus lachsfarbenen Ziegeln oder Beton, nur ein paar Nebengebäude waren aus Holz.
  


  
    Duvalier hatte Recht; drei Zäune, einer harmlos, zwei lebensgefährlich, umgaben die an einen Campus gemahnende Ansammlung von Bauten. Die Wachen am Tor machten sich Notizen auf einem Klemmbrett und gaben Valentine und Ahn-Kha Anstecker, auf denen ein rotes Kreuz zu sehen war. In weiter entfernten Ecken des ausgedehnten Wiesengeländes zwischen den Gebäuden und dem Zaun sah Valentine Milchkühe. In der Nähe des Tors schien es ein Baseballfeld und eine Laufbahn zu geben.
  


  
    Die vier größten lachsfarbenen Gebäude sahen aus wie die Wohnhäuser, die Valentine in Chicago gesehen hatte, nur dass die Balkone hatten und große Fenster. Jedes war so lang wie ein typischer Häuserblock in einer Stadt und rechteckig. Zusammen bildeten sie ein Quadrat. Valentine zählte zwölf Stockwerke.
  


  
    Ein langgestrecktes, flaches, dreistöckiges Gebäude mit dunkleren Ziegelmauern lag vor den vier anderen und war an einen Betonklotz angeschlossen, abgestuft wie ein Hochzeitskuchen, vor dem mehrere Krankenwagen und Trucks parkten.
  


  
    Ihr Krankenwagen hielt nicht vor dem Krankenhaus, sondern fuhr weiter, vorbei an dem Gebäude, das aussah wie ein dreistöckiges Wohnhaus.
  


  
    »Hey, fahren wir nicht zur Notaufnahme?«
  


  
    »Ihr Grog muss in den Stall. Aber machen Sie sich keine Sorgen. Unsere Veterinäre haben schon öfter Grogs behandelt.«
  


  
    Der Pick-up näherte sich zwei Scheunen, riesige, altmodische Holzgebilde, zwischen denen ein Aluminiumsilo stand. Schließlich erreichte er eine Art Ranchhaus mit einer Satellitenschüssel, die zu einem dekorativen Pflanztopf umfunktioniert worden war. In einiger Entfernung sah Valentine noch eine weitere Scheune. Weiden, auf denen Holsteiner und Jersey-Rinder grasten, zogen sich bis zum Zaun. Vor den Bäumen im Hintergrund war ein Wachturm gerade noch erkennbar.
  


  
    Die Grundfläche von Xanadu umfasste etliche Quadratkilometer, ein Areal, das vielleicht der Fläche der Innenstadt von Dallas entsprach. Wenn das eine Art Konzentrationslager war, dann war es erstaunlich nett anzusehen.
  


  
    Eine blonde Frau in einem Arztkittel, die ein Stethoskop um den Hals trug, trat auf die Veranda des Ranchhauses und ging zum Heck des Pick-ups. Ein Mann in einem Overall folgte ihr und hielt etwas, das aussah wie Handschellen. »Die Dame ist Doc Boothe, Tar.«
  


  
    Doc Boothe hatte eines dieser Gesichter, die einfach von der breiten Stirn herabzuhängen schienen, sich über große Augen und eine bescheidene Nase hinab zu einem winzigen, von Grübchen gezierten Kinn zogen. »Wie kooperativ ist er?«
  


  
    »Extrem kooperativ«, sagte Ahn-Kha, worauf die Veterinärin überrascht quiekte. »Es sei denn, Sie versuchen, mir Handfesseln anzulegen.«
  


  
    »Ein Patient, der sprechen kann. Der Traum eines jeden Tierarztes. Wie ist dein Name?«
  


  
    »Ahn-Kha.«
  


  
    »Ich bin Tar«, sagte Valentine. »Wir kommen aus Kentucky vom Clan der Kugelsicheren.«
  


  
    »Und wieder kommt ein Peitschenschwinger aus Kentucky gelaufen, um sich in der Ordnance medizinische 
     Hilfe zu holen«, bemerkte der Mann mit den Handschellen. »Die sollten die Patrouillen am Fluss verstärken.«
  


  
    Die Veterinärin ignorierte sowohl ihren Helfer als auch Valentine und sagte nur: »Lassen Sie Ihre Waffen vorerst auf dem Wagen. Drin haben wir einen Panzerschrank. Ahnke, komm mit mir in den Operationssaal.«
  


  
    Sie führte ihn vorbei an Zwingern mit bellenden Deutschen Schäferhunden und Pointern. Sie entriegelte und öffnete eine graue Metalltür. Die Fliesen dahinter rochen nach Desinfektionsmittel. Dr. Boothe vergewisserte sich, dass sie ihr folgten, ehe sie in dem großen, weiß gefliesten Raum das Licht einschaltete. Ein schwerer Edelstahltisch wie aus einem Autopsieraum beherrschte die Mitte des Raums.
  


  
    »Es ist nicht angemessen, ihn in einer Tierarztpraxis zu behandeln«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich habe Erfahrung mit der Betäubung großer Tiere. Und ich fühle mich wohl in ihrer Nähe. Ich weiß, Sie sind besorgt, aber hier ist er in besseren Händen als drüben im Hauptgebäude. Die klatschen nur Verbände auf die Wunden und schicken die Leute weiter in die Heilanstalt in Columbus. Okay, Ahnke, auf den Tisch. Würdest du dich hinlegen? Dann komme ich besser an dich dran. Hattest du je Probleme mit Schmerzmedikamenten?«
  


  
    »Ich habe bisher nur Laudanum probiert«, sagte Ahn-Kha.
  


  
    »Das hier ist besser. Es nimmt den Schmerz.« Sie öffnete einen Schrank und nahm eine Packung Tabletten heraus, von denen sie sich drei in die Handfläche schüttete. Dann schenkte sie Ahn-Kha eine Tasse Wasser ein. »Pepsa!«, rief sie. »Das Operationsbesteck für Schussverletzungen.«
  


  
    Ahn-Kha schluckte die Tabletten.
  


  
    Eine füllige Frau in blauer Baumwollkleidung brachte Boothe ein Tablett voller Instrumente. Valentine erkannte 
     ein Endoskop und ein paar kleine Pinzetten. Die Ärztin nahm Ahn-Kha die Verbände ab.
  


  
    »Pepsa, sieh dir den Beinwurmreiter an«, sagte Boothe. »Er hat ein paar Schnittwunden an der Hand. Es sei denn, Sie wollen nicht von einer Tierarztassistentin behandelt werden.«
  


  
    »Ich bleibe gern bei meinem Clanbruder.«
  


  
    Pepsa deutete auf eine Ecke des Raums, und Valentine setzte sich auf den ihm zugewiesenen Platz. Sie ergriff seine Hand und untersuchte die selbst beigebrachten Verletzungen. Dann holte sie eine Flasche und ein paar Wattebäusche.
  


  
    »Tut das weh?«, fragte Boothe Ahn-Kha, als sie die Wunde an seinem Hals reinigte.
  


  
    »Die macht mir keine Sorgen.«
  


  
    »Um Ihren Bauch kümmern wir uns gleich. Halswunden machen mir nämlich immer Sorgen.«
  


  
    »Er hat ziemlich viel Hals«, gab Valentine zu bedenken.
  


  
    »Das muss ja eine böse Rauferei gewesen sein. Da sind Pulverspuren.«
  


  
    »Wir sind in das falsche Zimmer gegangen«, sagte Valentine.
  


  
    »Ist das in Kentucky passiert?«
  


  
    »Ja, vor ein paar Stunden.«
  


  
    »So, so. Ich kann das Schießpulver sogar noch riechen, Kugelsicherer. Ihr zwei habt nicht zufällig getrunken und Streit angefangen oder so was?«
  


  
    Pepsa versorgte Valentines Wunden professionell und ohne ein Wort zu verlieren. Als sie fertig war, hatte die Ärztin eine Lampe an Ahn-Khas Bauch herangezogen und war dabei, ihm gleich über der Wunde eine Spritze zu setzen.
  


  
    »Du hast eine Menge Muskeln rund um den Bauch, mein Freund«, sagte Boothe und tastete ihn ab, worauf 
     Ahn-Kha zischend Atem holte. »Aha. Ich glaube, über eine Bauchfellentzündung müssen wir uns keine Gedanken machen, aber ich möchte nicht ohne Röntgenbild herumkramen.«
  


  
    In Xanadu herrschte kein Mangel an medizinischem Gerät.
  


  
    »Ist Pepsa ein Spitzname?«, fragte Valentine, als die Schwester seine Hand losließ. Sie nickte.
  


  
    »Pepsa ist stumm, Tar. Bist du fertig, Mädchen? Dann hol die Vordrucke. Schreiben Sie rein, was immer Sie wollen, Kugelsicherer. Danach unterhalten wir uns.«
  


  
    Valentine mochte die Ärztin. Ihr sorgsamer Umgang mit Ahn-Kha beeindruckte ihn. Und auch die Tatsache, dass sie offenbar einer Stummen einen verantwortungsvollen Posten gab in einem Land, in dem Behinderungen üblicherweise in die Fänge eines Schlächters führten.
  


  
    Pepsa brachte Valentine in einen Pausenraum. Eine viertelvolle Kanne Kaffee - Valentines Nase zufolge echter Kaffee - stand dampfend auf der Wärmeplatte einer Kaffeemaschine auf dem Tisch. Darüber hing ein Plakat mit der Aufschrift: »HERBSTBLUTSPENDEAKTION! Sie bluten für euch - nun könnt ihr für sie bluten! Jeder Liter Blut nimmt an der Verlosung einer Reise zu den Niagarafällen teil.« Valentine füllte die Formulare aus, ließ aber das meiste frei - beispielsweise das Feld für den elfstelligen Ordnance-Sicherheitscode, der mehr Platz beanspruchte als für den Namen vorgesehen war.
  


  
    Die Tierärztin kam herein, setzte sich und rieb sich die Augen. »Das Kalben letzte Nacht und jetzt noch Ihr Grog. Er wird wieder gesund, aber ich muss operieren.«
  


  
    »Wird es eine schwere Operation?«
  


  
    »Das Schlimmste wird sein, durch die vielen Muskelschichten durchzukommen. Aber, nein. Kentucky, da Sie nicht zur Ordnance gehören, müssen Sie für diese Dienstleistungen 
     bezahlen, aber es ist nicht teuer. Wie viel haben Sie?«
  


  
    »Nicht viel.«
  


  
    Sie starrte ihn an. »Ich weiß, es gibt viele Gerüchte über diesen Ort. Es sei eine Art Babylon für hohe Beamte der Ordnance. Oder man bekäme hier Glückspillen, aufgefädelt wie die Zuckerketten beim Mardi Gras. Ich kenne die Geschichten. Ich möchte nicht behaupten, Sie zwei Spaßvögel hätten versucht, hier reinzukommen, indem Sie so etwas Idiotisches getan hätten, wie sich beispielsweise gegenseitig mit Kleinkalibermunition vollzupumpen. Aber Xanadu ist kein Ort, an dem Sie wirklich sein wollen.
  


  
    Tatsächlich ist dies ein Krankenhaus für Patienten mit gefährlichen Infektionskrankheiten. Antikurische Terroristen sind auf die Idee gekommen, ein paar Designerkrankheiten zu entwickeln, die tödlich für die Hüter sind, was zur Folge hatte, dass es zu bizarren und höchst gefährlichen Mutationen gekommen ist. Darum haben wir dieses große Gelände und das Vieh hier. Je weniger unsere Tore passiert, desto besser. Für alle Fälle. Wissen Sie, wie Krankheiten sich entwickeln? Was Mikroorganismen sind?«
  


  
    »Ja, kleine Lebewesen, die in einen Tropfen Wasser passen. Und sie machen einen krank.«
  


  
    »Richtig. Und darum ist jeder Atemzug, den Sie innerhalb dieser Mauern tun, ein Risiko, und je näher Sie den Hauptgebäuden kommen, desto gefährlicher wird es. Sie sollten also Ihrem Glücksstern danken, dass Sie hier draußen behandelt wurden.«
  


  
    Valentine nickte. Interessant. Ist das alles nur Tarnung? Oder gibt es wirklich so ein Projekt, von dem ich nichts weiß?
  


  
    »Nach der Operation müssen wir Ihren Freund noch drei Tage zur Beobachtung hier behalten. Keine Sorge, Sie bekommen auch ein Bett, aber Sie werden dafür arbeiten 
     müssen. Betrachten Sie es als Bezahlung für die medizinische Behandlung Ihres Freundes. Und wenn Sie hier raus sind, dann gehen Sie zurück nach Kentucky und erzählen Ihren Freunden, dass das hier keine Apotheke ist, kein Bordell und kein Ort, an dem man seinen Tripper auf Kosten der Ordnance behandeln lassen kann. Es ist ein unheimliches Labor des Todes, und Sie können die Gefahren nicht einmal sehen. Haben Sie das verstanden, oder sollen wir es künftig auf die Seiten der Beinwürmer schreiben, die Sie uns verkaufen?«
  


  
    »Ich habe verstanden«, sagte Valentine. »Danke.«
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    Xanadu im Oktober: Zwischen den Great Lakes und den Appalachen klang der Sommer in diesem Jahr lange nach. Im Osten Russlands und der Mongolei brach der bitterkalte Winter’72 grausam und schnell über das Land herein und führte zu einer Hungersnot in der Permafrost-Freizone. El Niño schickte heiße Luft über Aztlán im Südwesten und sorgte dafür, dass eine bestimmte Gruppe fliegender Draufgänger, die sich in der Wüste außerhalb von Phoenix ihre Wunden leckte, ihr Wasser rationieren musste. Florida, Georgia und die Carolinas ertranken in wolkenbruchartigen Tropenstürmen, die einer nach dem anderen vom Mittelatlantik aus über das Land fegten und einleiteten, was später als Schlammherbst bekannt wurde.
  


  
    In Ohio hätte es hingegen nicht idyllischer sein können. Auf wolkenlose, über zwanzig Grad warme Tage folgten kühle Nächte mit Temperaturen zwischen zehn und fünfzehn Grad, perfektes Wetter, um unter einer leichten Decke zu schlummern. Es blieb viel Zeit zur Apfelernte und zum Blaubeerenpflücken, und die
     Truthähne waren in diesem großzügigen Jahr besonders fett geworden.
  


  
    In David Valentines Erinnerung stellte sich dieser erste Herbst seines Exils als grausige, aufwühlende Angelegenheit unter einem freundlichen Himmel dar. Wenn er träger gewesen wäre oder streitlustiger oder einfach ein Dieb, vielleicht hätte man ihn und Ahn-Kha dann aus Xanadu rausgeworfen, solange die Nähte des Goldenen noch nässten. Aber nach seinem ersten Tag auf den Feldern kam ihm die Schauergeschichte über biologische Kriegstaktiken unglaubwürdig vor, und so beschloss er herauszufinden, was sich hinter der sauberen, hübsch verfugten Fassade jener rötlichen Ziegelmauern verbarg.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Das Jobangebot war keine große Überraschung. Es erreichte ihn während des Abendessens im »Bauernhaus« - ein kleines Wohngebäude, das Valentine an Prices Motel erinnerte und im Grunde nur eine Aneinanderreihung enger Räume darstellte, von denen sich jeweils zwei ein Bad teilten. Hier waren die rangniedrigsten Bewohner von Xanadu untergebracht, die Hilfsarbeiter.
  


  
    Eine Stufe höher standen die Hauswirtschafter, die sich in dem gemeinsamen Erholungszentrum gleich hinter dem Krankenhaus unter die Hilfsarbeiter mischten. Angesichts der Ausstattung des Gebäudes nahm Valentine an, dass es einmal als Garage für Schwerlastfahrzeuge gebaut worden war, doch nun befanden sich im Inneren Tischtennistische, eine Videoleinwand, eine Bücherei (vollgestopft mit Erzeugnissen der New Universal Church, die ungefähr so aufregend waren wie destilliertes Wasser) und eine Jukebox (»Echte Klassiker auf Mini-CD«).
  


  
    Die Hauswirtschafter kümmerten sich um die Kantine und übernahmen Hausmeisterarbeiten in den Hauptgebäuden. Valentine erfuhr in seiner ersten Nacht, dass sie 
     von den Hilfsarbeitern erwarteten, das Gleiche für sie zu tun. Er lernte, wie man »Massenfraß« kochte - ganze Waschkübel voller Pasta, Gemüse und süßem Pudding. Alle zwei Abende gab es Fleisch aus der Viehhaltung von Xanadu, vorwiegend Rind, was Valentine bemerkenswert fand. Selbst in seiner Zeit bei der Küstenmarine hatte er fast nur Huhn zu essen bekommen; Rindfleisch war für die Festivitäten vor und nach einer Seereise reserviert gewesen.
  


  
    Wieder eine Stufe höher standen die Sicherheitsbediensteten. Es gab nur auffallend wenige von ihnen, bedachte man die offenkundige Bedeutung der Einrichtung. Genug, um zwei Tore (es gab noch ein kleineres Tor auf der Ostseite) und die Türme zu bemannen und alle Eingänge zu den Hauptgebäuden zu bewachen. Valentine hätte diese Einrichtung mit einer einzigen Wolfskompanie stürmen können, wäre er nur imstande gewesen, eine Kompanie so tief in die kurische Zone zu führen.
  


  
    Und gelänge es ihm, die Postenkette der Schlächter zu überwinden.
  


  
    Die Sicherheitsbediensteten wohnten in dem langen Gebäude, das beinahe eine Verbindung zwischen dem Krankenhaus und den lachsfarbenen Apartmentblocks bildete. Dort befanden sich auch ihre Büros.
  


  
    Das war alles, was er in seiner freien Zeit über die weitgehend autarke Gemeinde herausfinden konnte. Während des Tages arbeitete er an den Rohrleitungen für eine vierte Scheune und hob mit bloßem Oberkörper die Schächte für die Rohre aus. Valentine merkte es, wenn eine Beschäftigung nur der Beschäftigung diente; mit einem Bagger hätte man sämtliche Schächte binnen eines Tages ausheben können.
  


  
    »Schon mal daran gedacht, in die Ordnance umzusiedeln, Tar?«, fragte Michiver, sein Vorgesetzter, bei einem 
     Teller Eintopf an einem der langen Tische der Kantine im Erholungszentrum. Michiver hatte eine Nase, die aussah wie eine übergroße Warze, und er aß langsam, mit steifen Bewegungen und zuckte dabei ein wenig wie ein alter Hund.
  


  
    »Ich mag die Seife und die Spülklosetts«, sagte Valentine durchaus wahrheitsgemäß.
  


  
    »Als ich Sie mit Ihrem Grog in dem Lederoutfit gesehen habe, dachte ich, Sie wären nur wieder so ein Wurmreiter aus Kentucky. Aber Sie können tagsüber richtig zupacken und bleiben abends nüchtern.«
  


  
    »Das ist nicht so schwer, wenn der nächste Schnapsladen sechzehn Kilometer entfernt ist.«
  


  
    Michivers Augen zogen sich zusammen, als er sich zu Valentine hinüberbeugte. »Der Dienst in der Ordnance ist angenehm, wenn man nur ein bisschen Zeit investiert. Drei warme Mahlzeiten am Tag, gute Ärzte und Zahnärzte, eine Kreuzfahrt auf dem Ontariosee im Urlaub.«
  


  
    »Ich habe mit der NUC nicht viel am Hut.«
  


  
    Michigan stützte den Kopf auf die rauen Hände. »Das ist nur ein Tag in der Woche. Ich habe gelernt, mit offenen Augen zu schlafen. Hat man eine Lektion über die Bedeutung der Wiederaufbereitung gehört, hat man alle gehört.«
  


  
    »Soll das heißen, Sie bieten mir einen Job an, Boss?«
  


  
    »Ihnen und Ihrem Grog, vorausgesetzt, er ist bereit zu arbeiten. Wenn die neue Scheune steht, brauche ich einen Aufseher. Der könnten Sie sein.«
  


  
    »Ich hatte überlegt, ob ich mich der Kentucky Legion anschließe.«
  


  
    »Und sich den Kopf wegblasen lassen? Für manche mag es das Richtige sein, Guerillas durch die Hügel zu scheuchen, aber Sie haben Charakter, und Sie sind intelligent. Ich sehe das deutlich. Wir könnten Sie hier brauchen.«
  


  
    »Doc Boothe hat mich vor den Krankheiten gewarnt.«
  


  
    »Hilfsarbeiter arbeiten im Freien; Sie müssen nicht hinter den Patienten im Krankenhaus herwischen. Ich bin seit vierzehn Jahren hier, und ich habe nie etwas Schlimmeres erlebt als Erkältungen, Grippe und die eine oder andere Lungenentzündung im Winter. Machen Sie sich keine Gedanken darüber, was da oben in den Grands passiert.«
  


  
    »Sie scheinen mich wirklich überzeugen zu wollen. Dann muss es einen Haken geben.«
  


  
    »Ich bin nicht mehr der Jüngste, Tar«, sagte Michiver und drehte eine Strähne seines grauen Haares zwischen Daumen und Zeigefinger. An seinem Hemd hing eine Anstecknadel mit dem Schriftzug: ICH HABE MEINEN LITER GESPENDET. »Wenn es einen Haken gibt, dann hat er mich noch nicht erwischt.«
  


  
    »Muss ich einen Vertrag unterschreiben oder so was?«
  


  
    »Ohio boomt. Heutzutage ist es nicht leicht, verlässliche Männer aufzutreiben; jeder will in der Stadt mit all ihren Lichtern arbeiten. Ihr Kentucky-Burschen seid nicht so scharf auf Tanzschuppen und Rambazamba. Über Verträge müssen Sie sich keine Gedanken machen. Sie können aufhören, wann immer Sie wollen. Ihre Clankameraden können Sie auch vergessen. In Kentucky ist niemand in der Lage, sich der Ordnance in den Weg zu stellen. Bleiben Sie wenigstens noch über das Wochenende. Samstag ist nur ein halber Tag, und es gibt eine Tanzveranstaltung im NUC-Saal in der Stadt. Die Kirche bringt ein paar heiratswütige Frauen aus Cleveland her, und das Bier kommt aus Milwaukee, falls Sie eine Vorliebe für dieses Gift haben.« Michiger pochte auf den Tisch, während er seine Argumente vorbrachte, und mit jedem Pochen rückte sein Finger näher an Valentine heran, als wollte er ihn in eine Ecke drängen, damit er Ja sagte. »Ist doch auf jeden Fall 
     eine tolle Art, Ihre Woche bei uns zu beenden - also, was sagen Sie?«
  


  
    »Ich sage: gern.«
  


  
    

  


  
    Ahn-Kha sah zu, wie er sich für den Tanzabend zurechtmachte - unten Leder, oben das frisch gewaschene, blaue Batistarbeitshemd -, und beschied sich mit einem einzigen Rat: »Lass die Finger vom Alkohol. Doktor Boothe sagt, Michiver rührt keinen Tropfen an.«
  


  
    Valentine wünschte, er hätte etwas anderes als seine Arbeitsstiefel für seine Füße. »Ich bin mehr daran interessiert, mich mit den Sicherheitsleuten anzufreunden. Eine gute Sache gibt es hier: Abgesehen von den Leuten, die in den diversen Abteilungen das Sagen haben, und dieser Tierarztassistentin hat anscheinend niemand länger als ein oder zwei Jahre hier gearbeitet. Außer meinem Freund Michiver.«
  


  
    Ahn-Kha dachte kurz darüber nach. »Vielleicht wird man entweder befördert oder turnusmäßig ausgewechselt.«
  


  
    »Ich bekomme langsam das Gefühl, Michivers Angebot ist ein zappelnder rosaroter Wurm im Maul einer sehr großen Schnappschildkröte.«
  


  
    »Das gibt uns Gelegenheit, einen Blick in die Kehle der Schildkröte zu werfen, mein David.«
  


  
    

  


  
    Valentine stand vor den Arbeiterquartieren, etwas abseits der Menge der dienstfreien Hilfsarbeiter und Hauswirtschaftskräfte, die auf die Busse in die Stadt warteten. Er hielt eine letzte Flasche noch versiegelten Bulletproof Bourbons in einer schlichten Papiertüte im Arm. Er musterte die Leute, die darauf warteten, dass der Tanzabend anfing. Ein paar ließen eine silberne Flasche herumgehen, einige mehr rauchten. Die Frauen trugen einen goldfarbenen, 
     metallisch schimmernden Lidschatten zu einem schweren, schwarzen Lidstrich. Das schien derzeit in Ohio große Mode zu sein.
  


  
    Ein Dutzend Sicherheitsbedienstete warteten gemeinsam in einer Reihe vor der Mauer wie Schulkinder, die sich zu erwachsen fühlten, um draußen auf dem Spielplatz herumzutollen.
  


  
    Doktor Boothe fuhr in ihrem Wagen vorbei - ein elektrisches Golfmobil, so aufgemotzt, dass es für dieses Hinterland taugte. Sie benutzte es, um auf Xanadus Ländereien, die sich über den ganzen Horizont zogen, von einem Tier zum Nächsten zu kommen. Einen Moment blickte sie Valentine an, dann ergriff sie ihre Instrumententaschen und ging in die Tierklinik.
  


  
    Drei Busse fuhren sie in die Stadt am Fluss. Valentine schaffte es, einen Platz neben einem der Sicherheitsbediensteten zu ergattern, aber der starrte während der halbstündigen Fahrt entweder aus dem Fenster oder unterhielt sich mit den beiden Gleichgestellten, die direkt vor ihm saßen. Wie sich herausstellte, handelte es sich bei dem NUC-Saal mehr oder weniger um eine Kathedrale mit angeschlossener Schule; der Tanz fand zwischen den hoch an der Wand hängenden Basketballkörben einer ehemaligen Turnhalle statt. Eine Bühne war auf einer Seite der Halle aufgebaut worden.
  


  
    Rote und blaue Girlanden bildeten einen Baldachin gleich unter der Decke und schmückten zudem die Tische mit den Erfrischungen - bereitgestellt von der Jungen Avantgarde Ohio, Ausführungstrupp Nr. 415, wie ein Schild und ein Krug für Spendengelder verrieten. Ein junges Mädchen, dessen Augen so leuchteten, als hätte es Amphetamine genommen, dankte ihm für seine Fünf-Dollar-Spende und bot ihm ein Pamphlet im Vierfarbdruck an.
  


  
    DIE ORDNANCE UND DIE NUC DANKEN DEN MITARBEITERN DER EINRICHTUNG ZUM SCHUTZ DER GESUNDHEIT IN XANADU stand auf einem Banner über der Plattform an einem Ende der Turnhalle. Die Bühne verschwand halb hinter staubigen roten Vorhängen, die die Beleuchtungsanlage der Musiker abdeckten. Am anderen Ende des Saals hingen Luftballons an Klapptischen und Stühlen.
  


  
    Eine nostalgische Hiphop-Band mit einem DJ (»lahm«, verkündete einer der Sicherheitsbediensteten) spielte einen elektronischen Beat, als sie eintraten, und der Bandleader fing an, die Menge zu ermahnen, sie möge sich amüsieren, kaum dass die Arbeiter hereintröpfelten. Die Musik erzeugte einen sonderbaren Hall unter der hohen Decke der spärlich beleuchteten Turnhalle. Valentine kam sich vor, als wäre er in eine riesige Kesselpauke geraten.
  


  
    Valentine kannte ein paar Namen und ein paar mehr Gesichter. Nachdem er allen, die er kannte, zugenickt hatte, setzte er sich auf die Basketballtribüne und las das dreifach gefaltete Pamphlet, das die junge Avantgardistin ihm gegeben hatte.
  


  
    

  


  
    7 Bürgerliche Tugenden, die in unserem Inneren wachsen sollen, wie unser Körper äußerlich wächst:
  


  
    1. Demut - wir erkennen an, dass die Menschheit kurz vor der Selbstvernichtung gestanden hat und durch eine Weisheit gerettet wurde, die größer ist als die unsere und uns mit Hoffnung erfüllt.
  


  
    2. Hoffnung - wir wissen, wir können eine bessere Welt schaffen, wenn wir nur auf die leisen Stimmen unserer Herzen hören.
  


  
    3. Herzen voller Mitgefühl - alles zum Besseren zu wenden sind wir verpflichtet mit unserem Geist und seinen Dienern, den Händen.
  


  
    4. Hände, die fleißig arbeiten - wir verpflichten uns, hart zu arbeiten und Opfer zu bringen, damit künftige Generationen ein besseres Leben führen dürfen.
  


  
    5. Heldentum - wir stehen ein für das, was wir als richtig erkannt haben, und widmen unser Leben der Zukunft; unserem Wort sind wir verbunden.
  


  
    6. Ehrlichkeit - wir müssen ehrlich zu anderen sein, denn nur dann können wir ehrlich zu uns selbst sein.
  


  
    7. Gesundheit für Körper und Geist - wir verpflichten uns, den Genuss jeglicher Substanzen zu unterlassen, die den Geist vernebeln oder den Körper verseuchen können.
  


  
    Bilder von überragenden Advantgardisten und ihren Sponsoren aus der Ordnance füllten die Rückseite. Valentine war beinahe geneigt, den Unsinn zu glauben. Die Kirchenleute wussten, wie sie ihre Schäfchen dazu bringen konnten, alle in die gleiche Richtung zu ziehen - geradewegs zum Schlachthaus.
  


  
    Der Frauenanteil wuchs auf beinahe die Hälfte an, als zwei einheimische Kirchenleute mit einem Kontingent alleinstehender Frauen eintrafen. Ihre Kleider und Strümpfe verrieten, dass sie aus der Stadt kamen. Sie sahen aus wie Pfauen, die man auf einem Scheunenhof im Hinterland ausgesetzt hatte, und sie rochen nach Verzweiflung. Aber vielleicht war das auch nur der Name ihres Parfüms. Die Kirchenmänner teilten die Damen in zwei Gruppen auf und führten ihre Teilherden herum, um sie den Herren vorzustellen.
  


  
    »Es braucht verdammt viel mehr als nur Apfelschnaps, damit ich auf eine dieser Schicksen abfahre«, sagte einer der Sicherheitsbediensteten zu seinem Kameraden.
  


  
    »Versuch es mit einer Augenbinde«, gab einer der anderen unter einem dichten Schnauzbart zurück.
  


  
    Valentine schlich sich an das Trio heran. »Ich habe noch eine volle Flasche Kentucky Bourbon. Interessiert?«
  


  
    Schnauzbart grinste spöttisch. »Hau ab, Kuhbursche.«
  


  
    »Mein …«, fing Valentine an.
  


  
    »Verzieh dich, Wurmmann«, sagte der, der die Frauen beäugte. »Du rückst nicht dich in ein gutes Licht, sondern uns in ein schlechtes.«
  


  
    Valentine hatte das Gefühl, es wäre plötzlich zwanzig Grad wärmer in dem Saal. »Wir können draußen weiterreden, wenn euch das lieber ist.«
  


  
    »Ich trinke deinen Schnaps mit dir, fremder Mann«, sagte eine weibliche Stimme an seinem Ohr.
  


  
    Valentine erschrak. Gut eins achtzig cremefarbener Haut standen barfuß neben ihm. Ihre Highheels baumelten an einer Hand, ein Handtäschchen ohne Trageriemen lag in der anderen. Sie war mindestens zehn Jahre älter als er, aber mit hohen Wangenknochen ausgestattet. In ihrem mit Schulterpolstern ausstaffierten Kleid war sie recht attraktiv oder einfach nur geschickter im Umgang mit Make-up und Kleidung als der Rest der Frauen in der Turnhalle. Valentine fragte sich, ob sie auf einem anderen Weg hergefunden hatte - sie war weder in einem der Busse gewesen, noch hatte er sie in Begleitung eines der Kirchenmänner gesehen.
  


  
    »Sie sehen scharf aus, Doc P«, sagte der Sicherheitsbedienstete, der Valentine gerade als Wurmmann bezeichnet hatte.
  


  
    Die Frau legte den Kopf schief und zog eine Braue hoch. Selbst Valentine, der um dreißig Grad von ihrer Blickrichtung entfernt war, lief ein kalter Schauer über den Rücken.
  


  
    »Kommt mit«, sagte Schnauzbart und zerrte seine Kameraden weg.
  


  
    »Wie ist dein Name?«
  


  
    »Tar. Tar Ayoob.«
  


  
    »Tar. Hört sich an wie Teer.«
  


  
    »Es ist die Kurzform von Tarquin«, sagte Valentine.
  


  
    Sie nahm die Schuhe in die Handtaschenhand. »Fran Paoli. Ich arbeite auch oben in Xanadu.«
  


  
    »Mir gefällt es da immer besser«, entgegnete Valentine und schüttelte die dargebotene Hand. Sie lachte milde.
  


  
    Valentine zeigte ihr die Flasche.
  


  
    »Ich glaube, das ist echter Kentucky Bourbon«, sagte sie.
  


  
    »Lust auf ein Schlückchen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Mit Wasser«, sagte sie. »Ungefähr fünf Kubikzentimeter.«
  


  
    »Wie viel ist das?«
  


  
    »Ein Schnapsglas.«
  


  
    Als Valentine mit zwei Plastikbechern mit viel Eis und wenig Wasser von dem Tisch mit den Erfrischungen zurückkehrte, stand sie neben einem mit Papier überzogenen Tisch, der mit Ballons mit dem Schriftzug »Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag« geschmückt war.
  


  
    Valentine stellte die Becher ab und rückte ihr einen Stuhl zurecht. »Warum haben Sie die Schuhe ausgezogen?«, fragte er.
  


  
    »Dann kann ich mich besser anschleichen. Außerdem finde ich, es macht sexy.«
  


  
    Es macht dich auch fünf Zentimeter kleiner als mich, dachte Valentine. »Ich wusste nicht, dass auch Ärzte hier sein werden.«
  


  
    »Mehr werden auch nicht kommen. Oriana und ich sind zum Fluss runtergegangen, um ein bisschen einzukaufen.«
  


  
    »Und Sie konnten der Musik und der Dekoration nicht widerstehen?« Valentine reichte ihr den Drink. Sie nippte daran.
  


  
    Fran ließ den Bourbon auf ihrer Zunge kreisen und schluckte. »Nein. Ich wollte Sie kennenlernen.«
  


  
    »Sie nehmen kein Blatt vor den Mund.«
  


  
    Als der Bourbon seine Wirkung entfaltete, blickte sie auf. »Wow, das ist eine Reise in die Vergangenheit. Ich 
     habe eine Weile in einem Feldlazarett unten in Ihrer Gegend gearbeitet.«
  


  
    »Sie wollten mich kennenlernen?«, hakte Valentine nach.
  


  
    »Wenn man ein paar Jährchen mehr … ach … nennen wir es Lebenserfahrung gesammelt hat, verliert man allmählich die Geduld für Ablenkungsmanöver.«
  


  
    Valentine sah weitere Uniformierte hereinkommen. Die ersten Paare betraten die Tanzfläche und gaben einen seltsamen Tanz zum Besten, der aus schnellen Vorwärts-und Rückwärtsschritten bestand, bei denen stets in irgendeiner Form Körperkontakt bestand. Von der Hand über den Arm zur Schulter und weiter zum Hintern und wieder zurück zur Hand. Er kam sich vor wie ein vergammelter Hinterwäldler beim Kotillon.
  


  
    Guter Gott, Ali ist hier.
  


  
    Sie trug einen einfachen Wollrock und eine gelbe Bluse, die mit ihrer Weiblichkeit kokettierte und gut zu ihrem flammend roten Haar passte. Lippenstift und Augen-Make-up hatten einen ihrer seltenen Auftritte auf ihrem Gesicht. Ein Soldat, der aussah wie ein Ringer mit Jockeybeinen, stellte sie einem der Kirchenmänner vor. Valentine fragte sich, ob er einen vernarrten Jungen vor sich sah oder einen toten Mann.
  


  
    »Möchten Sie tanzen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Sie sehen nicht wie ein Slinky-Slide-Typ aus.«
  


  
    »So heißt dieser Tanz?«
  


  
    »So hieß er jedenfalls, als man ihn vor zehn Jahren in New York getanzt hat. Nur Gott weiß, wie man ihn hier draußen nennen mag.« Ihre schmalen Lippen verzogen sich zu einer Grimasse, die man durchaus als grausam bezeichnen konnte.
  


  
    Valentine kostete einen winzigen Schluck Bourbon, gerade genug, um sich die Lippen zu benetzen und den Anschein 
     zu erwecken, er würde trinken. »Also, woher wussten Sie, dass Sie mich kennenlernen wollen?«
  


  
    »Mondrakete.«
  


  
    »Ist das auch etwas aus New York?«
  


  
    »Nein.« Sie lachte, dieses Mal etwas herzlicher. »Waren Sie schon einmal in den Grands?«
  


  
    »In den vier großen Gebäuden? Nein.«
  


  
    »Ich habe meine eigene Ecke im Grand East. Im obersten Stock.« Sie sagte es, als erwartete sie, dass er sich beeindruckt zeigte. »Wohnung und Büro. Und ich habe ein nettes kleines Fernglas. Ich und ein paar Schwestern sind dafür bekannt, dass wir in unseren Kaffeepausen die Hilfsarbeiter unter die Lupe nehmen. Einen besonders attraktiven Mann nennen wir ›Mondrakete‹. Wir sind selten einer Meinung, aber Sie haben fünf von fünf Stimmen bekommen. Das Haar hat sogar Oriana überzeugt, und sie bewertet hart.«
  


  
    »Aber da steckt keine Wette dahinter, oder?«
  


  
    »Geben Sie es zu, Sie fühlen sich geschmeichelt.«
  


  
    »Stimmt. Ein wenig.« Er griff zu seinem Drink. »Gehen Sie nicht weg.« Er kippte sich einen großen Schluck in den Mund und folgte einem Schild mit der Aufschrift »Toiletten« durch einen Korridor, dessen Wände aus Hohlblocksteinen gemauert waren, zur Herrentoilette. Eine Reihe von Urinalen für Schüler und Erwachsene erwartete ihn. Er ging gleich zum ersten und spuckte seinen Bourbon hinein, wobei ihm ein alter Wolf namens Bill Maranda in den Sinn kam, der angesichts dieser Verschwendung in Tränen ausgebrochen wäre.
  


  
    Alessa Duvalier stellte ihm ein Bein, als er hinausging. Er stolperte.
  


  
    »Du bist eine Schande für die Kaste«, sagte sie mit leiser Stimme und behielt dabei den Korridor im Auge. »Hast du sie gefunden?«
  


  
    »Nein. Von innen ist die Einrichtung genauso unzugänglich wie von außen.«
  


  
    »Gefällt es dir, an Kissen zu lauschen?«, fragte sie. »Ist sie auch so unzugänglich. Oder lockert der Bourbon sie auf?«
  


  
    »Bisher hatte ich noch keine Gelegenheit, das herauszufinden.«
  


  
    »Laut meiner Verabredung ist sie eine große Nummer. Sei bloß vorsichtig. Ich bin übrigens umgezogen in die Frauenherberge der NUC. Mein Möchtegernfreund war entsetzt über meine Unterkunft. Bettenkontrolle.«
  


  
    »Mich dünkt, ich bekomme auch eine Chance, mich zu verbessern.«
  


  
    Sie drückte ihm ein Stück Papier in die Hand. »Die Telefone in dieser Gegend funktionieren, aber man wird belauscht«, sagte Duvalier. »Wenn du flüchten musst, dann hinterlass mir in der Herberge die Nachricht, dass du wieder Migräne hast. Ich gehe dann, so schnell ich kann, zurück zum Hotel und warte dort. Kannst du dort angerufen werden?«
  


  
    »Ich glaube, es gibt ein Telefon in unserem Erholungszentrum. Ich rufe dich an und gebe dir die Nummer.«
  


  
    »Viel Glück.« Sie gab ihm einen Luftkuss, um keine verräterischen Lippenstiftspuren zu hinterlassen. Dann verschwand sie in der Damentoilette, und Valentine ging zur Bar, um mehr Eis zu holen.
  


  
    Ungefähr dreißig Minuten plauderte er mit Fran Paoli und erfuhr, dass sie in Pennsylvania geboren und in New York zur Schule gegangen war. Sie fand die Ordnance »so langweilig, dass ich mich regelmäßig auf Noonside Passions freue«, was offenbar der Titel einer Fernsehreihe war, und sie sprach nicht über ihre Arbeit. Sie verriet lediglich, dass sie besondere Kenntnisse erforderte, aber zugleich so abwechslungsarm war wie eine NUC-Veranstaltung. Aber 
     wenn sie volle sechzehn Jahre in Xanadu arbeitete, winkte ihr ein Messingring und ein Penthouse in Manhattan.
  


  
    Sie konnte - oder wollte - ihm nicht einmal verraten, welche medizinische Fachrichtung sie eingeschlagen hatte.
  


  
    Paoli winkte, woraufhin eine andere Frau herbeikam, die ihre Handtasche umklammerte und die steife Haltung eines Missionars in einer Opiumhöhle hatte.
  


  
    »Oriana Kreml, das ist Tar, unsere Mondraketen-Babe. Tar-Baby! Das gefällt mir.«
  


  
    »Der Markt da draußen ist ein Witz. ›Neue Ware aus Manhattan.‹ Was für ein Mist. Hast du dich jetzt genug feilgeboten?«
  


  
    »Oriana ist eine tolle Ärztin und eine noch größere Tugendwächterin«, erklärte Fran Paoli lachend. »Wie wäre es mit einer Mitfahrgelegenheit nach Xanadu, Tar-Baby?«
  


  
    »Gern«, sagte Valentine.
  


  
    »Dann raus aus der Kirche. Von Krepppapier bekomme ich Ausschlag.«
  


  
    Sie führten Valentine hinaus zum Parkplatz. Der Motor des gepflegten schwarzen SUV erwachte schnaubend zum Leben. Es war ein großer Lincoln, angetrieben von etwas, das sich Geo-Drive nannte.
  


  
    »Möchten Sie meine Bestie bändigen, Tar?«, fragte Fran Paoli.
  


  
    »Würden Sie mir je verzeihen, sollte ich sie zu Schrott fahren?«, gab Valentine zurück. »Ich bin nicht so gut am Steuer.« Valentine mochte Autos, die Bequemlichkeit und die Technik reizten ihn, aber er hatte nicht viel Erfahrung als Fahrer.
  


  
    Also kletterte er auf den Rücksitz. Die Polster waren entweder ausgetauscht oder liebevoll aufgearbeitet worden. Auf einer tiefen Ladefläche hinter den Sitzen lagen mehrere Kisten mit Lebensmitteln. Valentine roch Knoblauch 
     und Zitronen in den Kisten. Die Frauen auf den Vordersitzen setzten Headsets auf.
  


  
    Fran Paoli schaltete die Scheinwerfer ein, und der Parkplatz verwandelte sich in ein Relief voller schwarzer Schatten. Musik ertönte und wiegte Valentine in milden Jazzklängen. Sie wendete den Wagen und fuhr eine Nebenstraße hinunter, bis sie den Highway am Fluss erreicht hatte. Zwei Polizei-Pick-ups fuhren westwärts. Valentine fragte sich, wie viele Unglücksraben sie zu den Schlächtern bringen mochten. Jeder zwei? Drei? Neun? Er starrte zum Fenster hinaus, bis die roten Rückleuchten ihn aus der Dunkelheit wie die Augen zweier Dämonen anblickten und schließlich verschwanden.
  


  
    »Du und deine Hobbys«, sagte Oriana leise.
  


  
    Fran Paoli drehte die Musik lauter, aber Valentine konnte sie immer noch verstehen, wenn er sich konzentrierte. »Es reicht mir eben nicht, nur mit einem guten Buch ins Bett zu gehen.«
  


  
    »Irgendwann wird sich das rächen.«
  


  
    »Du hast einen Spleen. Aber keine Sorge. Mit diesem Hinterwäldler werde ich schon fertig.«
  


  
    »Der will sich doch nur hochvögeln. Mach dir nur nichts vor.«
  


  
    

  


  
    Als sich der Wagen Xanadu näherte, hielt Valentine in den Wäldern Ausschau nach Schlächtern, konnte aber keine sehen oder spüren. Der Wachmann richtete kaum seine Taschenlampe auf den SUV, als der auf das Tor zukam. Fran Paoli wackelte mit den Fingern vor ihm, woraufhin er zweimal in Richtung Tor winkte, dessen Flügel nun auseinanderglitten.
  


  
    Paoli fuhr eine betonierte, von Sträuchern gesäumte Zufahrt hinauf und steuerte den Wagen in eine Einfahrt unter dem Südturm. »Zwei-eins-sechs auf dem Heimweg«, 
     sagte sie in ihr Mikro, woraufhin ein Rolltor nach oben glitt. Der SUV schaffte es gerade, unter dem Tor hindurch in die Garage zu kommen, und sie parkte auf dem beinahe leeren Parkdeck. Ein paar Motorräder, ein Pick-up, einige Golfmobile und ein flacher, eleganter Sportwagen verteilten sich aufs Geratewohl zwischen den Betonstützpfeilern wie Kühe, die sich zum Schlafen in einen Wald zurückgezogen hatten. Ein Anhänger mit einer elektrischen Benzinpumpe stand aufgebockt in der Nähe des Tors.
  


  
    »Die Grand Towers werden Ihnen gefallen. Würden Sie mir mit den Lebensmitteln helfen?«
  


  
    Valentine schnappte sich zwei Kisten, Oriana nahm eine.
  


  
    Sie gingen an einem farbenfrohen Wandgemälde vorüber, auf dem die Silhouetten von Kindern beim Ballspiel mit einem hüpfenden Hund abgebildet waren, und Fran Paoli strich mit ihrem Dienstausweis über eine dunkle Glasfläche. Eine Fahrstuhltür öffnete sich. In der Kabine roch es nach einem Reinigungsmittel mit Kiefernduft. Leise Musik ertönte aus verborgenen Lautsprechern.
  


  
    »Nach Hause«, sagte Fran Paoli, als sich die Fahrstuhltür schloss.
  


  
    »Muss man keinen Knopf drücken?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich könnte. Aber es gibt auch eine Sprachsteuerung. Ein paar von den Technikern der Sicherheitsabteilung spielen gern mit dem alten Kram herum.«
  


  
    »Ich wünschte, sie würden ein MRT in Gang bekommen«, sagte Oriana.
  


  
    Auf der Fahrt nach oben warf Valentine einen Blick in die Kisten. In Folie verpackte Kekse, eine Dose mit etwas, das sich Pâté nannte, eine Flasche Olivenöl auf deren Etikett sich eine Aufschrift befand, die Valentine für Kyrillisch 
     hielt, Artischocken, duftende Pfirsiche, Sardinen, eine große Tafel Schokolade in einer beschrifteten Verpackung …
  


  
    Der Fahrstuhl entließ sie auf einen mit Parkett ausgelegten Korridor. Sollte es oberhalb des zwölften Stockwerks noch eine weitere Etage geben, so verrieten die Knöpfe im Fahrstuhl nichts darüber. Wandleuchten zeichneten helle Streifen auf die rötlich braunen Wände.
  


  
    Fran Paoli hielt Orianas Kiste, während die ihre Tür aufschloss. »Gute Nacht. Ruf an, wenn ich die Visite für dich übernehmen soll.«
  


  
    »Danke, O.«
  


  
    Oriana bedankte sich bei Fran, als sie ihre Kiste mit Lebensmitteln nahm - etwas alltäglichere Fertiggerichte und Gefrierprodukte mit frostbedeckten Etiketten. Neben ihrer Tür hing eine laminierte Tafel in einem Wechselrahmen, auf der stand: ORIANA KREML, MD.
  


  
    »Ich wohne am Ende des Flurs, Tar-Baby«, sagte Fran Paoli.
  


  
    Sie ging voran und wiegte sich betont in den Hüften. Valentine schnalzte im Takt ihrer Schritte mit der Zunge. Sie wirbelte ihre Schlüssel an einem Schlüsselband durch die Luft.
  


  
    Das Schild an der Tür am Ende des Flurs verkündete: MEDIZINISCHE LEITUNG - VERANTWORTLICHE DIREKTORIN. Sie öffnete, und Valentine trat in einen kleinen Vorraum - der schwache Lichtschein eines Computermonitors fiel auf einen ledernen Bürostuhl - und dann in ein größeres Besprechungszimmer mit einem elegant geformten, gläsernen Konferenztisch. Deckenhohe Fenster reflektierten lediglich ihre Gesichter vor der Dunkelheit außerhalb des Hauses. Als sie den Raum durchquerten und zu einem Bereich mit Milchglasscheiben kamen, flammte Licht auf. Im Vorübergehen bemerkte Valentine ein Teleskop in der Ecke mit dem Klarglas.
  


  
    Ein gemütlicher Wohnraum, dann eine Küche. Valentine stellte die Kisten auf einem kleinen runden Tisch ab und nahm frisches Obst und Gemüse heraus.
  


  
    »Bleiben Sie noch auf einen Drink?«, fragte Fran Paoli.
  


  
    

  


  
    Fran Paoli schnarchte leise neben ihm in postkoitalem Schlaf.
  


  
    Ihr Make-up klebte an dem Laken, an ihm und an den unendlich weichen Kissenbezügen, und sie verströmte eine schwachen Duft aus weiblichem Schweiß und Babypuder mit Rosenaroma. Sie gestaltete den Sex, wie manch andere Frau sich darauf vorbereiten würde, zu Bett zu gehen, folgte einem lange eingeübten Countdown, der ihr offensichtlich eine Menge Spaß bereitete.
  


  
    Valentine dachte an »Arsie«, die Professionelle, die er bei der Quislingparty in Little Rock kennengelernt hatte. Ob sie den Sex mit ihren Kunden auch so erlebte? Hatte sie auch das Gefühl, ihr Körper wäre nur ein Apparat, während die Kunden sich nahmen, was sie wollten?
  


  
    Valentine hatte sich dem Sex hingegeben mit, nun, vielleicht war nüchterne Distanziertheit die passende Bezeichnung. Es hatte Spaß gemacht; Fran Paolis Gier, die Art, wie sie seine Narben erkundet und berührt hatte, an ihnen geleckt hatte, sanft, als kostete sie von den Schmerzen, die sie repräsentierten, fände Genuss daran, mütterlich und sexuell, heilend und aufreizend; derweil hatte er schon bei der ersten Berührung ihrer Hängebrüste und der Fettpolster an den Hüften eine Erektion bekommen. Sie betastete seine Erektion, drückte sie, als wollte sie die Stabilität prüfen, tat kratzend, keuchend und bockend ihre Zufriedenheit kund und weckte ihn wieder, nachdem er sich in das Schwarzmarktkondom verausgabt hatte - ein hauchdünnes Ding, gegen das sich die Präservative des Kommandos Süd anfühlten wie Regenponchos.
  


  
    »Ein Kurzwellenradio ist leichter zu kriegen als die Dinger«, sagte sie und reichte ihm eine zweite Plastikhülle.
  


  
    Aber durch das »Lauschen am Kissen« erfuhr er wenig Neues, abgesehen davon, dass Fran Paoli mit einem Rasierer umgehen konnte. Sie wollte immer noch nicht über ihre Arbeit sprechen.
  


  
    

  


  
    Er erwachte, als sie aufstand, obwohl sie sich bemühte, ihn nicht zu stören. Valentine döste, fühlte, wie sich das Licht in der Wohnung unter dem Einfluss der Sonne veränderte, hörte ein schwaches Surren und erinnerte sich, dass er eine Art Laufband mit Umlenkrollen gesehen hatte. Dann weckte sie ihn zum Sex; verschwitzt, mit frisch gewaschenem Gesicht, das Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden, die Muskeln erhitzt vom Frühsport. Im morgendlichen Licht zeigten sich die dunklen Ringe unter ihren Augen, ebenso wie die erschlafften Stellen auf der Rückseite ihrer Arme und die Topographie der Fettablagerungen an ihren Oberschenkeln. Trotzdem bekam er eine Erektion, und sie ritt ihn, als wäre er nur das letzte von vielen Fitnessgeräten.
  


  
    »Tar, du bist ein Heilmittel für wunde Schenkel«, sagte sie und ließ sich zurückfallen, saß aber immer noch rittlings auf ihm. Er fühlte ihr Haar an seinen Füßen. Ihr Gesicht konnte er nicht sehen, was ihm das sonderbare Gefühl vermittelte, er spräche mit ihrer Vulva.
  


  
    Schließlich stemmte sie sich wieder hoch. »Ich brauche eine Dusche. Gleich neben dem Vorzimmer gibt es noch ein zweites Badezimmer, falls du dich waschen möchtest. Nimm dir in der Küche, was du willst. Aber bitte keine Vorräte für Tante Betty einstecken. Mohngebäck und dänischer Havarti sind einfach zu schwer aufzutreiben.«
  


  
    »Ich sollte mich in der Scheune melden«, sagte Valentine. »Das Vieh nimmt sich keine freien Tage.«
  


  
    »Wenn ich immer noch unter der Dusche stehe, wenn du angezogen bist, kannst du gern gehen. Als ich aufgestanden bin, habe ich gleich beim Sicherheitsdienst angerufen und Bescheid gegeben, dass du letzte Nacht mein Gast warst. Nimm dir einfach die gelbe Karte auf dem Tisch. Die ist für den Fahrstuhl.«
  


  
    Er erforschte die Küche und fand Bananen und Orangensaft. Der »Orangensaft«, den das Kommando Süd zur Verfügung stellte, fühlte sich grießig an, dieser hingegen enthielt echtes Fruchtfleisch. Valentine aß zwei Bananen und sah sich in der Wohnung um. Von dem Konferenzraum zweigte noch ein Büro ab, aber es war verschlossen. Er hätte die Tür problemlos mit irgendeinem Küchenutensil aufbrechen oder das Schloss knacken können, aber als sie nackt aus dem Badezimmer zu ihrem Kleiderschrank im Schlafzimmer ging, um sich frische Unterwäsche zu holen, beschloss er, es zu lassen.
  


  
    In Fran Paolis Wohnung gab es nicht viel, das irgendetwas über ihre Person verriet. Im Schlafzimmer sah er ein Foto, das sie als Teenager auf einem Pferd zeigte, gekleidet in eine khakifarbene Uniform mit einer keck schiefsitzenden Mütze. Ein grauhaariger Mann mit Tweedsakko und einem gezwungenen Lächeln hing in einem Rahmen an der Wand. Ein Pekinese mit traurigen Augen hockte auf einer Art Bonbonschale auf dem Küchentisch. Er war angeschlagen und verkratzt, aber die Schale enthielt weiter nichts als ein paar Haarbänder.
  


  
    Er sah zum Fenster hinaus. Der Blick aus dem Konferenzraum umfasste das Gelände vor den Scheunen und den Drahtzaun in der Ferne. Vom Wohnzimmer aus konnte man hingegen die drei anderen »Grands« sehen. Alle waren im Obergeschoss mit großen Fenstern ausgestattet, und er konnte ein paar Schreibtische und Wohnzimmereinrichtungen in den anderen Gebäuden ausmachen. Die 
     tiefer gelegenen Fensterreihen waren dunkel, soweit sie nicht hinter Rollläden verschwanden. Sie verrieten ihm nicht mehr, als dass es pro Raum ein Fenster gab, was bedeutete, dass es sehr viele einzelne Zimmer geben musste, über dreihundert pro Gebäude. Tausendzweihundert Zimmer.
  


  
    Zwischen den vier »Grands« gab es eine Art Gemeinschaftshof, hübsch eingerichtet mit vielen Bistrotischen in der Nähe der Bäume und Topfpflanzen am äußeren Rand und einem langen Pool in der Mitte, der wie ein Gewächshaus mit Glas überdacht war. Schwimmer zogen ihre Bahnen durch das Wasser, taten das aber recht gemächlich. Durch das beschlagene Glas konnte er nicht viel von ihnen erkennen. Andere Leute saßen an den Bistrotischen und genossen die letzte milde Herbstluft, doch aus dieser Höhe konnte er auch von ihnen nicht mehr erkennen als die Köpfe. Alle trugen entweder pinkfarbene oder blaue Kittel.
  


  
    Pink und blau. Pink und blau.
  


  
    Er stellte sein Glas Orangensaft auf einen Beistelltisch, ging in den Konferenzraum und sah durch das Teleskop. Er versuchte, es anzuheben, konnte es aber kaum bewegen. Sein Blick fiel auf das kleinere, abmontierbare Suchfernrohr. Er drehte eine Schraube los, löste es von dem Teleskop und ging zurück ins Wohnzimmer. Dort ließ er seinen Blick im Hof von Pink zu Pink wandern.
  


  
    Diese Patienten waren alle Frauen. Damit hatte er gerechnet. Sie waren hager, manche sahen krank aus, viele hatten mattes, kraftlos herabhängendes Haar. Aber auch damit hatte er gerechnet, denn dergleichen hatte er in der kurischen Zone schon häufig gesehen.
  


  
    Fast alle waren schwanger. Einige waren hochschwanger, andere hatten nur ein kleines Bäuchlein.
  


  
    Damit hatte er nicht gerechnet.
  


  
    Die Dusche wurde abgedreht. Valentine schnappte sich seinen Orangensaft und leerte ihn, während er das Suchfernrohr zurückbrachte und an das Teleskop schraubte. Er hoffte, er hatte es nicht zu sehr aus der Flucht gebracht. Er richtete das große Teleskop auf die Scheune aus, stellte das Gegengewicht neu ein und hinterließ klare Anzeichen dafür, dass er an dem Gerät herumgespielt hatte.
  


  
    Als Fran Paoli aus dem Badezimmer kam, das Haar mit einem Handtuch umwickelt, spülte er sein Glas in der Spüle aus.
  


  
    »Ich wollte gerade gehen«, sagte er.
  


  
    Sie küsste seinen Hals.
  


  
    »Ich nehme an, du hast keine Lust, beim nächsten Mal bei mir reinzuschauen«, sagte er.
  


  
    »Du bist ein bisschen übermütig.« Sie wickelte das Handtuch ab und fing an, sich den Kopf mit der trockenen Seite zu rubbeln.
  


  
    »Kein nächstes Mal?«
  


  
    »Aber natürlich gibt es ein nächstes Mal, Tar-Baby. Du bist so straff. Ich habe das Gefühl, ich habe noch nicht einmal angefangen, dich auszupacken.«
  


  
    »Ich bin in Zimmer …«
  


  
    »Diese alten, fleckigen Matratzen da unten bieten zwar einen besonderen Nervenkitzel, aber ich bin ein wenig besorgt wegen der Flöhe. Warum treffen wir uns nicht auf halbem Wege? Morgen könnte ich vielleicht ein Picknick arrangieren - ich habe einen freien Nachmittag. Und du kannst mir verraten, wo du diese Knackarschhose her hast. Ich hätte zu gern einen Rock aus diesem Leder. Ist das Ziege?«
  


  
    »Eher so was wie Wanze.«
  


  
    »Ist Michiver immer noch der Boss da draußen?«
  


  
    Valentine versuchte vergeblich, in ihren braunen Augen zu lesen. »Ja.«
  


  
    »Ich verschaffe dir morgen einen freien Nachmittag, wenn ich Zeit habe.«
  


  
    »Toll.«
  


  
    »Und sag dem alten Trottel, wir brauchen nicht mehr Kühe, sondern einen Golfplatz. Dieses Ein-Loch-Wunder auf dem handtuchgroßen Gelände auf der Nordseite bin ich wirklich leid.«
  


  
    »Ich bin der Sockelmann am Totempfahl der Scheunenleute, Fran, mein Wüterich.«
  


  
    Sie lachte. »Wüterich. Tar-Baby, das gefällt mir. Aber du gehst jetzt besser, sonst erlebst du einen echten Wüterich. Ich muss zur Visite.«
  


  
    Auf dem Weg zur Tür gab Valentine ihr einen Klaps auf den mit dünnem Stoff verhüllten Hintern. Sie rief ihn mit einem Pfiff zurück und reichte ihm ein gelbes Plastikkärtchen. »Hier. Ohne das funktioniert der Fahrstuhl nicht. Du musst es nur in den Schlitz über den Knöpfen stecken. Da gibt es ein Schaubild.«
  


  
    »Danke.«
  


  
    Er zwinkerte ihr zu, als er die Tür schloss, und ging den Korridor hinunter. Das Licht hatte sich verändert. An diesem Morgen war es heller und fröhlicher. Er ging zum Fahrstuhl und kam sich vor wie das Männchen einer Schwarzen Witwe, das gerade das Netz des Weibchens überquert hatte und aus unerfindlichen Gründen noch am Leben war.
  


  
    Wie angewiesen steckte er die Karte in das Lesegerät. Testweise drückte er den Knopf für den sechsten Stock, aber der Fahrstuhl brachte ihn direkt ins Erdgeschoss.
  


  
    Valentine trat aus der Kabine in eine Lobby mit hohen Decken. Lustige Wandbilder, komponiert aus Grundfarben, zeigten Landarbeiter mit kantigem Kinn, Mediziner mit Metallgestellbrillen und gebeugte Mütterlein, die all jenen, die die Lobby durchquerten, erzählten, sie würden 

    
      
        EIN BESSERES MORGEN SCHAFFEN.
      

    

  


  
    Zudem forderten sie

    
      
        FORTSCHRITT IN JEDER GENERATION.
      

    

  


  
    Auf einem abgerundeten Podest standen einige Angehörige des Sicherheitsdienstes. Zwei Frauen in blauen Kitteln, eine mit einer Plastikwasserflasche in der Hand, die andere mit einer Kaffeetasse aus Kunststoff, unterhielten sich in der Nähe einiger Fahrstühle, die offenbar nicht bis zum obersten Stock fuhren. Valentine ging auf die Tür zu, die zu dem Innenhof mit dem Pool führte.
  


  
    »Hey, Arbeiter!«, rief einer der Sicherheitsbediensteten.
  


  
    Er konnte nicht einfach tun, als hätte er nichts gehört, also drehte er sich um. »Ja, bitte?«
  


  
    »Die gelbe Gebäudekarte. Geben Sie sie her.«
  


  
    Valentine fischte die Karte aus seiner Tasche und legte sie auf den Tisch. »Hier.«
  


  
    Dann ging er wieder zu der Tür und tat, als sähe er die anderen Ausgänge nicht.
  


  
    »Bin ich zu schlau, oder sind die zu blöd?«, wandte sich der Sicherheitsbedienstete an seinen Kollegen. »Arbeiter!«
  


  
    Aber Valentine hatte die Tür bereits passiert.
  


  
    Er marschierte über die Schieferplatten. Der Bereich zwischen den Häusern roch nach Blumen und den Zedernholzspänen, die großzügig im Garten verteilt worden waren. Zwei Frauen in Pink, beide hochschwanger, aßen irgendeine Frühstücksmischung mit verbogenen Löffeln aus Keramikschüsseln. Valentines Nase erkannte Joghurt. Beide waren arg blass und sahen aus, als könnten sie die Morgensonne wirklich brauchen.
  


  
    Eine andere Gruppe von vier Frauen, unter deren locker sitzenden pinkfarbenen Klamotten keine Schwellung erkennbar 
     war, leistete einer Frau in Blau Gesellschaft. Die Frauen halfen einander beim Frisieren und teilten sich einen Krug Tomatensaft. Valentine ging durch die Tür des Gewächshauses und über eine Rampe hinunter zum Swimmingpool. Chlorgeruch brannte sich in seine Nase. Zwei Dutzend Köpfe hüpften über die breiten Bahnen. Andere hatten sich am gegenüberliegenden Ende versammelt und unterhielten sich, während sie auf eine freie Bahn warteten.
  


  
    Es gab keine zwei gleichen Badeanzüge; er sah leuchtend pinkfarbene Bikinis und große, schwarze Einteiler. Vielleicht war der Pool der einzige Ort, an dem die Frauen Gelegenheit hatten, sich selbst durch ihre Kleidung Ausdruck zu verleihen.
  


  
    »Los, los, meine Damen«, rief ein Mann in Shorts, der mit einer Trillerpfeife auf einem kurzen Sprungbrett stand. »Weiterschwimmen. Das bringt die Durchblutung in Gang und das Gedärm in Bewegung. Ich möchte leuchtend rote Wangen sehen … he, kann ich Ihnen helfen?«
  


  
    Die letzten Worte sprudelten hervor, als er Valentine erblickt hatte.
  


  
    Aber der hörte ihn kaum.
  


  
    Gail Foster, ehemals Gail Post, wartete auf der anderen Seite des Pools in der nächsten Gruppe.
  


  
    Ihr Haar war dünner, das Gesicht schmaler, aber die großen grünen Augen und die zarte Stupsnase waren unverkennbar. Wie sie da mit ihrem nassen Haar so träge ihre Beine im Wasser bewegte und sich mit der Frau neben ihr unterhielt, wirkte sie beinahe wie ein Kind, so ganz anders als auf dem Passfoto aus Posts Flugblatt, auf dem sie in die Kamera starrte, als wollte sie die Linse herausfordern, sie einzufangen. Sie blickte nicht einmal auf, als der Mann mit der Pfeife von dem Sprungbrett hüpfte und auf Valentine zukam.
  


  
    »Hab nur eine Abkürzung genommen«, sagte Valentine und riss sich von Gails Gesicht los.
  


  
    »Die werdenden Mütter dürfen nicht gestört werden. Sie machen sofort kehrt und …«
  


  
    »Schon gut. Ich gehe.« Valentine stieg die Rampe wieder hinauf.
  


  
    Wieder draußen ging er um das Gewächshaus herum zur Ostseite des Innenhofs und sah sich nach einem Schlauch oder einem Rechen oder irgendetwas um, aber er konnte weder Gärtner noch Gartenwerkzeuge finden. Schließlich zog er einen seiner Arbeitsstiefel aus und fing an, die lederne Zunge mit seinem Taschenmesser zu bearbeiten und aufzureißen. Sollte jemand fragen, dann würde er einfach sagen, er wolle einen ärgerlichen Knoten aufschneiden.
  


  
    So schaffte er es, eine halbe Stunde zu vertrödeln. Eine neue Gruppe Frauen marschierte in einer Reihe aus dem Südturm in den Hof, die weißen Morgenröcke trotz der warmen Morgenluft fest geschlossen. Valentine musterte die knotigen Knie und die dünnen Beine und fragte sich, was diese Frauen wohl zu essen bekamen. Sie sahen aus wie Gulagputzfrauen, die schon seit zwei Wochen nicht mehr ihre volle Ration an Bohnen bekommen hatten. Kaum waren sie alle auf dem Hof, kehrte eine andere Gruppe in Zweierreihen zurück in den Turm, angeführt von einem Angehörigen des medizinischen Personals in einem blauen Kittel.
  


  
    Valentine fing an, seine Stiefel neu zu schnüren.
  


  
    Wie auf Bestellung kam bald die nächste Gruppe heraus, dieses Mal aus dem Westturm, und Gail Foster verließ den Hof. Wegen der Morgenmäntel war es nicht genau erkennbar, aber ihm schien, dass alle Bäuche ungefähr in gleichem Maße angeschwollen waren. Die Routine wiederholte sich, die Frauen folgten wie Küken einer blauen Mutterhenne.
  


  
    Verdammt. Der Westturm.
  


  
    Valentine zog die Stiefel wieder an und hastete zurück zu der Straße, die zum Weideland führte.
  


  
    Hinter ihm ertönte ein leises Piepen. Die Tierärztin, Dr. Boothe, näherte sich in ihrem vierrädrigen Golfwagen. »Wollen Sie mitfahren?«
  


  
    Das Wochenende, an dem mich alle Frauen mitnehmen wollen.
  


  
    Valentine hüpfte auf den Sitz neben ihr. Die Reifen wirbelten Kies auf, als sie den Elektromotor wieder in Gang setzte. »Hatte ich Ihnen nicht gesagt, wie leicht man auf all den Mist hier hereinfällt?«
  


  
    »Ich bin nachts gern drinnen. Draußen in den Wäldern habe ich zu viele Leichen gesehen.«
  


  
    Sie sah ihn an und wandte sich dann rasch wieder ab. »Es ist nicht höflich, solche Themen aufzubringen.«
  


  
    »Es ist alles der gleiche Mist. Die Frage ist nur, wie viel Sie davon wegschaufeln wollen.«
  


  
    »Moment. Sie sind jetzt auch ein Teil davon. Das waren Sie sogar schon, als Sie noch in Kentucky waren.«
  


  
    »Ein Teil zu sein und teilzunehmen ist nicht dasselbe. Nehmen wir zum Beispiel Ihre Assistentin. Wie ist sie durch die Maschen der Gendefektgesetze geschlüpft?«
  


  
    »Pepsa? Sie ist nicht so zur Welt gekommen. Sie stammt aus einem schwierigen Viertel in Pittsburgh. Sie hat sich einmal zu oft beklagt. Ihr ist das passiert, was dort mit Leuten passiert, die sich beklagen. Sie haben ihr die Zunge rausgerissen. Sie beklagt sich immer noch - nur tut sie das heute in ihrem kleinen Notizbuch.«
  


  
    »Und was hat es mit all den schwangeren Frauen auf sich?«
  


  
    Sie atmete einmal tief durch. »Sie sind höchst anfällig. Sie wissen doch, wie die Ordnance ist, wenn es um die Geburtenrate geht.«
  


  
    »Eigentlich weiß ich das nicht.«
  


  
    »Sie sind hier, damit die Babys sicher zur Welt kommen.«
  


  
    »Es soll ja niemand sterben, ohne das ein entsprechender Beschluss gefasst wurde. Damit alles hübsch seine Ordnung hat.« In dem Punkt hatte Price Recht behalten.
  


  
    »Reden Sie nur nicht so mit Michiver, Ayoob. Ich wünschte, Sie würden auch mit mir nicht so reden.«
  


  
    Sie steuerte den Wagen zur Tierklinik. Die Wachhunde in ihren Zwingern bellten zur Begrüßung.
  


  
    »Ich nehme an, Sie müssten mich jetzt ausliefern«, sagte Valentine.
  


  
    »Wenn es so weit kommt, dass ich meine Position wahren muss, dann glauben Sie nur nicht, ich würde es nicht tun. Sie und Ihr Grog bedeuten mir nichts. Gar nichts.«
  


  
    »Abgesehen davon, dass Sie in unserer Gegenwart ehrlich sein können.«
  


  
    »Sie wollen Ehrlichkeit? Ich mag keine Menschen. Darum bin ich Tierärztin. Und jetzt raus, ich muss ein paar Kühe besamen.«
  


  
    Valentine stieg aus und ging zu den Zwingern, um die Hunde zu begrüßen. Unterwegs nickte er Pepsa zu, die damit beschäftigt war, die Zwinger zu reinigen. Dr. Boothe starrte ihm einen Moment nach, ehe sie weiterfuhr.
  


  
    

  


  
    Michiver schien mehr zu wissen, als er zugeben wollte, als er Valentine im Farmbüro begrüßte. »Ich hörte, Sie haben sich amüsiert nach … äh … beim Tanz, Junge.« Hinter dem Haus polterte ein Futterlaster, der die Wintervorräte zum Silo brachte. Eine Gruppe Hilfsarbeiter verspeiste auf der Veranda ihr mitgebrachtes Mittagessen.
  


  
    »Es war eine quirlige Nacht«, stimmte Valentine zu. »Was soll ich heute machen?«
  


  
    »Sie können sich den Nachmittag freinehmen. Heute Abend zum Melken sind Sie wieder da und lassen zur Abwechslung mal die Maschinen an den Titten fummeln.«
  


  
    »Ich gebe ihm einen Monat«, sagte einer der anderen Hilfsarbeiter zu seinen Kameraden.
  


  
    »Er ist farbig«, sagte eine Dampframme von einem Mann, die auf den Namen Ski hörte, als Valentine hinausging. Er machte sich nicht die Mühe, leise zu sprechen; Valentine musste kaum seine harten Ohren einsetzen, um seinen Kommentar mitanzuhören. »Und ein Grogficker obendrein. Sie wird ihn eine Weile behalten, um vor den anderen Ärztinnen anzugeben. Seine Entlassungspapiere kriegt der noch vor Neujahr.«
  


  
    Valentine kochte. Er machte einen Spaziergang, um seinen Ärger loszuwerden. Kühe zu betrachten, wirkte auf ihn auf magische Weise besänftigend. Irgendetwas an dem Hin und Her der Schwänze und dem beschaulichen Wiederkäuen versetzte ihn stets in bessere Stimmung.
  


  
    Die Kühe von Xanadu waren recht dürre Exemplare. Verglichen mit den fetten Milchkühen in Wisconsin oder den kleinen Fleischbergen, die er in Nebraska zu sehen bekommen hatte, sahen sie fleischlos und apathisch aus - trotz des guten Grases und des Überflusses an Wasser.
  


  
    Aber solange sich Typen wie dieser Ski um die Kühe kümmerten, war natürlich alles möglich. Der ließ wahrscheinlich Nägel oder Drahtstücke auf der Weide liegen. Kühe stellen sich beim Grasen nicht allzu schlau an - und sie erholen sich nie mehr, wenn sich einmal ein Stück Draht in einem ihrer Mägen verfangen hat.
  


  
    Valentine entdeckte Ahn-Kha beim Getreideschaufeln. Der Goldene war allein, und das Prasseln des Getreides, das auf das Förderband zum Silo regnete, war so laut, dass niemand sie belauschen konnte. Valentine sprang auf die Ladefläche des Lasters.
  


  
    »Gestern habe ich eine Ärztin kennengelernt und bin in einen der Türme hineingekommen. Ich habe Gail gesehen.«
  


  
    Ahn-Kha muss zugutegehalten werden, dass er nicht einmal bei seiner Arbeit stockte. »Ich wusste, das hier muss das Ende der Spur sein, aber ich bin überrascht, dass sie noch am Leben ist.«
  


  
    »Gib mir das. Du solltest dich nicht so ins Zeug legen.«
  


  
    Ahn-Kha reichte ihm die Schaufel. Es fühlte sich gut an, die Mischung aus Mais und anderem Getreide zu schippen. »Das ist eine Art Babyfabrik. Ich habe Geschichten über Frauen gehört, die sonst zu nichts zu gebrauchen waren, die man einfach eingelagert hat, als sie schwanger waren. Und kaum hatten sie sich wieder erholt, ging es von vorn los.«
  


  
    »Wozu dann all die Sicherheitsmaßnahmen?«
  


  
    »Erinnerst du dich an die Ranch? Vielleicht pfuschen die Kur an den Föten herum. Ich habe mich schon gefragt, warum die nicht ihre eigenen Bären basteln.«
  


  
    »Möglicherweise sind die zu schwer zu kontrollieren. Wo wurdest du geboren, mein David?«
  


  
    »Bei den Seen in den Northwoods. Aber das weißt du.«
  


  
    »Weißt du es auch? Du hast mir mal erzählt, dass du eine sonderbare Kindheit hattest. Keine ernsthaften Krankheiten. Nie hast du dir einen Knochen gebrochen. Äußerliche Verletzungen sind über Nacht verheilt.«
  


  
    Valentine schaufelte angestrengter. »Bärenblut, vererbt. Wie bei Styachowski. Falls jemand versucht hat, einen gefügigeren Menschen zu züchten, dann ist das nicht gelungen.«
  


  
    

  


  
    Fran Paoli traf sich noch immer mit ihm nach ihrem seltsamem Terminplan, als es bereits deutlich kälter wurde.
  


  
    Valentine liebte den Herbst oben im Norden, das Laub, das die Bäume mit seinen leuchtenden Farben wie ein 
     Banner schmückte, die Nässe, den erdigen Geruch der herabgefallenen und verrottenden Blätter, und so fand er immer wieder eine Ausrede, um möglichst nahe am Zaun arbeiten zu können, wo er die Bäume sehen, den Wald riechen konnte.
  


  
    Die Verabredungen mit Fran Paoli folgten stets ihren Vorstellungen. Ihre Pflichten ließen ihr dann und wann einen freien Tag, und an diesen Tagen machte sie mit ihrem mächtigen Lincoln die Straßen unsicher, um sie zu einer Show in Cleveland und wieder zurück zu fahren. Einmal brachte sie ihn in den Südturm, und sie hatten Sex in einem leeren Konferenzraum im obersten Stockwerk, in dem ein paar Ersatzmatratzen aufbewahrt wurden, die den Angehörigen der medizinischen Belegschaft bei langen Schichten zum Ausruhen zur Verfügung standen.
  


  
    Valentine bat sie nie, ihm eine Arbeit in den Türmen zu verschaffen. Er bat sie nie auch nur um ein Schinkenbrot. Sie kaufte ihm zwei vollständige Kleidergarnituren, einen zweireihigen Anzug aus edlem Stoff - er tat, als könnte er keine Krawatte binden, weil der einzige Knoten, den er beherrschte, der militärische Knoten des Kommandos Süd war - und eine legere, schieferfarbene Hose mit einem braungrauen Rollkragenpullover aus einem unglaublich weichen und leichten Material, das sie Kaschmir nannte.
  


  
    »Um so etwas heutzutage zu kriegen, braucht man mehr als nur Geld«, sagte sie, als sie das Resultat begutachtete, nachdem er sich umgezogen hatte und vor dem mannshohen Spiegel in der Ecke ihres Schlafzimmers stand. »Man braucht Verbindungen.«
  


  
    »Ich hatte in meinem ganzen Leben noch keine Verbindungen.«
  


  
    »Darum melkst du Kühe. Ich bin nicht einmal eine besonders gute Ärztin, aber ich leite diese ganze Abteilung 
     dank der Verbindungen, die ich mir geschaffen habe. Warum hast du mich nicht nach einem besseren Job gefragt? Jeder Kerl, mit dem ich mich bisher getroffen habe, wollte, dass ich ihm eine Stelle im Büro verschaffe.«
  


  
    Schuldgefühle erfüllten Valentines Geist, noch ehe er die Worte ausgesprochen hatte. »Du bist nicht wie andere Frauen, die ich kennengelernt habe, Fran. Ich wollte nicht, dass du denkst … wie hat Oriana es formuliert … ich würde mich nur ›hochvögeln‹ wollen.«
  


  
    »Du bist so jung.«
  


  
    Valentine ging nicht darauf ein.
  


  
    »Ein Messingring fällt dir nicht einfach in den Schoß, weißt du. Du bist klug. Ist dir nie der Gedanke gekommen, dass du versuchen solltest, einen Job im Sicherheitsdienst zu ergattern?«
  


  
    »Wenn ich mich in der Ordnance nicht mehr wohlfühle, kann ich einfach zurück nach Kentucky gehen oder mich bei einer Grogeinheit zum Dienst verpflichten.«
  


  
    »Das ist Verschwendung. Jeder Idiot kann Bedarfsanforderungen für die Groginfanterie ausfüllen. Du musst dich in eine Position bringen, die die Kur hier brauchen. Du musst dir etwas suchen, das nicht jeder kann. Darum habe ich mich für Geburtshilfe entschieden. Die Kur haben eine Zukunft von zehntausend Jahren vor Augen, und das Einzige, was feststeht, ist, dass sie Babys brauchen, um so weit zu kommen.«
  


  
    »Meine Schulbildung reicht nicht für ein Medizinstudium«, sagte Valentine. Die Erbitterung schlich sich ganz von allein in seine Stimme und überraschte ihn zutiefst.
  


  
    »Da bleibt immer noch die Krankenpflege. Du könntest ein Jahr hier arbeiten und dann nach Cleveland oder Pittsburgh gehen, um dort die theoretische Ausbildung zu machen.«
  


  
    »Und das könntest du arrangieren?«, fragte Valentine. 
    


  
    »Ich rede mit der Direktorin. Bin gleich wieder da.« Sie kehrte ihm den Rücken zu, drehte sich dann wieder um und setzte sich auf das Bett.
  


  
    »Sie hat gesagt, du könntest eine freie Stelle besetzen«, sagte Fran Paoli und klopfte neben sich auf die Matratze. »Aber wir sollten zur Sicherheit unbedingt noch ein Vorstellungsgespräch führen.«
  


  
    

  


  
    Valentine schaffte es, ihr auch einen Job für Ahn-Kha abzuschwatzen. Ahn-Kha erhielt Arbeit in der Waschküche des Hauptgebäudes des Krankenhauses - die Menge an schmutziger Kleidung und Bettwäsche, die das Krankenhaus und die vier Türme hervorbrachten, war beeindruckend. Ahn-Kha begegnete dort zwei anderen, gut ausgebildeten Grogs von der einfacheren, grauen Variante, die ebenfalls im Inneren des Krankenhauses arbeiteten und wie er die Waschmaschinen füllten und leerten.
  


  
    Sie ließen ihre schäbige kleine Hilfsarbeiter-Unterkunft hinter sich und zogen in die saubereren, aber noch kleineren Quartiere für Hauswirtschaftskräfte.
  


  
    »Keine zwei Wochen in Xanadu, und schon haben Sie sich verbessert«, sagte der Hausmeister, der diverse Werkzeuge am Gürtel und eine Dose Insektenspray mit einem langen Sprühschlauch in einem Hüfthalfter trug. »Ich will, dass Ihr Grog draußen duscht, sonst fliegen Sie beide raus. Er kann den Schlauch nehmen. Wenn ich auch nur einen Floh sehe, sind Sie draußen.«
  


  
    Der Raum verfügte über ein Telefon, das, was wirklich erstaunlich war, sogar funktionierte. Valentine konnte sich nicht erinnern, wann er zum letzten Mal einen Raum mit einem funktionierenden Telefon bewohnt hatte.
  


  
    Valentine wurde zunächst im Grand South eingesetzt. Zu seinen Pflichten als »Krankenpfleger« gehörte die Ausgabe 
     der Speisen, das Leeren der einen oder anderen Urinflasche und unzähliger Muttermilchpumpen.
  


  
    Er erfuhr ein wenig mehr über den Alltag in der »Babyfabrik«. Die Frauen bekamen ihre Kinder zu einem vorher festgesetzten Zeitpunkt und stets per Kaiserschnitt. Bis dahin teilten sie sich zu zweit einen Raum, in dem hohe Trennwände die Illusion von Einzelzimmern vermitteln sollten. Nach der Geburt wurden sie turnusmäßig in ein anderes Gebäude verlegt und erhielten ein neues Zimmer. Hatten sie vorher auf ein Fenster verzichten müssen, so bekamen sie nun eines, zumindest für die nächste Zeit.
  


  
    Jeder Raum verfügte über ein Fernsehgerät.
  


  
    Gelegentlich wurde geschachert, wer über das Fernsehprogramm bestimmen durfte und wer die Fensterseite bekam. Der Fernseher bot vier verschiedene Kanäle; Kanal drei strahlte eine ganze Parade kitschiger Dramen aus, darunter die berüchtigten Noonside Passions. Würde Ted Holly ausliefern, um endlich an den Messingring zu kommen, den er schon so lange haben wollte, ohne zu ahnen, dass sie sein Kind unter dem Herzen trug, und würde ihre Schwester Nichelle sich je aus den Fängen des attraktiven, aber verachtenswerten Schwarzmarkthändlers Brick lösen können? Kanal sechs brachte eine Mischung aus Quizshows und Gerichtsshows, in denen barsche Schlächter in schwarzen Roben teilnahmslos Beweise sichteten und finanzielle Ausgleichszahlungen zuwiesen, Scheidungen aussprachen oder Erbschaften verteilten, abends folgten dann Selbsthilfesendungen oder Lernprogramme; auf Kanal neun liefen tagsüber Kindersendungen und abends Musik, zu der entweder die Musiker gezeigt wurden oder beruhigende Bildfolgen; Kanal elf war der einzige Sender, der vierundzwanzig Stunden am Tag auf Sendung war und nichts anderes als Ordnance-Propaganda brachte, 
     darunter Nachrichten und bombastische Dokumentationen über die zurückliegenden Torheiten der Menschheit.
  


  
    Valentine war in seinem neuen blauen Kittel für vier Stockwerke zuständig. Während der Essenzeiten arbeitete er wie verrückt, während der übrigen Zeit eher gemächlich. Zwei Tage mit Zwölf-Stunden-Schichten, dann ein freier Tag, dann wieder zwei Tage mit Zwölf-Stunden-Schichten, dann eineinhalb freie Tage, wenn auch der halbe Tag normalerweise ausgefüllt war mit Ausbildungseinheiten oder Lektionen der NUC über irgendwelche Teamentwicklungsprojekte. Seine Patientinnen waren alle im zweiten Drittel. Zwar sahen die Frauen durch ihre Schwangerschaft blass und ausgezehrt aus, doch waren viele gut gelaunt und gesprächig oder verbrachten lange Stunden mit Nähprojekten im Dienst der Ordnance-Soldaten (Gerüchten zufolge stammte der Samen, der sie geschwängert hatte, von hochdekorierten, kampferprobten Veteranen). Er fragte sich, ob Malia Carrasca während ihrer Schwangerschaft auch so euphorisch gewesen war. Außerdem wunderte er sich über den Gewichtsverlust der Frauen; die Mütter, die er im Lauf seines Lebens kennengelernt hatte, hatten stets an Gewicht zugelegt.
  


  
    »Das liegt daran, dass die Schwangerschaften so schnell aufeinander folgen«, erklärte ihm eine Schwester, eine ältere Frau mit jahrelanger Erfahrung, als sie das Licht im Nottreppenhaus einschaltete, dem inoffiziellen Raucherraum. Valentine hatte sich angewöhnt, stets Zigaretten bei sich zu haben und dann und wann sogar eine zu rauchen - das war die einfachste Möglichkeit, sich für ein paar Minuten seinen Pflichten zu entziehen. »Sie bringen sechs Schwangerschaften hinter sich, und dann werden sie zum Ontario gebracht, wo sie eine Nähgruppe leiten oder einen Handwerksbetrieb führen. Der Lohn ist ganz gut, aber diese Fließbandproduktion ist die Hölle für den Körper.«
  


  
    »Ernährung, Tar«, sagte die kräftige Schwester, die die Mahlzeiten abzählte, welche auf Valentines Servierwagen wanderten. Sie war seine unmittelbare Vorgesetzte bei der Speiseausgabe. »Diese Ärzte werfen alle mit Proteinen um sich. Sie treiben die schwangeren Frauen in eine Ketose. Proteine, Fette und Ballaststoffe, das ist alles, was sie bekommen. Und genug Eisen für eine Ganzkörperrüstung. Leber, Zwiebeln, Nahrungsergänzungsmittel.«
  


  
    »Es scheint zu wirken«, sagte Valentine. »Sie wirken ziemlich glücklich.«
  


  
    »Das ist nur die medikamentöse Behandlung. Im Schädel dieser Frauen summt es schlimmer als in einem Bienenkorb.«
  


  
    

  


  
    Am nächsten Tag hatte Valentine Gelegenheit, die Worte seiner Vorgesetzten auf ihren Wahrheitsgehalt zu überprüfen. Jedes Mal, wenn er die Möglichkeit hatte, sah er zu einem der Fenster hinaus, die dem Innenhof und dem Gewächshaus in der Tiefe zugewandt waren, und versuchte, ein Gefühl für den Tagesablauf von Gail Foster zu bekommen. Von ihren täglichen Ausflügen zum Pool abgesehen schien sie sich stets von den anderen Gruppen pinkfarben gekleideter werdender Mütter abzusondern.
  


  
    Er fragte sich, ob es dafür einen besonderen Grund gab.
  


  
    Dann, eines Tages, als er gerade das Mittagessen servierte, sah er sie mit einem aufgeschlagenen Buch an einem Tisch sitzen. Nun trug sie einen der dicken weißen Morgenmäntel und ein Handtuch um den Hals.
  


  
    Valentine verteilte rasch die letzten Mahlzeiten an die Frauen, die ihr Essen auf ihr Zimmer bestellt hatten - die meisten aßen in der Kantine im zweiten Stock -, ehe er zum Fahrstuhl eilte und hinausging, vorgeblich, um eine Zigarette zu rauchen.
  


  
    Versunken in ihr Buch und den dicken Frotteestoff saß Gail noch am gleichen Platz. Er versuchte, den Titel zu entziffern, aber er war kursiv gesetzt und aus der Entfernung schwer zu entziffern. Er näherte sich mit einem Umweg über eine windgeschützte Stelle, an der er ein Streichholz entzünden konnte.
  


  
    Der Geruch des brennenden Streichholzes erinnerte ihn an die lange zurückliegende Flucht aus dem Zoo von Chikago.
  


  
    Es schien, als lautete die kunstvolle kursive Schrift auf dem Einband des Buches Eine Zwiebelspeise, aber Valentine war keineswegs sicher. Gail studierte gründlich jede Seite, ehe sie weiterblätterte, beinahe, als müsste sie das erste Kapitel für eine Prüfung auswendig lernen.
  


  
    »Gutes Buch?«, fragte er.
  


  
    Sie antwortete nicht. Valentine beobachtete ihre Augen. Wenn sie die letzte Zeile der rechten Seite erreicht hatte, blätterte sie nicht weiter, sondern kehrte zurück zur ersten Zeile der linken Seite. Prägte sie sich den Text tatsächlich ein?
  


  
    »Nur wenige unserer Patienten lesen«, versuchte Valentine es erneut, trat noch einen Schritt näher und stand ihr nun im Licht. »Worum geht es?«
  


  
    Sie drehte sich um und blickte zu ihm auf. »Bitte?«
  


  
    »Ihr Buch. Wovon handelt es?«
  


  
    »Von Leuten. Keine Ahnung.«
  


  
    »Geht es Ihnen gut?«, fragte Valentine. Sie wirkte sonderbar abwesend.
  


  
    »Bestens. Die Ärzte sagen, ich halte mich wirklich gut. Aber ich brauche mehr Sonne, verstehen Sie?«
  


  
    Valentine nahm an, sie wollte ihm damit sagen, dass er ihr aus der Sonne gehen sollte. »Mir fällt Ihr Akzent auf. Woher kommen Sie?«
  


  
    »Aus dem Süden.«
  


  
    Wozu warten? Doch es kam ihm vor, als unterhielte er sich mit einem Kind. »Möchten Sie je dorthin zurück?«
  


  
    Die Worte glitten an ihr ab wie das Wasser im Pool. »Wohin zurück?«
  


  
    »In den Süden.«
  


  
    »Nein. Ich muss hierbleiben, damit das Baby zur Welt kommen kann. Das gehört dazu, wenn man eine gute Mutter sein will. Es gibt vier Dinge, die man beachten muss, um eine gute Mutter zu werden, wissen Sie? Ernährung, Bewegung, Fürsorge und Einstellung. Ich musste vor allem an meiner Einstellung arbeiten, aber inzwischen bin ich schon viel besser.«
  


  
    »Zweifellos«, sagte Valentine und kapitulierte. »Wünschen Sie sich manchmal, Sie könnten Ihr Baby nach der Geburt bei sich haben?«
  


  
    Ihre Augen wurden noch größer. »Aber nein. Unsere Kinder kommen auf ganz besondere Schulen. Sie lernen von ihrer ersten Lebenswoche an, die Menschheit aus der Finsternis herauszuführen. Auf den Langen Marsch in die Zukunft. Es wäre selbstsüchtig, wenn ich mein Baby davon fernhalten wollte. Das wäre eine wirklich schlimme Einstellung.«
  


  
    »Absolut«, sagte Valentine und nahm einen letzten Zug von seiner Zigarette. Post hatte ihm einmal erzählt, dass er und Gail sich wegen einer Abtreibung verkracht hatten. Sie hatte kein Kind in die Welt setzen wollen, nur um es eines Tages an die kurische Herrschaft zu verlieren.
  


  
    War von dieser Frau noch irgendetwas übrig?
  


  
    

  


  
    An freien Tagen gingen Valentine und Ahn-Kha hinaus zur »Grotte« - einem flachen, von Bäumen umgebenen Teich am Westrand von Xanadu - und arbeiteten an einem Fluchtplan. Sie aßen und redeten und warfen sich einen Football zu, wenn sie nachdenken wollten. Und in der 
     nächsten Pause redeten sie wieder. Sie mussten ihre Flucht so einfädeln, dass ihnen genug Zeit blieb, den Fluss zu überqueren, ehe Alarm ausgelöst und die Verfolgung aufgenommen werden konnte.
  


  
    Sie entwickelten einen Plan, doch der erinnerte an eine Morseschrift, eine Ansammlung von Punkten und Strichen mit lauter Lücken. Das größte Problem waren die Sicherheitsmaßnahmen. Dank einiger postkoitaler Streifzüge zu Fran Paolis Aktenschränken - er schloss stets die Tür, ehe er den Fernseher einschaltete, damit sie in Frieden schlafen konnte - hatte er herausgefunden, dass Gail in Zimmer 4115 im Westturm untergebracht und ihr Kaiserschnitt für Anfang Dezember angesetzt war. Mit seinem Dienstausweis konnte Valentine das Gebäude und die Stockwerke betreten, die ihm zugewiesen worden waren, außerdem die Aufenthaltsräume für die Mitarbeiter, aber er konnte nicht einmal innerhalb des Gebäudes ein anderes Stockwerk aufsuchen und erst recht nicht einen der anderen Türme. Ahn-Kha konnte frische Wäsche in das Erdgeschoss jedes der vier Häuser bringen, aber er konnte den Fahrstuhl nicht benutzen.
  


  
    Seine Gespräche mit Alessa Duvalier zeichneten sich durch zunehmende Besorgnis aus. Sie wollte wissen, was in seinem Kopf vorging.
  


  
    »Geh zurück, wenn du willst«, sagte Valentine. »Oder wird es mit Lance Corporal Scott Thatcher langsam ernst?«
  


  
    »Bald Sergeant Thatcher. Er spricht vom Heiraten. Er sagt, wenn es mal wieder Zeit für eine Beförderung ist, sehen einen die Offiziere dann mit ganz anderen Augen.«
  


  
    »Das ist doch wunderbar«, sagte Valentine.
  


  
    »Ich zähle die Tage, bis er die Frage ausspricht. Ich hoffe, dein Dienstplan lässt dir genug Zeit, um zu einer Verlobungsparty zu gehen.«
  


  
    Gails Kooperation würde einfach alles ändern. Während Tagsüber stand es den Frauen frei, den Innenhof aufzusuchen oder gar einen kleinen Park am Rande des Nordturms. Aber wie sollte er eine Frau dazu bringen, mit ihm zu kooperieren, die schon angestrengt nachdenken musste, um herauszufinden, ob sie eine Seite in ihrem Roman bereits zu Ende gelesen hatte oder nicht, und wie sollte er vorgehen, falls es ihm doch gelang?
  


  
    »Wir brauchen jemanden, der fahren kann. Jemanden, der wirklich gut fahren kann«, sagte Ahn-Kha, als im Oktober allmählich die Zeit knapp wurden. Schon jetzt gab es morgens meist Frost.
  


  
    »Das könnte machbar sein«, sagte Valentine. »Meinst du, wir können dem Doc trauen?«
  


  
    »Deinem Betthäschen? Nein …«
  


  
    »Ich meine Doktor Boothe. Ich habe sie mit Pick-ups und mit diesem kleinen Geländefahrzeug gesehen. Sie sagt, sie hasst Menschen. Vielleicht bedeutet das, sie hasst das System.«
  


  
    »Die ist risikoscheu«, sagte Ahn-Kha. »Sie macht ihre Arbeit und zieht sie sich über wie einen dicken Mantel, mein David.«
  


  
    »Aber ein bisschen Haut schimmert durch. Diese Assistentin, Pepsa, sie beschützt und versteckt sie. Ich frage mich, ob sie sie nicht mit uns rausbringen könnte.«
  


  
    »Und warum gehen wir?«, fragte Ahn-Kha.
  


  
    »Mir fällt schon ein Grund ein.«
  


  
    

  


  
    Die Abende im Erholungszentrum waren in der Regel furchtbar langweilig, und dieser bildete keine Ausnahme. In der höhlenartige Garage fanden ein paar Kartenspiele statt, ein Video lief weitgehend unbeachtet, zusammengewürfelte Mannschaften maßen sich im Basketball, und es gab einen »Lesezirkel«, in dem sich eine Gruppe Schwestern 
     beim Vorlesen eines Buchs abwechselte - ein zerfledderter alter Schauerroman über irgendwelche Geschwister, die von ihrer grausamen Großmutter in der Dachkammer eingeschlossen wurden - und dabei die Stimmen der Protagonisten wiederzugeben suchte. Das einzig Neue waren etliche, mit Klebestreifen befestigte orangefarbene Werbeschriften für die Tanzveranstaltung zu Halloween im NUC-Saal und ein Tisch, auf dem die Arbeiter allerlei Kleinigkeiten zu Masken und Haarteilen zusammennähten und bunte Federn oder Glitzerkram hinzufügten. Das Ergebnis hätte besser zu Mardi Gras gepasst als zu Halloween. Aber Valentine hatte nicht die Absicht, der Veranstaltung beizuwohnen. Da er bereits beim letzten Tanz dabei gewesen war und seine Geliebte kein Bedürfnis verspürte, wieder die Angel auszuwerfen, hatte er sich bereiterklärt, an diesem Abend zu arbeiten.
  


  
    Er öffnete eine »Cola« und nahm einen Schluck des siruplastigen Gebräus mit der speichelähnlichen Konsistenz. Xanadu-Cola hatte nie auch nur eine Kolanuss gesehen, aber sie verschaffte einem tatsächlich einen kurzen Rausch koffeingeladener glykämischer Energie.
  


  
    Das Basketballspiel war laut und dynamisch. Valentine sah zu, wie Ski, der Hilfsarbeiter, der ihn als »Grogficker« beschimpft hatte, einen Drei-Punkte-Wurf über die Köpfe der anderen Hilfsarbeiter hinweg versenkte. Ski war ein Mann, den man leicht verabscheuen konnte. Valentine zählte Köpfe, stählte sich innerlich.
  


  
    »Ihr habt nur fünf Spieler. Braucht ihr einen Sechsten?«, fragte er.
  


  
    Sie ignorierten ihn.
  


  
    Valentine stellte seine Flasche ab und ging um das Feld herum zum Korb.
  


  
    »Hau ab, Schwester«, sagte Ski. »Das ist nur für Jungs.« Das Durcheinander aus Armen und Beinen bewegte sich 
     im Takt des hüpfenden Balles auf den Korb zu. Ski versenkte ihn, und Valentine fing ihn auf und ließ ihn einmal testweise auf dem Boden aufprallen.
  


  
    »Wie wäre es mit einem kleinen Wettkampf Mann gegen Mann?«, fragte Valentine und sah Ski an. Die anderen stellten sich neben Ski auf.
  


  
    »Wie wäre es, wenn du dich verpisst«, gab Ski zurück, »ehe ich dir was auf die hübschen Äuglein gebe.«
  


  
    Bringen wir es hinter uns, Großer.
  


  
    Valentine warf Ski den Basketball an die Stirn und hatte das sonderbare Gefühl, er stünde erneut Vista gegenüber, als er den zurückprallenden Ball wieder auffing.
  


  
    »Woaaah!« Brüllend und mit rudernden Fäusten ging Ski auf Valentine los. Er war groß, aber ein wenig umsichtiger Kämpfer. Für Valentine wäre es so leicht gewesen, seine Deckung zu unterlaufen, seinen Ellbogen zu packen und den Schwung des großen Hilfsarbeiters zu benutzen, um ihn über die Hüfte zu werfen. Stattdessen nahm Valentine selbst nur die Deckung hoch, als Skis Schläge auf ihn niederprasselten. Dann zog er den Kopf ein und rammte ihn Ski in den Bauch. Ski packte ihn an der Hüfte und sie klammerten.
  


  
    Ein paar der anderen sahen Ski schon siegen und mischten nun ebenfalls mit. Valentine fühlte, wie er aufgerichtet wurde, fing sich einen Hieb an der Schläfe ein, gefolgt von einem Schlag ans Kinn, der ihm die Haut aufschürfte, und schließlich steckte er einen weiteren Hieb in den Bauch ein. Luft - und etwas Coke - entwichen, als sein Zwerchfell sich zusammenzog. Er schmeckte Blut aus einer aufgeplatzten Lippe.
  


  
    Dann wurden sie auseinandergerissen. Ski wurde von zwei seiner Kameraden weggezerrt, Valentine sah nur einen kräftigen blauen Arm. Schließlich erkannte er, dass der Arm zu einem der Sicherheitsbediensteten gehörte, 
     der in sein Funkgerät sprach, noch während er ihn zu Boden drückte und ihm das Knie in den Rücken presste.
  


  
    Xanadus Sicherheitsleute waren schneller da, als er es ihnen zugetraut hatte - vielleicht täuschte der Eindruck und sie waren wirklich gut -, und sie ließen die Sache nicht einfach mit einem schlichten »Schüttelt euch die Hände« auf sich beruhen. Valentine, Ski und ein weiterer Hilfsarbeiter machten alle einen Ausflug in den langen Gebäudekomplex des Sicherheitsdienstes zwischen dem Krankenhaus und den Türmen, wo sie in weiß getünchte Zellen gesteckt wurden, in denen sie sich wieder beruhigen durften. Valentine entnahm den Gesprächen am Aufnahmetisch, dass Ski schon früher Ärger gemacht hatte und dass Valentines nur aufgrund einer Überreaktion des Wachpersonals festgenommen worden war. Dennoch fiel ihnen beinahe am Rande ein, dass sie seine Fingerabdrücke nehmen sollten.
  


  
    Valentine saß in seiner Zelle, wischte sich mit einem groben, braunen Papiertuch die Tinte von den Händen und überlegte …
  


  
    Man hatte ihm schon früher in der kurischen Zone die Fingerabdrücke abgenommen. Ein Satz Fingerabdrücke fand sich beim Great Lakes Shipping Security Service, wo sie im Zuge einer lange zurückliegenden Operation gelandet waren, die ihn mit einer sauberen Dienstakte, die einer Überprüfung standhalten konnte, zum Golf von Mexiko gebracht hatte. Er nahm an, dass die Ordnance in Kontakt zur GLSSS stand, er sich aber mit ein wenig Mühe herausreden könnte, sollte seine alte Identität als »David Rowan« ans Licht kommen.
  


  
    Aber wenn sie eine Verbindung zu dem abtrünnigen Offizier der Thunderbolt entdeckten …
  


  
    Valentine fühlte die Anwesenheit eines Schlächters im Gebäude, irgendwo weiter oben.
  


  
    Ein warziger, einäugiger Officer ließ die drei Streithähne ein Stockwerk höher bringen. Nun standen sie vor seinem Schreibtisch. Der Schlächter lauerte irgendwo ganz in der Nähe, aber in einem anderen Raum. Valentine fühlte kalten Schweiß an seinem Bauch und seinem Rücken, und seine Augen suchten auf Tischen und Aktenschränken nach irgendetwas, das sich als Waffe nutzen ließ.
  


  
    »Prügelei, was?«, sagte der Officer an dem mit Papieren übersäten Schreibtisch. Auf seiner Namenstafel stand LIEUTENANT STRAND.
  


  
    »Heißes Blut, Strand«, sagte Ski. »Niemand war auf einen Mord aus.«
  


  
    »Etwas zu viel heißes Blut. Du hast dich in diesem Herbst nicht an der Blutspendeaktion beteiligt.«
  


  
    »Mir wird schwindelig, als man …«, sagte Ski, während sein Kumpel sichtlich zurückschrak.
  


  
    »Corporal!«, sagte Strand. »Bringen Sie sie rüber ins Krankenhaus. Einen Liter von jedem. Dann wird ihnen für eine Weile nicht mehr der Sinn nach einer Prügelei stehen.«
  


  
    »Ich kriege Anfälle …«, klagte Skis Kumpel. Valentine war so erleichtert, dass er weiche Knie bekam. Alles war besser als der herumschleichende Schlächter.
  


  
    Ein einzelner Sicherheitsbediensteter brachte sie zum Krankenhaus. Der Sicherheitsmann humpelte schlimmer als Valentine. Vielleicht war eine ruhige Stelle beim Sicherheitsdienst von Xanadu eine Art Belohnung für lobenswerte Leistungen im Dienst der Ordnance.
  


  
    »Eine hübsche, dicke Nadel, direkt ins Bein«, sagte der Sicherheitsmann zu der zuständigen Schwester.
  


  
    Im Blutspenderaum lief Noonside Passions. Valentine konzentrierte sich darauf, als man ihm die Nadel auf der Innenseite des Oberschenkels ins Bein rammte. Teds Beweise gegen Holly waren auf geheimnisvolle Weise verschwunden, 
     und die Folge endete mit Nichelles Geständnis, sie gestohlen zu haben - nicht, um ihre Schwester zu schützen, sondern um sie zu zwingen, Benzin für Bricks Schmugglerring zu stehlen … derweil umgarnte Brick hinter Nichelles Rücken schon eine jungfräuliche Ministrantin der New Universal Church namens Ardenia.
  


  
    »Dieser Mistkerl«, bekundete die hingerissene Schwester, als sie die Nadel herauszog. Valentine wusste nicht, ob sie von Brick sprach oder von dem Sicherheitsmann, der Ski einen Spiegel vor die Nase hielt, um ihm zu zeigen, wie blass er war. »Ein Liter, Ayoob. Sie haben es hinter sich. Legen Sie sich lieber eine Weile hin. Ich bringe Ihnen ein paar Kekse. Kaffee?«
  


  
    »Tee. Mit viel Zucker.«
  


  
    »Wir haben nur Süßstoff. Wie wäre es mit einer Cola? Das ist der reinste Sirup.«
  


  
    »Toll«, sagte Valentine, als er das Bewusstsein verlor.
  


  
    

  


  
    Schritte auf dem Korridor. Ein Sicherheitsmann mit blauer Uniform und Schnurrbart drehte einen Schlüssel im Schloss zu Valentines Zelle. »Ayoob. Sie werden einer höheren Stelle übergeben.«
  


  
    Valentine stellte fest, dass er stehen konnte. Gerade eben. Gehen schien für den Moment nicht infrage zu kommen.
  


  
    »Los, los, Ayoob. Ich habe nicht die ganze Nacht Zeit.«
  


  
    Hatten sie die Fingerabdrücke überprüft?
  


  
    Der Sicherheitsbedienstete führte Valentine hinaus aus den Katakomben, ein paar Treppen hinauf, und jede Stufe brachte ihn dem Schlächter näher. Es ging vorbei an einem Bereitschaftsraum, einem Besprechungszimmer und Richtung Ausgang.
  


  
    Fort von dem Schlächter.
  


  
    Valentine erhaschte einen Hauch eines vertrauten Parfüms.
  


  
    »Tar-Baby«, sagte Fran Paoli, die in der Dunkelheit jenseits des Schreibtisches des diensthabenden Beamten gewartet hatte. »Dein Gesicht! Du musst zum Arzt.«
  


  
    

  


  
    Die Verletzung war nicht so schlimm, wie sie aussah.
  


  
    Sie brachte ihn in ihre Wohnung, behandelte die kleine Wunde an seiner Wange und gab ihm ein paar cremefarbene Tabletten, nach deren Einnahme er entspannt, ein wenig betäubt und mit einer viel höheren Meinung hinsichtlich der Psychopharmaka in der kurischen Zone zurückblieb.
  


  
    »Morgen Abend findet im Obergeschoss des Grand North eine Halloweenparty statt. Du wirst keine Maske brauchen.«
  


  
    »Könnte funktionieren.«
  


  
    »Ich sorge dafür, dass du vom Dienst freigestellt wirst«, sagte sie und zupfte an dem elastischen Taillenband ihres Kittels. In ihrem schlichten, blauen Kittel gefiel Fran ihm besser als in den exotischeren Kleidern, die dazu gedacht waren, Eindruck zu schinden.
  


  
    »Bestimmt. Aber ich glaube, ich sollte besser keine Schicht verpassen. Ich schätze, ich sollte in nächster Zeit keinen Unfug machen. Falls ich den Job nicht so oder so verliere. Und dann heißt es zurück nach Kentucky.«
  


  
    »Überlass die Sorgen über deinen guten Ruf mir. Und die Sorgen über deinen Job auch. Außerdem wird das eine lustige Party. Im Nordturm gibt es einen herrlichen Festsaal. Sogar Oriana wird sich dafür rausputzen.«
  


  
    Valentine stellte fest, dass ihm die Unterhaltung leichter fiel, wenn er die Augen geschlossen hielt. Er fühlte sich, als würde er auf einem Floß einen Fluss hinuntertreiben, und wenn er die Augen aufschlug, musste er womöglich den Kurs wechseln. »Ich habe kein Kostüm.«
  


  
    »Doch, hast du. Dieses Bikeroutfit. Ich habe mir eine Menge Mühe gegeben, um mit all diesen Dornen mitzuhalten.«
  


  
    »Das ist leicht.«
  


  
    »Du schläfst. Ich muss zurück auf die Station - ich verpasse eine Operation.« Damit ging sie.
  


  
    Valentine schlief nicht. Stattdessen dachte er gepeinigt über Sinn und Zweck dieser Fingerabdruckgeschichte nach. Wurden sie in einen Umschlag gepackt und in irgendeinen Katalog aufgenommen, in dem sie verschwanden, bis sich ein gelangweilter Angestellter ihrer annahm? Oder würden sie gescannt und mit einem der Computer von Xanadu erfasst werden, der daraufhin eine ganze Liste seiner Verbrechen wider die kurische Herrschaft ausspucken würde, und zwar so schnell, wie die Daten eben zusammengerafft und angezeigt werden konnten? Wie viel Zeit blieb ihm, bis dieses lange, niedrige Gebäude im Zentrum von Xanadu, dieses Krokodil, das seinen Sumpf sicherte, erwachte und ihn mit Haut und Haaren verschlang? Die kurische Herrschaft konnte ein geschickter Dieb auf Zehenspitzen umgehen wie einen schlafenden Drachen, ja, er konnte sogar über den Drachen hinwegschleichen. Doch machte er zu viel Krach, weckte er ihn gar, indem er ihn angriff, so würde der Drache ihn mühelos verschlingen.
  


  
    Das Klügste wäre, diese Operation noch in dieser Nacht abzublasen; Ahn-Kha holen, Ali suchen und den Fluss in Princes Boot noch vor dem nächsten Schichtwechsel überqueren.
  


  
    Doch konnte er Post unter die Augen treten und ihm erzählen, dass seine Frau ein mit Drogen vollgepumpter Uterus im Dienst der kurischen Herrschaft war? Besser, er log und erzählte ihm, sie wäre tot.
  


  
    Dabei konnte er ihm die Nachricht nicht einmal persönlich überbringen. Er war ein Flüchtling, verurteilt nach 
     dem Ausbrechergesetz. Ahn-Kha oder Duvalier würden ihn in irgendeinem Genesungslager aufspüren müssen, indem man ihm half, sich an ein künstliches Bein und einen verkürzten Darm zu gewöhnen.
  


  
    Sie rauszuholen, noch dazu schnell genug, um einer Überprüfung seiner Fingerabdrücke zuvorzukommen, würde bedeuten, dass er Unterstützung brauchte. Konnte er der Tierärztin trauen?
  


  
    Wahnsinn. Er war wieder da, wo er angefangen hatte.
  


  
    Würde William Post das Gleiche für dich tun? Wie viel kann man von einem Freund erwarten?
  


  
    Nein, das wäre gemogelt. Die Frage muss lauten, welchen Wert hat ein Versprechen, hastig ausgesprochen neben einem Krankenhausbett, ein winziges Versprechen von David Valentine?
  


  
    

  


  
    Doktor Boothe gähnte, als sie zu der Tür ihrer Praxis kam. »Ayoob. Was ist passiert?«
  


  
    Er hatte versucht, ihr durch die schmale Öffnung der mit einer Kette versperrten Tür nur die gesunde Hälfte seines Gesichts zu zeigen. »Eine Schlägerei mit Ski und ein paar anderen Hilfsarbeitern. Darf ich reinkommen?«
  


  
    »Es ist elf Uhr abends.«
  


  
    »Es ist wichtig.«
  


  
    Sie schloss die Tür, und Valentine hörte, wie die Kette entfernt wurde. Er sah sich um. Nichts rührte sich in der kühlen Nachtluft.
  


  
    Boothe führte ihn in den gefliesten Operationssaal und schaltete eine Lampe ein. »Also, was gibt es so Wichtiges?«
  


  
    »Ich verlasse die Ordnance und gehe zurück nach Kentucky.«
  


  
    »Schön für Sie.«
  


  
    »Ich habe mich gefragt, ob Ihre Assistentin uns vielleicht begleiten möchte. Jeder, der sich auf dem Gebiet 
     der Veterinärmedizin auskennt, ist dort höchst willkommen.«
  


  
    »Pepsa? Warum sollte sie wie ein Hase davonlaufen?«
  


  
    »Sie ist stumm. Mich wundert, dass sie in dieser Herde nicht schon längst gekeult worden ist.«
  


  
    »Wie können Sie …«
  


  
    »Ich umgehe nur das süßliche Gerede, Boothe. Oder sind Sie der Typ Mensch, der immer nur die halbe Wahrheit sehen will? Ich habe Kontakte. Wir könnten sie an einen Ort bringen, an dem sie vor den Schlächtern sicher wäre, viel sicherer als in der Umgebung Ihrer Hundezwinger und Kuhställe.«
  


  
    »Wir?«
  


  
    »Ich. Ahn-Kha. Sie. Jemand außerhalb von Xanadu. Mehr möchte ich nicht sagen.«
  


  
    »Sie haben mir gerade Ihr Leben auf einem Silbertablett geliefert, das wissen Sie. Wenn ich den Sicherheitsdienst informiere, sind Sie noch in dieser Nacht dran. Und ich bekäme beim nächsten Belobigungsbankett der Ordnance einen der besten Plätze.«
  


  
    Valentine wollte die Frau nicht umbringen. Aber sollte sie zum Telefon greifen … »Wenn Sie die Sicherheitsleute so mögen, warum haben unsere Waffen Ihr Büro dann nie verlassen. Oder sind sie etwa weg?«
  


  
    Sie konnte nicht anders, sie sah sich über die Schulter um und blickte durch den Korridor zur Tür ihres Lagerraums.
  


  
    Boothe schien mit etwas zu kämpfen, das sich in ihrer Kehle festgeklemmt hatte.
  


  
    »Sie könnten mitkommen«, fuhr Valentine fort. »Sie könnten einfach im Clanland verschwinden oder in das Freie Territorium übersiedeln.«
  


  
    Sie runzelte die Stirn. »Das Freie Territorium ist ein Mythos. Irgendeine Lichtung voller Guerillas ist noch lange keine Nation.«
  


  
    »Ich war dort.«
  


  
    »Als wäre das so einfach.«
  


  
    »Von ›einfach‹ habe ich nichts gesagt.«
  


  
    Sie reckte das Kinn vor. »Lassen Sie mich mit Pepsa reden.«
  


  
    Valentine folgte ihr mit seinem Gehör und lauschte von der Tür des Operationssaals aus, als Boothe in ein Hinterzimmer ging und mit Pepsa sprach. Die Kommunikation verlief aus Valentines Perspektive einseitig; er konnte nicht sehen, was Pepsa mit Hilfe ihrer kleinen Kindermaltafel antwortete. Die ganze Geschichte war ein Spiel, in dem es um alles oder nichts ging. Jede weitere Person, die an der Verschwörung teilhatte, verdoppelte das Risiko.
  


  
    Bald darauf kehrte Dr. Boothe in den Operationssaal zurück. Pepsa, bekleidet mit einem Morgenmantel, folgte ihr und sah ihn mit neu erwachtem Interesse in den sanften Augen an.
  


  
    »Sie kennen Leute, die uns helfen können, das Freie Territorium zu erreichen?«
  


  
    Valentine hielt es für das Klügste, der Frage auszuweichen. »Da gibt es haufenweise Tiere, die der Fürsorge bedürfen. Ganze Pferdeherden.«
  


  
    Pepsa schrieb etwas auf ihre Tafel.
  


  
    »Aber es gibt außerhalb von Xanadu jemanden, der uns helfen wird, hier wegzukommen?«
  


  
    »Ja.«
  


  
    Boothe und Pepsa wechselten einen kurzen Blick. Dann schrieb Pepsa wieder.
  


  
    »Wozu brauchen Sie uns?«, fragte Boothe.
  


  
    »Wir brauchen haltbare Lebensmittel. Packen Sie Kleidung für kalte Tage und Schlafmatten ein, und halten Sie alles morgen Nachmittag bereit. Denken Sie sich eine Ausrede aus, warum Sie bis zum ersten oder zweiten November nicht verfügbar sein werden. Und dann noch 
     eine Sache: Ich muss einen kurzen Blick in Ihre Apotheke werfen.«
  


  
    

  


  
    Valentine marschierte den ganzen Weg zurück zum Erholungszentrum, um von dort zu telefonieren. Er hätte auch das Telefon in Boothes Büro nehmen können, aber für den Fall, dass sie oder Pepsa ihm in den Rücken fiel, konnte er so Duvalier warnen.
  


  
    Das Telefon klingelte vierzehmal bis sich in der Herberge eine barsche Stimme meldete. »Ja?«
  


  
    Valentine bat, Duvaliers Ordnance-Pseudonym sprechen zu dürfen.
  


  
    »Keine Anrufe nach neun Uhr abends.«
  


  
    »Es ist wichtig. Kann ich ihr eine Nachricht hinterlassen?«
  


  
    »Sie erhält sie morgen früh, Corporal.«
  


  
    Der Herbergsvater dachte offenbar, Valentine wäre Duvaliers Möchtegernfreund, Corporal Thatcher.
  


  
    »Sagen Sie ihr, meine Migräne wäre wieder da. Ich komme morgen Abend, dann können wir zu der Party gehen.«
  


  
    »Migräne?«
  


  
    Valentine buchstabierte.
  


  
    »Sie erhält die Nachricht zu einer angemessenen Tageszeit. Und Sie sollten Ihre Telefonregeln noch einmal lesen, Corporal - eine Verabredung treffen zu wollen, gibt Ihnen nicht das Recht, mich zu stören.«
  


  
    »Sagen Sie ihr, ich bringe ein paar Freunde mit, die sie noch nicht kennt. Wir haben eine Fahrgelegenheit.«
  


  
    »Ich bin kein Stenograf, Söhnchen. Rufen Sie sie morgen an.«
  


  
    Valentine bedankte sich und legte den Hörer auf. Als Nächstes musste er Ahn-Kha wecken. Er musterte den Handarbeitstisch mit den Halloweenkostümen.
  


  
    Auch in Xanadu gab es Kinder, und solange es hell war, marschierten sie draußen in ihren Kostümen von Haus zu Haus und ließen sich von den Sicherheitsleuten an den Türen Leckereien geben.
  


  
    Während sie ihre Süßigkeiten einsammelten, sangen die Kinder:

    
      
        Ein Schlächter, ein Wächter,

        Sucht nach einem Schläfer,

        Er weckt ihn auf, trinkt ihn leer,

        Und packt ihn in den Froster.
      

    

  


  
    Valentine, der in sein Leder gekleidet und mit einem großen braunen Marktbeutel voller Kostüme beladen war, war ein wenig entsetzt, als er hörte, wie sich die Realität des Lebens in der kurischen Zone in einem Kinderreim niederschlug. Er beobachtete ein kleines Kind, kostümiert mit den rot-weißen Streifen eines beängstigenden Uncle Sam mit blutigen Händen, das seine Cowgirl-Schwester mitzerrte, während es sang. Während des letzten Halloweentags, den er in der kurischen Zone verbracht hatte, war er auf See gewesen, also wusste er nicht, ob das, was er hier sah, eine verbreitete Gepflogenheit darstellte. Aber vielleicht war es auch einfach so, dass es in dieser einen Nacht gestattet war, die wahren Pflichten der Schlächter auszusprechen.
  


  
    Valentine ging ins Grand East und nickte den Sicherheitsbediensteten zu. Inzwischen waren sie an seinen Anblick gewöhnt.
  


  
    »Nettes Kostüm, Tar. Sind Sie wirklich auf diesen Dingern geritten?«
  


  
    »Na klar«, sagte Valentine, bemüht ein wenig Kentuckymusik in seine Stimme zu legen.
  


  
    Valentine ging zu dem kleineren Fahrstuhl, mit dem das oberste Stockwerk und die Garage erreichbar waren, und fuhr nach oben.
  


  
    Er konnte nicht anders, er musste zwischendurch noch einmal nach den Spritzen tasten, die in der Brusttasche seiner Beinwurmreiterjacke steckten. Seine.22er Sportpistole hing an seinem Rücken, gesichert durch drei Pflasterstreifen. Er hoffte, er würde sie nicht brauchen.
  


  
    Fran Paoli rief nur »herein«, als er klopfte. Er huschte hinein und fragte sich, wie …
  


  
    Und er bekam seine Antwort, als er sie sah.
  


  
    Sie stand in der Tür zu ihrem Schlafzimmer, eine schauerliche Spinnenkönigin in hüfthohen Stiefeln voller Schnallen. Schwarzer Lidstrich, Spinnenohrringe, ein Abzieh-Tattoo eines Schädels auf der Haut, die Brüste in ein Korsett gequetscht.
  


  
    »›Sticks and stones may break my bones, but leather and chains excite me‹«, zitierte sie ein wenig eigenwillig.
  


  
    »Wozu um Himmels willen brauchst du solche Stiefel?«, fragte Valentine.
  


  
    »Um Männer anzumachen. Funktioniert es?«
  


  
    »Schätze schon. Komm her, du unartiges Mädchen.«
  


  
    Sie kicherte, kam näher und küsste ihn. Dann betastete sie die Haken an seinen Unterarmen, ehe sie auf die Sporen hinabblickte.
  


  
    »Du bist heute Abend richtig gefährlich«, stellte Fran Paoli fest.
  


  
    »Du hast ja keine Ahnung.«
  


  
    Er setzte sich auf ihre Sofalehne, warf sie über sein Knie und schob den zerfetzten, schwarz gefärbten Taftminirock hoch. Ein schwarzer Stringtanga teilte ihr Hinterteil. Testweise versetzte er ihrer Kehrseite einen Klaps.
  


  
    »Ohhhh!«, gurrte sie.
  


  
    »Vielleicht sollte ich dich hier festbinden, damit das kein anderer Mann zu sehen bekommt«, sagte er und ließ das Riemchen des Tangas auf ihre Haut schnappen. Dann versetzte er ihr noch einen Klaps, dieses Mal etwas kraftvoller. 
    


  
    »Dagegen wäre ich vollkommen wehrlos«, sagte sie.
  


  
    Er schlug fester zu, und sie gab jedes Mal ein atemloses Kichern von sich.
  


  
    »Was für starke Arme du hast«, sagte sie und reckte den nunmehr rot gefleckten Hintern etwas höher. Valentine nahm die Spritze aus der Jackentasche, zog die kleine Plastikkappe mit den Zähnen ab und hielt die Spritze im Mund. Dann schlug er noch einmal zu, noch etwas fester. Er kam sich albern vor, war aber gleichzeitig ein wenig erregt.
  


  
    »Uhhhh …«, keuchte sie. Er nahm die Spritze in die Hand, verabreichte sie ihr, warf sie hinter sich quer durch den Raum und schlug erneut zu.
  


  
    Sechs weitere Hiebe, und sie lag schlaff und ächzend auf seinen Beinen. Das Großtier-Sedativum wirkte.
  


  
    Sie lallte und versuchte, ihn zu streicheln, als er sie ins Schlafzimmer trug. Er küsste sie, knebelte sie mit dem Gürtel ihres Bademantels, fesselte sie mit mehreren Strumpfhosen und Ledergürteln und packte sie in ihren Kleiderschrank.
  


  
    Sie leistete keinen Widerstand, abgesehen von einem leicht benebelten Zwinkern.
  


  
    »Jetzt wartest du hier eine Weile«, sagte er und küsste sie auf die Stirn, ehe er die Schranktür schloss.
  


  
    Valentine nahm ihre Schlüssel und die blaue Kennkarte aus der Kommode, steckte beides ein und fuhr mit dem Fahrstuhl in die Garage.
  


  
    Er hatte sich jeden Schritt in Gedanken zurechtgelegt, war jeden Schritt so oft durchgegangen, doch noch immer fühlte sich das alles irgendwie unwirklich an. Lag er immer noch im Bett und schmiedete Pläne? Oder war das seine reale Hand, die da nach der Tür des großen Lincoln griff, sein Beutel, den er auf den Beifahrersitz legte, sein Fuß auf dem Gaspedal? War er derjenige, der gerade rückwärts zu der Treibstoffpumpe fuhr?
  


  
    Die Pumpe klapperte so laut, dass er sich wunderte, warum nicht das ganze Haus umgehend zur Stelle war, um nachzusehen, was da los war. Als der Tank voll war, füllte er noch zwei Zwanzig-Liter-Kunststoffkanister, die sie im Kofferraum hatte. Dann kletterte er auf den Fahrersitz, schnallte sich an und setzte das Headset auf. Er startete den SUV und dirigierte ihn in Richtung Garagentor.
  


  
    »Zwei-eins-sechs fährt raus«, sagte er in das Mikrophon, nachdem er die Sprechtaste am Armaturenbrett gedrückt hatte.
  


  
    »Dr. Paoli?«
  


  
    »Tar Ayoob, im Auftrag von Dr. Paoli.«
  


  
    »Zwei-eins-sechs. Ausfahrt freigegeben«, sagte die Stimme. »Viel Spaß bei der Party.« Das Tor glitt empor.
  


  
    Valentine steuerte den SUV um den Westturm herum und parkte gut sichtbar unter einer Straßenlaterne. Dann trottete er mit seinem Beutel zur Kellertür und klopfte. Ahn-Kha öffnete in seinem Wäschereikittel.
  


  
    »Hier«, sagte Ahn-Kha und reichte ihm einen blauen Kittel.
  


  
    Die Stiefel sahen ein wenig komisch aus unter dem Kittel, aber das würde nicht weiter auffallen. Nachdem Ahn-Kha den Korridor kontrolliert hatte, der voller Rohrleitungen und Verteilerkästen war, ging Valentine zu einem der größeren Fahrstühle, die Platz für eine Krankentrage boten, und drückte den Knopf für eine Fahrt nach oben.
  


  
    Ahn-Kha förderte hinter einer Ecke einen Rollstuhl zutage. Zwar waren Rollstühle überall im Gebäude zu finden, doch es konnte nicht schaden, vorbereitet zu sein.
  


  
    Er schob Frans blaue Karte in den Schlitz und fuhr hinauf zum vierten Stock.
  


  
    Halloweendekorationen, ganz traditionell aus orangeschwarzem Papier gefertigt, schmückten die Gänge und 
     verdeckten die Propagandaplakate, die von der Ehrenhaftigkeit des Gebärens kündeten. Leise Geräusche, die sich nach einem Chevy mit kaputtem Anlasser anhörten, drangen aus dem zentral gelegenen Gemeinschaftsraum. Valentine schob den Rollstuhl zu Zimmer 4115.
  


  
    Der Vorraum war verlassen. Im ersten Bett lag eine schlafende Frau, aber es war nicht Gail.
  


  
    Er kannte Gail Posts Tagesablauf auswendig. Sie hatte bereits gegessen, und der Zeitpunkt, zu dem normalerweise von den Frauen erwartet wurde, dass sie im Bett lagen und schliefen, rückte näher.
  


  
    Valentine ging quer durch das Gebäude zum Gemeinschaftsraum. Mehr als zwanzig Frauen sahen zu, wie ein Raumschiff ein Los Angeles aus einer fernen Vergangenheit in die Luft jagte. Leere, müde Augen reflektierten die funkelnden Spezialeffekte.
  


  
    Gail Foster saß genau in der Mitte.
  


  
    Eine Schwester erschien an der Tür. »Kann ich Ihnen helfen?«
  


  
    »Gail Foster. Röntgennachuntersuchung.«
  


  
    Sie warf einen Blick auf Valentines Kennkarte, sah aber nicht sonderlich genau hin. »Nachuntersuchung zu was?«
  


  
    »Weiß ich auch nicht. Anweisung von Dr. Kreml. Eigentlich hätte sie anrufen sollen. Sie will, dass die Bilder noch heute Abend gemacht werden.«
  


  
    »Die da«, sagte die Schwester und zeigte mit dem Finger auf Gail.
  


  
    Valentine tippte ihr auf die Schulter. »Gail, ich brauche Sie für einen Moment«, sagte er.
  


  
    »Natürlich«, murmelte sie geistesabwesend. Valentine half ihr zu dem Rollstuhl an der Tür. Ein paar andere Patientinnen wechselten kurze Blicke, aber die meisten verfolgten weiter den Film.
  


  
    Die Schwester, die Valentine angesprochen hatte, stand an ihrem Pult und sprach in einen Telefonhörer.
  


  
    Er hatte keine Wahl.
  


  
    Er rollte Gail auf den Gang zur Station. Die Schwester drehte sich um und sah ihm nach.
  


  
    »Gibt es ein Problem?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich erkundige mich nur in der Zentrale.«
  


  
    »Soll ich warten?«
  


  
    »Wenn es Ihnen nichts ausmacht.« Sie drehte sich um und sah noch einmal auf ihrem Klemmbrett nach.
  


  
    Valentine tat es nur ungern, aber er zog das Sedativum für Pferde hervor. Mit einem schnellen Schritt war er hinter ihr und rammte ihr die Spritze in den Hals. Dann drückte er sie zu Boden, eine Hand über ihrem Mund, und wartete, bis ihre Beine aufhörten zu strampeln.
  


  
    »Ihre Kooperation ist Ihnen eindeutig sicher«, stellte Gail fest.
  


  
    »Heute bitte keine Gesinnungsparolen, ja, Gail?«, sagte Valentine, als er die Schwester in einen Raum voller Aktenschränke zerrte. Nach kurzer Suche entdeckte er ein Stück Infusionsschlauch, mit dem er die Tür zubinden konnte.
  


  
    Gail gab ein Whiiiieee von sich, als er mit ihr zum Fahrstuhl raste. Auf dem Weg nach unten zog er den Kittel aus.
  


  
    »Hier war ich noch nie«, bemerkte Gail, während sie im Keller aus der Kabine auf den Korridor traten. Ahn-Kha half ihr, sich anzuziehen. »Hübsch«, sagte sie, als Valentine ihr eine gefiederte Maske aufsetzte.
  


  
    Gemeinsam gingen sie hinaus zu dem Lincoln. Ahn-Kha trug sie halb über die Straße. Der Goldene kletterte auf die Ladefläche, wo sein Breimacher zusammen mit Valentines Waffen bereits auf ihn wartete.
  


  
    »Sorg dafür, dass sie da hinten still ist und außer Sicht bleibt«, sagte Valentine.
  


  
    Dann steuerte er den Lincoln um das Gebäude herum und zur Tierklinik. »Ich freue mich, dass Sie an den dicken Mantel gedacht haben«, sagte Valentine, als Dr. Boothe auf den Beifahrersitz kletterte.
  


  
    »Sie haben genaue Anweisungen erteilt. Ist das Paolis Laster?«
  


  
    »Ich verschaffe mir gern einen guten Abgang«, sagte Valentine.
  


  
    Pepsas Augen weiteten sich, als sie Ahn-Kha auf der Ladefläche entdeckte.
  


  
    Valentine reichte ihr und Dr. Boothe eine Maske. »Wir sind unterwegs zu einer Party, klar? Wenn wir das Tor hinter uns haben, fahren Sie.«
  


  
    Als sie um das Krankenhaus herumfuhren, erfassten die Scheinwerfer am Straßenrand eine Gestalt, eine kontrastreiche, schwarz-weiße Erscheinung, die aussah, als wäre sie aus Glanzeffekten und Schatten gebildet. Ein fahles, spitzes Gesicht, reglos wie eine Theatermaske, leuchtete ihnen entgegen wie ein Suchscheinwerfer.
  


  
    Ein Schlächter.
  


  
    Boothe atmete hörbar durch die Zähne ein. Valentines Herz machte einen dreifachen Satz. Der Schlächter konnte den Lincoln so einfach umwerfen, wie er eine Schubkarre heben konnte. Wenn das geschah, welche Chance hatten sie dann noch innerhalb der Grenzen von Xanadu? Sollte der Schlächter sich rühren, dann musste er …
  


  
    Aber er tat es nicht.
  


  
    Als sie ihn passiert hatten, überquerte er hinter ihnen die Straße. Warum spürte er nicht, dass sie eine werdende Mutter im Wagen hatten? Kein Lebewesen strahlte stärkere Lebenszeichen aus als eine schwangere Frau. Valentine hatte selbst eine Erfahrung mit einem Kur und den Lebenszeichen eines Säuglings machen müssen, und er würde lieber sterben, als dergleichen noch einmal zu erleben. 
     Vielleicht war der Kur, der diesen Schlächter steuerte, krank oder satt oder …
  


  
    Oder jemand ließ sie ziehen.
  


  
    Der Wachmann am Tor blickte kaum auf, als sie einem Bus mit Leuten, die zu einer Halloweenparty wollten, aus Xanadu hinausfolgten. Ahn-Kha lag flach auf der Ladefläche und hielt Gail Foster fest. »Viel Spaß, Dr. Paoli«, sagte der Sergeant. Valentine nickte, und Boothe winkte dem Mann zu.
  


  
    Pepsa klopfte mit den Händen auf die Ledersitze, als Valentine von dem Tor wegfuhr. »Wir haben es wirklich getan!«, sagte Boothe.
  


  
    »Wir haben es getan, richtig«, sinnierte Valentine laut. »Was werden die jetzt wohl dagegen unternehmen?«
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    Fluchtwege: Nahezu jeder Bereich der kurischen Zone ist von »Pipelines« oder Kanälen durchzogen, die Flüchtlingen helfen sollen, sich in Sicherheit zu bringen. Andere Netzwerke dienen der Unterstützung von Guerillas oder Untergrundinformanten oder beiden und werden außerdem von kriminellen Organisationen genutzt, die im Schmuggel und auf dem Schwarzmarkt aktiv sind. In den besser geführten Netzwerken kennt eine Kontaktperson an der Pipeline stets nur die Verbindungsleute der unmittelbar darauffolgenden Abschnitte, was es dem Gegner erschwert, die Pipeline aufzudecken. Grundsätzlich ist eine Pipeline umso sicherer, je weniger von ihr bekannt ist.
  


  
    Das allerdings hat auch einen Nachteil. Ohne sorgfältige Vorbereitung haben Aktivisten, die sich auf fremdes Territorium vorwagen, keine Ahnung, wem sie trauen können und wem nicht, denn der Nachbar der Herberge der New Universal Church könnte der örtliche Kontaktmann sein, er könnte aber auch ein Informant der Kur sein.
  


  
    Unter denen, die Material oder Menschen durch die Pipelines schleusen, herrscht ein rauer Ton. Schließungen und Lecks sind schlimm und bedeuten den Verlust einer Route, doch eine Penetration ist noch schlimmer, denn sie weist darauf hin, dass die Kur eine Pipeline entdeckt und gesäubert haben, nachdem ihr »Maulwurf« hindurchgekrochen ist. Ein »Hase« ist ein Flüchtling, der versucht, ohne jede Hilfe die Freiheit zu erreichen. Hasen sind insofern nützlich, als dass »Hasenrennen« Kräfte binden, die anderenfalls vielleicht dazu gedient hätten, eine echte Pipeline aufzudecken.
  


  
    Wie die hastige Flucht eines schutzsuchenden Waldkaninchens sind die Hasenrennen meist eine rasante, von Panik geprägte Angelegenheit und schnell wieder vorbei.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Valentine und Boothe wechselten den Platz, kaum dass sie den Lichtschein im Bereich des Tores hinter sich gelassen hatten. Der Abend war wolkenverhangen und der Wald so dunkel wie ein Minenschacht. Nur mit weit geöffneten Katzenaugen konnte Valentine einen oder zwei Baumstämme ausmachen. Als sie die Stelle, an der er die Aufklärungsposten der Schlächter gespürt hatte, und die Haarnadelkurve hinter sich hatten, entspannte er sich ein wenig - hätte Valentine sich einen geeigneten Ort aussuchen sollen, um den großen Lincoln aufzuhalten, dann wäre es diese Kurve gewesen.
  


  
    Die Schlächter, so sie da draußen waren, hatten keinen »Valentick« ausgelöst, aber nach dem Blutverlust und in Anbetracht der Erschöpfung, die sich nach den Anstrengungen der letzten Tage eingestellt hatte, funktioniert sein inneres Wahnsystem möglicherweise nicht mehr richtig.
  


  
    Boothe war eine gute Fahrerin und fuhr nur so schnell, dass sie noch den besten Weg auf der vielfach geflickten Straße fand, ohne ihre Passagiere zu sehr durchzuschütteln. Die stabile Federung des Wagens tat das ihre dazu. 
     Auf der Ladefläche zählte Gail die Bodenunebenheiten, verlor aber bei siebenundsechzig den Überblick.
  


  
    Als sie auf der Uferstraße Richtung Stadt fuhren, sah Valentine auf den Hügeln zu beiden Seiten Lichtschein wie von großen Freudenfeuern.
  


  
    »Was ist das?«
  


  
    »Höllennacht«, sagte Boothe.
  


  
    »Und das heißt?«
  


  
    »Eine Art Tradition. Alte, verlassene Häuser werden zu Halloween bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Weiter draußen nehmen sie Getreidesilos und Scheunen.«
  


  
    In dieser einen Nacht ging es in der Stadt höchst lebendig zu. Menschen liefen kreuz und quer über die Straßen und brannten alles Mögliche ab, von Warnfackeln bis zu Kerzen, die in Kürbissen steckten, in die eine mit Reißzähnen bewehrte Fratze eingeschnitzt worden war. Valentine wunderte sich über die großen, orangefarbenen Kürbisse - Schlächter hatten eine fahle Haut ohne eine Spur von Orange; eine gelbe Zucchini hätte sowohl ihre Hautfarbe als auch ihre Gesichtsform deutlich besser wiedergegeben.
  


  
    Sie fuhren die Straße zur NUC-Herberge hinauf. Auch die stand in Flammen. Feuerwehr und Polizei bekämpften den Brand mit Wasserschläuchen.
  


  
    »Hatten Sie nicht gesagt, nur verlassene Gebäude werden niedergebrannt?«, fragte Valentine.
  


  
    Boothe stoppte den vierradgetriebenen Wagen in sicherer Entfernung zu der Feuersbrunst und der Menge der Schaulustigen.
  


  
    »Vielleicht hat ein Betrunkener es übertrieben. Ich sollte nachsehen, ob jemand …«
  


  
    »Nein«, sagte Valentine. »Bleiben Sie hier.«
  


  
    Er stieg aus. Ein Mann, der gekleidet war wie ein Footballspieler, trank aus einer Flasche in einer weißen Papiertüte.
  


  
    Valentine hörte einen schrillen Pfiff von der anderen Straßenseite. Duvalier und ein Mann in der schieferfarbenen Uniform der Ordnance mit einem alten US-Repetiergewehr über der Schulter und einer Reisetasche in der Hand rannten über die Straße auf den Lincoln zu.
  


  
    »Das mit der Fahrgelegenheit hast du offenbar ernst gemeint«, sagte Duvalier. »Tar, darf ich dir Corporal Scott Thatcher vorstellen?«
  


  
    Valentine war ihm bereits bei dem Tanzabend begegnet. Thatcher hatte ein knochiges Gesicht, dessen Bestandteile jedoch recht ansprechend angeordnet waren.
  


  
    »Bist du deiner Sache sicher?«, fragte er Duvalier, doch Thatcher antwortete an ihrer Stelle.
  


  
    »Ich will hier raus, Sir. Ganz raus, wenn möglich.« Er senkte die Stimme. »Ins Freie Territorium.«
  


  
    Valentine gefiel die Sache nicht. Der Junge konnte sich eine gute Stellung innerhalb der kurischen Zone verschaffen, wenn er sie auslieferte. Und mit dem Gewehr über seiner Schulter und der Pistole an seiner Hüfte war er zweifellos schwer genug bewaffnet, um die Kontrolle zu übernehmen …
  


  
    Denkst du das wirklich? Oder geht es darum, dass Alessa jemanden kennengelernt hat, der ihr etwas bedeutet?
  


  
    Bei Valentines erster Flucht aus der kurischen Zone hatte er mit einem Zug der Wölfe der Zulu-Kompanie eine Flüchtlingsfamilie in Sicherheit bringen wollen und war an die Schlächter verraten worden. So etwas würde er nicht noch einmal zulassen.
  


  
    Andererseits wären eine Ordnance-Uniform mit den Abzeichen eines Unteroffiziers und Ortskenntnisse durchaus praktisch, vorausgesetzt, man konnte Thatcher trauen.
  


  
    »Er ist in Ordnung, Val«, sagte Duvalier. Dass sie ihn mit seinem echten Namen ansprach, musste etwas bedeuten. »Er kennt die Gegend. Ich vertraue ihm, also kannst du das auch.«
  


  
    »Wir werden sehen.«
  


  
    »Sagt der Mann, der es fertigbringt, mit drei - bitte nachzählen, Ladies und Gentlemen, drei Frauen zum Tor herauszukommen. Neue Besen kehren gut, was?«
  


  
    Valentine ging nicht auf die Spöttelei ein. »Sie müssen Ihre Tasche auf das Dach packen. Das Gewehr kommt hinten rein. Und geben Sie mir die Pistole.«
  


  
    Thatcher reichte ihm die Waffen. Valentine gab das Gewehr Ahn-Kha, der immer noch auf der Ladefläche saß.
  


  
    »Setzen Sie sich auf den Beifahrersitz«, sagte Valentine. »Und vergessen Sie nicht, dass auf dem Sitz gleich hinter Ihnen noch ein Gewehr ist.«
  


  
    Valentine fragte sich, ob der Wagen groß genug für alle war. Duvalier quetschte sich zwischen Fahrer- und Beifahrersitz gleich neben Thatcher. Valentine und Pepsa saßen auf der Rückbank.
  


  
    »Ist das Feuer dein Werk?«, fragte er Duvalier, als sie sich von dem Brand und den Schaulustigen entfernten.
  


  
    »Ja, aber das ist nur ein Ablenkungsmanöver. In einer halben Stunde wird das örtliche Polizeirevier seine Futterkarren und sein Treibstoffdepot verlieren.«
  


  
    Pepsa keuchte überrascht. »Irgendwie hatte ich von Anfang an das Gefühl, Sie sind nicht einfach nur ein Junge auf dem Heimweg, Tar«, sagte Boothe.
  


  
    »Du hast an alles gedacht«, sagte Thatcher. »Aber wir müssen nicht die Polizei fürchten, sondern die Ordnance.«
  


  
    »Ein Mädchen muss stets was zu tun haben«, sagte Duvalier.
  


  
    Auf der Ladefläche baute Ahn-Kha seinen Breimacher zusammen.
  


  
    »Westwärts auf der Uferstraße«, wies Valentine Boothe an.
  


  
    »Wo wollen Sie über den Fluss?«, fragte Thatcher. Vor Aufregung sprach er abgehackt und hastig.
  


  
    »Die Brücke an der Bundesstraße zehn«, sagte Valentine. »Nur eineinhalb Kilometer von hier. Ich habe sie gesehen, als wir mit den Fahrrädern unterwegs waren. Da ist viel Verkehr.«
  


  
    »Ja, das liegt daran, dass sie auch Zivilisten offen steht«, sagte Thatcher. »Dort wird man zumindest oberflächlich kontrolliert. Fahren Sie acht Kilometer weiter zur Brücke an der Ironton Road. Das ist ein Ordnance-Kontrollpunkt. Ein Stück weiter die Straße runter gibt es in Kentucky so einen Schuppen, der bei unseren Leuten ziemlich beliebt ist. Das dürfte der bessere Weg für uns sein.«
  


  
    »Also?«, fragte Boothe.
  


  
    »Ironton Road«, sagte Valentine.
  


  
    Duvalier ergriff Thatchers Hand und nickte, aber Valentine hatte das Gefühl, er hatte einen Fehler begangen. Er reichte ihr einen Partyhut.
  


  
    

  


  
    Die alte verrostete Trestle-Brücke war irgendwann teilweise in die Luft geflogen. Neue Stützelemente und Eisenbahnschwellen waren zusammengeschustert worden, um die Lücke zu schließen.
  


  
    »Keine Sorge, wir haben schon Lastwagen da drübergebracht«, sagte Thatcher, als Boothe langsamer wurde. Valentine kontrollierte das Magazin in Thatchers 9 Millimeter und lud eine Patrone in die Kammer.
  


  
    Das einzig Auffällige beim Überqueren des geflickten Bereichs war das Rumpeln der Räder auf den Schwellen.
  


  
    In einem beleuchteten Wachhäuschen auf der anderen Seite hielten sich mehrere Uniformierte auf. Die Scheinwerfer des Lincolns rissen zwei Ketten aus dem Dunkel, die von beiden Seiten der Brücke zu einem Pfosten in der Mitte führten und eher eine höfliche Ermahnung darstellten als ein echtes Hindernis. Streifen gelben Absperrbands aus reflektierendem Material flatterten in der Mitte beider 
     Ketten und sahen im grellen Licht der Scheinwerfer aus wie tanzende Würmer.
  


  
    »Ich sollte jetzt schlafen«, verkündete Gail in ärgerlichem Ton.
  


  
    »Toll, wir haben eine Drogenleiche im Wagen«, kommentierte Duvalier.
  


  
    »Sorg dafür, dass sie still ist«, sagte Valentine zu Ahn-Kha. Gleich darauf hörte er ein kurzes Quieken.
  


  
    Boothe drehte die Seitenscheibe herunter, als sie sich dem Kontrollpunkt näherten, und fuhr auf die linke Spur, um direkt vor dem Posten halten zu können.
  


  
    »Hey, Cup«, rief Thatcher und übergab dem Mann eine Kennkarte. Auf dem Hemd des Mannes stand »Dorthistle«. Valentine wusste nicht, ob es sich um einen Spitznamen handelte oder um einen Ausdruck aus dem Ordnance-Jargon. »Fünf Personen und ein verirrter Grog auf dem Weg zu Beaudreauxs. Rückkehr bei Sonnenaufgang.«
  


  
    Der Wachmann musterte die Karte und richtete seine Taschenlampe auf Thatcher.
  


  
    Boothe fing an, sich umzuschauen. Valentine erstarrte. Wenn der Kerl auf Draht war, dann würde er ihre Panik bemerken. Sie suchte nach einem Fluchtweg. Valentine gähnte und legte die Hand auf den Griff der Pistole neben seinem Oberschenkel.
  


  
    Dann hörte er das Telefon im Wachhäuschen klingeln.
  


  
    »Die Leitung steht wieder«, sagte der Mann im Inneren. »Das ging schnell.«
  


  
    Scheiße, Scheiße, Scheiße.
  


  
    »Was ist, machen Sie jetzt auf oder was, Private«, sagte Thatcher. »Es ist Halloween, und wir müssen dringend ein bisschen Dampf ablassen.«
  


  
    Ein Soldat in dem Wachhäuschen nahm den Hörer ab.
  


  
    Der Private ging zu dem Pfosten und legte eine Hand auf die Kette.
  


  
    »Alarm. Grenze geschlossen!«, brüllte der Soldat am Telefon.
  


  
    »Gib Gas!«, schrie Valentine, aber Boothe saß nur wie erstarrt da, die Hände um das Steuer verkrampft.
  


  
    Der Wachmann an der Kette trat zurück und tastete nach seinem Gewehr, als der Kolben gegen den Pfosten schlug.
  


  
    »Jesus, fahren Sie!«, sagte Duvalier.
  


  
    Valentine öffnete seine Tür und zielte mit der Pistole durch den Spalt zwischen Tür und Karosserie auf den bleichen Wachmann, der von den Scheinwerfern des Lincoln angeleuchtet wurde wie ein Bühnenschauspieler. Irgendwo in der Dunkelheit ertönte eine Pfeife.
  


  
    Pop-pop-pop - der Mündungsblitz der Pistole war etwas heller als das Scheinwerferlicht; der Wachmann wirbelte um die eigene Achse, brach zusammen und kippte auf die Kette.
  


  
    Der Lärm taute die eingefrorenen Synapsen in Boothes Nervensystem auf. Sie trat das Gaspedal durch.
  


  
    Der Lincoln durchbrach die Kette, rumpelte über irgendein Hindernis, vielleicht war es der umgerissene Pfosten, vielleicht auch der Wachmann, und Valentine hörte ein metallisches Kreischen, als vermutlich die vordere Stoßstange fortgerissen wurde.
  


  
    Der Lincoln beschleunigte.
  


  
    »Schalten Sie die Scheinwerfer aus«, donnerte Ahn-Kha, während er zur Heckscheibe hinausblickte. »Wir dürfen ihnen kein Ziel …«
  


  
    Kugeln schlugen in das Heck des Lincoln ein. Ahn-Kha warf sich gegen die Sitzlehne und schlang einen seiner langen Arme um Gail Foster, den anderen um Pepsa.
  


  
    »Agluu«, kreischte Pepsa. Gail schrie.
  


  
    Valentine fühlte, dass der Lincoln einen Hang hinauffuhr, einer Kurve folgte und nicht nur kostbare Distanz, 
     sondern auch Sträucher und Bäume zwischen sich und den Kontrollpunkt brachte.
  


  
    »Seid ihr alle in Ordnung?«, fragte Valentine.
  


  
    »Nur ein paar kleine Wunden durch Glassplitter«, sagte Ahn-Kha. »Posts Gefährtin hat es am Fuß erwischt. Ich muss ihr den Schuh ausziehen.«
  


  
    Gail schrie erneut. »Ich will nach Hause«, heulte sie dann.
  


  
    »Ich glaube, sie hat einen Zeh verloren«, sagte Ahn-Kha.
  


  
    Pepsa sah Valentine an und nickte.
  


  
    »Pepsa, nimm meine Tasche und schau, was du tun kannst«, sagte Boothe.
  


  
    Ahn-Kha rückte zur Seite, um ihr genug Platz zu lassen, dass sie die Tasche von hinten holen konnte. Valentine hörte den pfeifenden Atem seines Freundes.
  


  
    »Kleine Verletzungen?«, fragte Valentine.
  


  
    »Ich fürchte, es könnte mehr als das sein, mein David«, sagte Ahn-Kha.
  


  
    »Wer ist David?«, fragte Boothe.
  


  
    »Fahren Sie bitte einfach.«
  


  
    »Ich könnte schneller fahren, wenn ich die Scheinwerfer wieder einschalte.«
  


  
    »Nein«, sagten Valentine und Thatcher im Chor.
  


  
    »Fahren Sie da links«, sagte Thatcher. »Die Straße ist besser.«
  


  
    Valentine roch Blut. Sein Magen schmerzte, als hätte ihn ein Maultier getreten, und er sah Flammen in der Ferne; unten am Fluss brannte ein Haus. Irgendwo tanzten dort Menschen im Feuerschein. Irgendwo stellten Schlächter Fragen. Boothe bog ab und fuhr Richtung Süden.
  


  
    Die Stoßstange berührte die Straße und wurde mitgeschliffen. Kreischend rutschte sie über den Straßenbelag.
  


  
    Ahn-Kha hustete leise. »Mein David, ich habe weit hinter uns Scheinwerferlicht gesehen. Ich glaube, wir werden verfolgt.«
  


  
    Wie weit würde die Ordnance sie in Kentucky verfolgen?
  


  
    »Halten Sie an. Ich fahre«, sagte Valentine. »Doc, sehen Sie nach Ahn-Kha. Tun Sie für ihn, was Sie können.«
  


  
    Valentine glitt auf den Fahrersitz und fuhr los, als er hörte, wie die hintere Tür geschlossen wurde. Boothe tauschte den Platz mit Pepsa und hockte sich auf die Ladefläche. Ahn-Kha trat die Reste des zerschossenen Fenster aus dem Rahmen.
  


  
    Du kannst das. Es gibt nichts zu befürchten. Du bist schon früher gefahren. Miserabel, aber du hast es geschafft.
  


  
    Er konnte besser sehen als Boothe, also beschleunigte er auf über fünfundsechzig Kilometer pro Stunde. Sie fraßen die Kilometer förmlich. Dann und wann überfuhr der Lincoln leise rumpelnd ein Schlagloch.
  


  
    Etwas blitzte hinter ihm. »Sie brauchen Hilfe«, sagte Boothe.
  


  
    »Passen Sie da hinten mit dem Licht auf«, sagte Valentine. Boothe hatte eine Taschenlampe eingeschaltet, um Ahn-Kha zu untersuchen. Der plötzliche Lichteinfall bereitete ihm augenblicklich Kopfschmerzen.
  


  
    Valentine entdeckte eine Beinwurmspur. Die unverkennbare Trasse aus aufgeworfener Erde und Grün zog sich über ein Feld.
  


  
    »Ich verlasse die Straße«, sagte er zu Thatcher.
  


  
    Thatcher drückte auf einen Knopf in der Mittelkonsole, der den Vierradantrieb aktivierte. »Langsamer«, sagte er. »Sonst sehen die die Reifenspuren.«
  


  
    Valentine bremste, fühlte, wie der Lincoln herunterschaltete. Das Automatikgetriebe machte das Fahren wesentlich einfacher.
  


  
    Er steuerte den Wagen auf die Beinwurmspur. Bäumen, die groß genug waren, den Lincoln aufzuhalten, war die Kreatur ausgewichen. Im Osten schien der Boden ebener 
     zu sein, also folgte er kurz darauf einer anderen Beinwurmspur dorthin und hörte, wie der Wagen Unkraut und Gräser durchpflügte.
  


  
    »Ich habe getan, was ich konnte«, sagte Boothe. »Die äußerliche Blutung ist vorerst gestillt.«
  


  
    Valentine entdeckte eine andere Straße, der er etwa eineinhalb Kilometer weit bis zu einer Kreuzung mit einer weiteren Straße folgte, die zwar in einem noch schlechteren Zustand war, aber immerhin nach Süden führte.
  


  
    »Wir werden immer noch verfolgt«, sagte Duvalier. »Sieht nach einem Motorrad aus.«
  


  
    Valentine hätte keine Bestätigung gebraucht. Er spürte sie hinter sich, so wie man ein Gewitter lange vor dem ersten Donnern spüren kann.
  


  
    »Halt an, mein David«, sagte Ahn-Kha. Der Goldene hob seinen Breimacher und wartete, bis sie das leise Knattern des Motorradmotors hörten.
  


  
    »Ohren zuhalten«, sagte Ahn-Kha.
  


  
    Krachend ging das Gewehr los. Gail schrie. Valentine sah zu, wie der Scheinwerfer des Motorrads wackelte und erlosch.
  


  
    »Das wird ihnen eine Lehre sein«, sagte Duvalier.
  


  
    Valentine fuhr weiter und starrte den blinkenden Doppelpunkt der Uhr im Armaturenbrett an. Hatte das alles nur zwanzig Minuten gedauert?
  


  
    Er jagte den Lincoln voran und ging das Risiko ein, ihn zu Schrott zu fahren, den Blick stets hundert Meter vorausgerichtet, als würde sein Leben von herabgefallenen Ästen abhängen. Was durchaus der Fall sein könnte, wenn er im Dunkeln gegen einen großen Ast raste.
  


  
    »Sie sind immer noch hinter uns«, stellte Ahn-Kha nach zehn Minuten oder dem vielleicht sechshundertsten Aufblinken des Doppelpunkts auf der Uhr fest. »Und es scheint, als holten sie auf. Womöglich haben sie Hummer.«
  


  
    »Sie hätten den armen Cup nicht erschießen sollen«, sagte Thatcher. »Dann wären sie jetzt nicht so hinter uns her. Ich wette, die haben einen Lokator an Bord.«
  


  
    »Sie sind ja alle verrückt«, sagte Gail. »Die haben gesagt, ich würde Probleme machen. Offenbar haben die Sie nie kennengelernt.« Ihre Stimme klang heiser und müde.
  


  
    Valentine überquerte eine Beinwurmspur nach der anderen, frische Spuren, auf denen sich gerade erstes junges Grün zeigte.
  


  
    Ahn-Kha hustete wieder. »Mein David, ich habe einen Vorschlag.«
  


  
    »Ich will ihn nicht hören«, gab Valentine zurück.
  


  
    »Sie werden uns früher oder später einholen. Wäre es nicht besser, wenn wir dann nicht alle im Wagen säßen?«
  


  
    »Ahn…«
  


  
    »Lass ihn reden«, sagte Duvalier.
  


  
    »Ich kann nicht weit laufen. Aber ich kann sie in die Irre führen. Wenn sie mich einholen, werde ich einfach grunzen und tun, als wäre ich ganz arglos. Sie werden denken, man hätte sie hinters Licht geführt und einfach einen armen, dummen Grog ans Steuer gesetzt, der sie vom Weg abbringen sollte.«
  


  
    »Viele Grogs können Autofahren. Sie sind richtig gut darin«, sagte Thatcher.
  


  
    Valentine sah Duvalier an, aber sie hörte höchstens mit einem halben Ohr zu. Ihre Lippen bewegten sich in gleichmäßigem Rhythmus.
  


  
    »Sie liegen vier Minuten zurück«, sagte sie dann. »Ich habe mir diese Hügelkuppe gemerkt.«
  


  
    Sie fing an, an ihren explosiven Frühstücksfleischdosen, einer Sprengkapsel und einer Zündschnur herumzufummeln. Dann warf sie eine hinaus auf die Straße. Die Nächste landete auf der anderen Seite im Straßengraben.
  


  
    »Wenn du auf diese Weise einen von ihnen erwischt, wäre das wie ein Royal Flush«, kommentierte Thatcher.
  


  
    »Darum geht es mir gar nicht. Ich will sie nur glauben machen, sie wären in einen Hinterhalt geraten.«
  


  
    Valentine fuhr an einer brennenden Scheune vorbei, die bereits auf die Grundmauern zusammengesackt war und inzwischen vorwiegend qualmte. Der Lincoln bohrte sich in ein Dickicht, und er musste vom Gas gehen. Bald fand er eine weitere Beinwurmspur. Wieder verließ er die Straße und fuhr durch einen Bach. Für einen Moment drehten die Räder durch, als sie die andere Seite erreichten, und dann waren sie wieder auf offenem, aber unebenem Gelände. Sie folgten der Beinwurmspur und trafen auf einen Landwirtschaftsweg, der um einen sanften, bewaldeten Hügel herumführte. Nun waren sie wirklich in der Wildnis. Es war gefährlich, hier querfeldein zu fahren - nicht, dass die Straßen in diesem Teil von Kentucky viel besser gewesen wären.
  


  
    »Sie sind immer noch da«, sagte Duvalier.
  


  
    Valentine hätte am liebsten das Lenkrad abgerissen und zum Fenster rausgeworfen, hätte sich den Verfolgern zu gern in den Weg gestellt und den Lincoln nach ihnen geworfen …
  


  
    »Genug, mein David«, sagte Ahn-Kha. »Lass mich ans Steuer.«
  


  
    »Das ist die einzige Möglichkeit, Val«, schloss sich Duvalier an.
  


  
    »Also gut. Aber ich bleibe bei dir.«
  


  
    »Nein«, widersprach Ahn-Kha. »Du hast mir immer die Treue gehalten. Aber du musst immer noch Gail zurückbringen. Ich allein kann sie vielleicht hinters Licht führen. Deine Anwesenheit würde zu viele Fragen aufwerfen.«
  


  
    Valentine stoppte den Lincoln mitten auf der Straße. »Wir müssen uns beeilen. Alle raus. Thatcher, vergessen Sie ihr Gewehr und ihre Tasche nicht.«
  


  
    Ahn-Kha kletterte von der Ladefläche und ging zur Fahrertür. Beim Gehen stützte er sich auf den langen rechten Arm. Mit dem linken Arm trug er seinen Breimacher. Er sah furchtbar aus, überall Verbände und Blut. Ein besonders dicker Verband zierte die an einen Hydranten erinnernde Hüfte. Duvalier blieb vor ihm stehen und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihm einen Kuss auf die bärtige Wange zu geben. Dann legte sie dem Goldenen den Riemen ihrer überdimensionierten Feldflasche um den Hals. »Die will ich wiederhaben, du haariger Wichser, hörst du?«
  


  
    Ahn-Kha murmelte ihr etwas ins Ohr.
  


  
    »Ach, träum weiter«, sagte sie lachend und wischte sich die Tränen aus den Augen.
  


  
    Valentine konnte nur dastehen und müde gegen seine Kopfschmerzen ankämpfen, während er an seiner Waffe herumspielte. Wäre es vielleicht besser, ihre Verfolger würden ihre Leichen neben dem brennenden Lincoln finden? Vielleicht mit einem ausgestreckten Mittelfinger an jeder toten Hand?
  


  
    »Wir sehen uns an einem anderen Morgen, mein David«, sagte Ahn-Kha, als er den Sitz so weit wie möglich zurückstellte, damit er sich hinters Steuer quetschen konnte. Den Breimacher warf er auf den Beifahrersitz.
  


  
    »Falls wir noch einen anderen Morgen erleben«, sagte Valentine.
  


  
    »Wenn nicht, dann treffen wir uns an einem viel besseren Ort«, gab Ahn-Kha zurück, und eines seiner Ohren richtete sich ein wenig auf.
  


  
    »Viel Glück, alter Gaul«, sagte Valentine, legte seine Stirn an Ahn-Khas und umarmte ihn, fühlte die raue Haut und das sonderbar seidige Haar an seinem Hals.
  


  
    Ahn-Kha drückte sacht seinen Nacken, und dann fuhr der Lincoln davon.
  


  
    »Weg von der Straße! Schnell!«, befahl Valentine in seinem alten Kommandoton, ehe er einen Weg den Hügel hinauf suchte, um sich davon abzuhalten, unentwegt dem sich entfernenden Lincoln nachzusehen. Von dem besten Freund, den Valentine je gehabt hatte und je haben würde, war nur ein wenig Blut auf der Straße zurückgeblieben. »Thatcher, führen Sie die anderen diesen Hang hinauf.«
  


  
    Duvalier zerrte die wimmernde schwangere Gail ins Gebüsch, nachdem sie mit ihrem Wanderstock eine Bresche in das Brombeergestrüpp geschlagen hatte. Dr. Boothe und Pepsa, die sich immer wieder angstvoll zur Straße umsah und nach Verfolgern Ausschau hielt, folgten ihr. Valentine entdeckte eine von Duvaliers Frühstücksfleischdosen, die ungeöffnet und ohne Zünder mitten auf der Straße lag, und hob sie fluchend auf.
  


  
    Als alle im Gebüsch verschwunden waren, schloss Valentine die Lücke, indem er ein paar Äste herabzerrte, und humpelte hinter den anderen her, so langsam, dass er in Ruhe ein paar Tränen vergießen konnte.
  


  
    Auf halbem Wege hielten sie wie erstarrt inne und zählten ihre Verfolger. Eine ganze Kolonne fuhr die leichte Steigung hinauf: ein weiteres Motorrad, zwei Hummer, ein Pick-up mit Hunden auf der Ladefläche und zwei Fünftonner. Ein Wolfszug oder ein Bärenteam hätte sie in Stücke reißen können, aber er und Duvalier würden nur sinnlos ihr Leben opfern.
  


  
    Ohne Ahn-Khas verlässliche Stärke kam er sich vor, als hätte man ihm ein Stück der Wirbelsäule herausgerissen.
  


  
    »Er hat es geschafft«, sagte Duvalier, als sie sahen, wie der Konvoi ihrer Verfolger in der Ferne eine weitere Anhöhe hinauffuhr.
  


  
    Sie erreichten den Gipfel und widmeten sich in Anbetracht der hervorragenden Aussicht Thatchers Mitbringseln. Er hatte einige gute, topographische Karten von Kentucky dabei, die es ihm und Valentine ermöglichten, einigermaßen sicher festzustellen, wo sie sich befanden. Zwischen ihrem Standort und dem nördlichen Horizont waren einige Lichter zu sehen, aber sie waren zu weit entfernt zu erkennen, ob es sich um elektrische Lampen oder brennende Häuser handelte.
  


  
    »Was, meinst du, ist das da?«, fragte Duvalier und zeigte nach Südwesten.
  


  
    »Ich sehe nichts«, sagte Boothe, denn das war ohne Katzenaugen auch nicht möglich.
  


  
    Vielleicht ein Müllhaufen? Es sah aus wie ein Teller Spaghetti von der Größe eines Fußballfelds.
  


  
    »Das ist ein Beinwurmknäuel«, sagte Valentine. »Sieh dir nur all die Spuren an.«
  


  
    »Was, dieser Klumpen da unten?«, fragte Thatcher und kniff die Augen zusammen, um ebenfalls zu erkennen, wovon sie sprachen. »Einmal, nach einem Schneesturm, habe ich drei von denen ineinander verschlungen gesehen.«
  


  
    »Lasst uns von dem Hügel runtergehen«, sagte Valentine. »Sehen wir sie uns einmal näher an. Vielleicht sind irgendwelche Leute von ihrem Clan in der Nähe.«
  


  
    Valentine deutete auf einen Baum am Fuß des Hügels und bat Thatcher, einen Weg dorthin zu finden. Gail atmete schwer, und Duvalier überließ ihr ihren Wanderstock. Valentine blieb zurück, um nachzusehen, ob sie alles hatten, und winkte Duvalier heran.
  


  
    »Das hast du auf der Straße verloren«, sagte er und gab ihr die Dose mit dem explosiven Frühstücksfleisch.
  


  
    Verwundert starrte sie sie an und zog sich den Rucksack von den Schultern. Die Drehverschlüsse waren immer 
     noch zu und eingerastet. »Dann muss die Dose von selbst rausgehüpft sein.«
  


  
    »Hat sie vielleicht jemand dort zurückgelassen?«
  


  
    »Alle hatten es eilig, aus dem Wagen zu kommen. Vielleicht ist sie in dem Durcheinander runtergefallen.«
  


  
    Valentine erinnerte sich nur an das Geräusch von Füßen, die auf dem Boden aufkamen. »Wir sollten nichts dem Zufall überlassen«, sagte er.
  


  
    Sie holten die anderen am Fuß des Hügels ein und gingen hinaus in die hufeisenförmige Ebene, in der ungefähr in der Mitte die Beinwurmpaarung stattfand. In einigen Kilometern Entfernung zeichnete sich etwas wie ein alter Strommast vor dem Horizont ab. Außerdem konnten sie das trichterförmige Oberteil eines Silos und ein Scheunendach erkennen.
  


  
    Beinwurmspuren führten kreuz und quer über das Gelände, aber keine sah frisch aus oder roch so. Vielleicht waren ihre Hirten auf der anderen Seite des Tals.
  


  
    Plötzlich brach Gail zusammen und klagte: »Ich kann nicht mehr weiter.«
  


  
    Boothe hörte ihren Herzschlag und ihre Atmung mit dem Stethoskop ab. »Sie ist gesund, nur ein bisschen außer Form.«
  


  
    »Wir können eine kurze Pause machen«, sagte Valentine.
  


  
    Und dann kam die Stunde der Not, sie saßen in einer furchtbaren Klemme. Valentine fühlte sie auf dem Hügel, der hinter ihnen aufragte, wo sie herumschwirrten wie ein Schwarm wütender Bienen.
  


  
    Schlächter.
  


  
    Sie würden den Lebenszeichen folgen - er hatte eine schwangere Frau bei sich und wusste aus bitterer Erfahrung, dass die Kur nach Neugeborenen gierten wie Opiumsüchtige nach Heroin; ebenso gut hätte er versuchen können, 
     mit einem römischen Licht davonzulaufen -, und das war ihr aller Ende.
  


  
    »Wir sind in Schwierigkeiten«, sagte Valentine.
  


  
    »Was …«, fing Duvalier an.
  


  
    »Keine Zeit«, blaffte er und reichte ihr sein Gewehr. »Du und Thatcher, ihr geht zu diesen Telefonmasten. Doc, Sie und Pepsa gehen dort in den Wald und suchen sich eine Senke. Da legen Sie sich flach auf den Boden, so flach Sie können.« Er warf ihr Thatchers 9 Millimeter zu.
  


  
    »Schlächter?«, fragte Duvalier.
  


  
    »Kommen den Hügel da runter.« Boothe wurde so fahl wie der wolkenverhangene Mond. »Beeilung!« Valentine packte Gails Handgelenk. »Ich lenke sie ab. Vielleicht kann ich sie abschütteln.«
  


  
    Wohl kaum. Bis Sonnenaufgang dauert es zu lang.
  


  
    »Wie?«
  


  
    »Empfangsstörungen.« Prices Anti-Schlächter-Tarnung, geschrieben in zwei Meter großen Lettern.
  


  
    Valentine packte Gails Handgelenk und zog sie auf die Beine.
  


  
    »Ich mag das nicht«, sagte sie. »Ich will in mein Zimmer. Darf ich? Das ist nicht gut für das Baby.«
  


  
    Er fühlte, dass sie kamen, aber die Vorsicht zwang sie zur Langsamkeit. Sie schlichen herum wie Löwen, die eine Herde zerstreut hatten und die Lage neu einschätzten.
  


  
    Gails Beine gaben nach. Valentine lud sie sich auf die Schulter und hoffte, dass es für eine Schwangere keine Gefahr darstellte, so getragen zu werden.
  


  
    »Diese Kettendinger hören sich an wie Windspiele. Ich mag Windspiele«, sagte Gail. »Gehen wir bald zurück in die Grands?«
  


  
    »Gut möglich«, sagte Valentine und rannte los.
  


  
    Aus dreißig Metern Entfernung sah das Beinwurmknäuel aus wie ein riesiger, mit einem Teiggitter überzogener 
     Zitronenkuchen eines Bäckers, der sich die Birne zugekifft hatte. Die Beinwürmer hatten Erdwälle aufgehäuft, die wie die Kuchenform aussahen, und sich über ihnen zu dem Gitter verwoben.
  


  
    Valentine erreichte den Erdwall und kletterte hinauf. Erde löste sich unter seinen Sohlen. Er sank auf ein Knie, legte Gail auf die aufgeworfene Erde und schnappte nach Luft.
  


  
    Sie kamen immer noch. Sie suchten ihn. Und sie waren schnell.
  


  
    »Ich will nicht mehr laufen«, jammerte Gail.
  


  
    »Gut. Wir müssen kriechen.«
  


  
    Er zog sie unter den verdrehten Leib eines kleineren Beinwurms, dessen Rücken den Elementen ausgesetzt war; zottige Hautfetzen flatterten wie ein zerrissenes altes Poster im Wind. Sie krabbelten hinab in das dunkle Gewirr und nahmen einen vagen, wässrigen Schimmer im Inneren wahr.
  


  
    Valentine kam sich vor, als wäre er wieder in den Ruinen von Little Rock, und bahnte sich einen Weg durch die mächtigen Stahlbetonruinen eines Gebäudes in der Stadt. Überall lagen Beinwürmer kreuz und quer übereinander, ein schlafender Haufen gelbfleischiger Mikadostäbchen.
  


  
    Die Luft wurde spürbar wärmer, als er Gail tiefer in das Nest zog.
  


  
    Am Boden lagen die Beinwürmer nicht so gedrängt aufeinander. Valentine spürte einen Luftzug. Er folgte ihm und dem wässrigen Schimmer.
  


  
    »Ich mag das nicht«, flüsterte Gail.
  


  
    »Kann ich Ihnen nicht verdenken.«
  


  
    Und dann stießen sie auf die Eier. Die Beinwurmkörper bogen sich über sie und um sie herum und bildeten so eine warme Arena für ihr Gelege.
  


  
    »Hier riecht es nach alter Schmutzwäsche«, sagte Gail. 
    


  
    »Psst.«
  


  
    Valentine sah tiefe Einkerbungen in der Haut eines der größeren Beinwürmer im Zentrum des Haufens. Die Eier mussten einfach abgefallen sein. Schwarze Klumpen, die aussahen wie unbearbeitete Kohlebrocken, verteilten sich zwischen den Eiern. Wie es schien, hatten nur ein paar der Eier den Zustand der Metamorphose erreicht.
  


  
    Vorsichtig durchquerte Valentine die Eiablage und hoffte, die Beinwurmbabys würden genug Lebenszeichen abgeben, um die Sinne der Schlächter zu verwirren.
  


  
    Er hörte-fühlte-ahnte eine Bewegung hinter sich.
  


  
    Eine Reihe Schlächter betrat die Brutkammer, gekleidet in ihre dunklen, nahezu kugelsicheren Roben. Der Erste glotzte das Gelege an, als versuchte er, dem schwachen Schimmer und den tiefen Schatten einen Sinn abzuringen.
  


  
    Valentine schob Gail zu einer A-förmigen Auswölbung in der Leibesmitte eines Beinwurms. Sie machte kehrt, um Protest anzumelden, und ihre grünen Augen wurden noch größer, bis es schien, als würden sie ihr ganzes Gesicht ausfüllen.
  


  
    Gail schrie auf, griff instinktiv nach ihm und brachte seinen Körper zwischen sich und die anderen.
  


  
    Wie ein Mann drehten sechs Schlächter die Köpfe in ihre Richtung. Valentine zog seine.22er Sportpistole.
  


  
    Der führende Schlächter wedelte beim Anblick der Bedrohung nur verächtlich mit dem Arm, ein groteskes Winken seines doppelten Ellbogengelenks. Sein Gesicht war von Brandmalen gezeichnet, eine Visage wie eine jämmerlich geformte Wachsmaske.
  


  
    Valentine richtete die Waffe auf Gails Kopf. Gail kreischte.
  


  
    Die Schlächter verteilten sich, kamen aber nicht näher.
  


  
    »ganz ruhig, bruder«, sagte der Anführer mit der hauchigen Stimme, die in Valentine stets den Schrecken jener 
     Nacht aufleben ließ, in der Gabriella Cho gestorben war. »es ist nicht nötig, dass du heute nacht stirbst. aber sei gewarnt: tu ihr weh, und wir ziehen dir die haut ab und lassen dich blutig, wund und schreiend liegen.«
  


  
    Valentine richtete Kimme und Korn der Pistole auf eines der stechenden gelben Augen des Schlächters.
  


  
    Und bemühte sich, die Hand ruhig zu halten.
  


  
    »du denkst, du kannst mich damit aufhalten?«
  


  
    »Ich nicht«, sagte Valentine.
  


  
    Und schoss.
  


  
    Er zielte auf ein Ei, schoss, suchte sich ein neues Ziel, schoss wieder. Er schoss, so schnell er den empfindlichen Abzug durchziehen konnte. Die Waffe fühlte sich in seiner Hand an wie ein Spielzeug.
  


  
    Aber die Kugeln erzielten Wirkung.
  


  
    Sie trafen die Eier, rissen sie auseinander. Flüssigkeit spritzte durch die Luft und platschte auf die Schlächter. Plötzlich erfüllte ein Geruch wie von alter Milch die Brutkammer. Valentine würgte.
  


  
    Schlächter kannten offenbar keine Übelkeit, oder sie hatten einen schlechten Geruchssinn - sie befreiten sich nur angewidert von der Flüssigkeit, mit der sie bespritzt waren.
  


  
    Rundherum zuckten die Beinwurmglieder wie flatternde Augenwimpern.
  


  
    Valentine ließ die leere Waffen fallen, rannte los und zerrte Gail hinter sich her. Tonnenschwere Beinwürmer richteten sich auf, und er schleuderte sie unter ihre Leiber, rollte sich ab, fühlte die Beine der Kreatur auf seinem Rücken und schaffte es zur anderen Seite. Ein Schnappen wie von einer Gartenschere erklang von der anderen Seite.
  


  
    Valentine zog seinen Beinwurmstab, bohrte ihn in den Rücken einer der Kreaturen, als die anfing, sich herumzurollen, und hielt Gail eng an sich gedrückt, so dass sie gemeinsam 
     auf den Rücken des Beinwurms gezogen wurden.
  


  
    Das irdene Becken brodelte unter den suchenden Beinwürmern.
  


  
    Valentine verankerte einen seiner Lasthaken an der lockeren Haut auf der Oberseite des Beinwurms und wickelte eine Kette um Gail. Ihre weißen Finger schlossen sich um die Glieder, als sich der Rücken des Beinwurms hob und wieder senkte, während er den Rand des Kraters passierte.
  


  
    Ein Schlächter flog durch die Luft. Na ja, ein halber. Sein Unterleib war zusammen mit seinen Beinen auf dem Boden geblieben.
  


  
    Ein anderer sprang auf den Rücken eines sich bewegenden Beinwurms und rannte auf sie zu wie ein Westernheld auf einem Zug, die Arme ausgestreckt, bereit, sie zu ergreifen.
  


  
    Zwei Beinwurmschnauzen erhoben sich zu beiden Seiten. Eine packte seinen Kopf und die Arme, die andere den Unterleib.
  


  
    »Wünschen Sie sich was«, sagte Valentine. Gail veränderte ihre Position, um nicht auf dem Bauch zu liegen, und keuchte beim Anblick des Geschehens hinter ihnen.
  


  
    Der Schlächter wurde unsauber in der Mitte durchgerissen.
  


  
    Mehr Beinwürmer bohrten vorsichtig die Schnauzen hinab in die Mulde. Wenn sie die Köpfe wieder hoben, waren sie mit schwarzem Schleim und Fetzen schwarzen Stoffs bedeckt. Und dann stießen sie wieder herab.
  


  
    »Hilfe!«, schrie Gail.
  


  
    Eine knochige Schlächterhand voller blauer Venen hatte ihr Bein ergriffen und zog sie von dem Beinwurm herab.
  


  
    Sie klammerte sich an Valentine und die rettende Kette. Valentine verlagerte seinen Griff um den Beinwurmstab 
     und schlug mit der kuhfußartigen Schaufel an einem Ende des Stabes nach dem Kopf des Schlächters. Haut schälte sich ab und gab den Blick frei auf einen schwarzen, schleimigen Schädel.
  


  
    Der Schlächter kletterte seitwärts und erinnerte eher an eine Spinne als an einen Mann, und noch immer zerrte er so heftig an Gail, dass Valentine fürchtete, sowohl sie als auch das Baby würden nach salomonischer Manier entzweigerissen werden.
  


  
    Valentine überquerte den schlenkernden Beinwurmrücken und tat einen Satz, als der Schlächter mit dem freien Arm nach ihm schlug. Dann bohrte er seinen Stab in den Unterarm, der Gail hielt, und der Schlächter ließ los.
  


  
    Sterne - ein Klingeln - Schmerz.
  


  
    Der Schlächter hatte ihm den Handrücken über das Kinn gezogen. Auf der linken Seite seines Kopfes fühlte sich etwas beängstigend locker an; Knochen, nur noch von Haut gehalten, sackten auf der Seite seines Gesichts herab. Blind schlug Valentine mit dem Stab um sich, während er hastig zurückwich. Dann verlor er das Gleichgewicht. Als Gail dieses Mal schrie, war er derjenige, der sich an ihr festklammerte, um nicht herunterzufallen.
  


  
    Valentine Sehvermögen kehrte zurück, und er sah und schlimmer, er fühlte, dass der Schlächter mit gespreizten Beinen über ihm war. Der Stab war weg, seine Pistole war weg. Er hob die Hand, um die Zunge abzuwehren, die schon aus dem Maul des Schlächters hing. Die Kreatur riss ihm das Hemd auf.
  


  
    Valentine tastete nach seinem Gürtel. Er hatte noch einen Lasthaken …
  


  
    Gail schlug dem Schlächter mit verschränkten Händen auf den Nacken, aber die Kreatur schenkte ihr nicht mehr Beachtung als einem landenden Schmetterling.
  


  
    Valentine riss den Lasthaken hoch - fühlte, wie die Zungenspitze sein Schlüsselbein erforschte - und bohrte den Haken tief in den Unterkiefer des Schlächters, vergalt Schmerz mit Schmerz. Dann zog er mit der Kraft der Verzweiflung, und das Maul mit den schwarzen Fängen schloss sich über der eigenen Zunge.
  


  
    Die Augen des Schlächters weiteten sich vor Verblüffung, und die Zunge war abgetrennt. Das abgebissene Ende zuckte auf Valentines entblößter Brust. Valentine packte den Schlächter mit den Beinen an der Hüfte. Der hob den verwundeten Arm und versuchte, den Haken herauszuziehen. Zugleich fummelte er hektisch an der Kette herum.
  


  
    Valentine zog, kraftvoll, spannte seine ganze Rückenmuskulatur an - Gott, wie sein Kinn schmerzte, als er die Zähne vor Anstrengung zusammenbiss. Der Schlächter erinnerte ihn auf sonderbare Weise an einen Barsch am Angelhaken, der Blick glasig und wirr - lösten die Kur die Verbindung, wenn der Schlächter schwer genug verwundet war? -, und dann kam das Kinn der Kreatur blutspritzend frei. Der Schlächter schlug nach Valentines Augen, doch der riss die Schulter hoch und hieb hart auf die offene Wunde auf der Unterseite des Kopfes der Kreatur ein und rammte die Hand bis zum Handgelenk in das schleimige Fleisch. Mit den Fingern bohrte er sich hinauf in das weiche Gewebe des Gaumens.
  


  
    Der Schlächter verdrehte die Augen, als Valentine seine Hirnbasis mit den Fingern zusammendrückte wie einen Schwamm.
  


  
    Gail schlug erneut zu, und der Schlächter kippte vom Rücken des Beinwurms. Valentine sog mit jedem Atemzug Luft und Schmerz in sich auf.
  


  
    »Sie sehen komisch aus«, sagte Gail.
  


  
    »Darauf wette ich«, gab Valentine zurück, doch es hörte sich in seinen Ohren an wie: »Daooff ete ech.« Valentine 
     untersuchte seine Brust. Die winzige Wunde, die die Zunge des Schlächters hinterlassen hatte, war mit Schlächterblut umgeben. Es juckte. Er riss etwas von der glasfaserähnlichen Haut des Beinwurms ab und wischte die teerartige Substanz weg.
  


  
    Der Beinwurm, auf dem sie ritten, wackelte mit seiner Schnauze in der Luft, als er um den Wall aus aufgehäufter Erde herumhastete. Er wurde langsamer, um wieder in die Grube hinabzusteigen, und Valentine löste seinen ersten Lasthaken und benutzte ihn dazu, Gail herunterzulassen, ehe er selbst hinterhersprang. Dann sammelte er seinen Stab und den anderen Haken ein.
  


  
    Als er sie nun wieder trug und in Richtung der Telefonmasten rannte, klammerte sie sich an ihm fest.
  


  
    

  


  
    Valentine hörte Stimmen und hielt auf sie zu.
  


  
    »Nicht zu fassen, dass du mich als Köder benutzt hast«, sagte Thatcher.
  


  
    »Ich habe ihn doch erwischt, oder nicht?«, schimpfte Duvalier.
  


  
    »Eine Sekunde später, und er hätte mir den Kopf abgerissen.«
  


  
    »Ah, ja. Ich überlasse niemals eine Sekunde dem Zufall, Süßer. Warte …«
  


  
    Sie hatte gehört, wie Valentine Gail wieder auf ihre eigenen Füße stellte.
  


  
    »Wir sind’s«, sagte Valentine und hielt sich das Kinn. Er trat auf eine Art Lichtung - dickes Gras anstelle von Bäumen -, auf der eine alte Scheune stand. Die Telefonmasten säumten eine Straße wie einst Kreuze die Via Appia gesäumt hatten.
  


  
    Duvalier kniete sich geschäftig zu Boden.
  


  
    Valentine trat näher und sah vor sich, was er erwartet hatte: einen kopflosen Schlächter.
  


  
    »Teufel, Val«, sagte Duvalier.
  


  
    »Aech Aech«, lautete Valentines erster Versuch. »Chate Nacht.«
  


  
    Thatcher schien sich ganz in seinen eigenen Gedanken verloren zu haben, und sein Blick ruhte starr auf dem toten Schlächter. »Das hätten Sie sehen sollen - der Schlächter hat mich angegriffen. Ich habe versucht zu schießen, aber meine Waffe war nicht entsichert, und ehe ich den Hebel umlegen konnte, war er da, und dann war sie hinter ihm.«
  


  
    »Tolle Taktik«, bemerkte Duvalier, während sie den Umhang, den sie dem Schlächter abgenommen hatte, nach schwarzen - und giftigen - Körperflüssigkeiten absuchte. »Hat im Gras gelegen wie eine Schlange.«
  


  
    »Du bist … du bist so ein Jägerdings«, stammelte Thatcher.
  


  
    »Hast du ein Problem damit?«, fragte Duvalier.
  


  
    »Aaenae«, würgte Valentine hervor. »Anae-e.«
  


  
    »Die anderen?«, hakte Duvalier nach. »Keine Ahnung. Ich habe keine Schreie gehört.«
  


  
    »Sind noch mehr von denen in der Nähe?«, fragte Thatcher.
  


  
    »Effe nech«, sagte Valentine.
  


  
    Thatcher packte seine Waffe fester und sah sich argwöhnisch um. »Woher wollen Sie das wissen?«
  


  
    »Er weiß es«, sagte Duvalier. »Er weiß es einfach. Belass es dabei.« Sie gab ihm sein Gewehr zurück, als wäre sie erleichtert, eine unangenehme Last loszuwerden.
  


  
    »Können wir bald schlafen? Vielleicht da in der Scheune?«, fragte Gail.
  


  
    Valentine winkte müde. »Haltung, Gail«, sagte Duvalier.
  


  
    »Stecken Sie sich Ihre Haltung sonst wo hin. Meine Füße bringen mich um«, sagte sie hitzig.
  


  
    »Ich glaube, es geht ihr besser«, bemerkte Thatcher.
  


  
    Sie brauchten eine Weile, bis sie eine Spur von Dr. Boothe und Pepsa entdeckt hatten. Schließlich fand Valentine ihre Fährten im tiefen Gras. Sie waren auf eine Beinwurmspur gestoßen und ihr den Hügel hinauf gefolgt.
  


  
    »Warum gehen die zurück in diese Richtung?«, fragte Thatcher.
  


  
    Valentine zuckte mit den Schultern, entschlossen, seine Kommunikation auf Gesten zu beschränken. Gail ächzte, als sie anfingen, den Hang hinaufzuklettern.
  


  
    Bald hatten sie die beiden eingeholt. Boothe marschierte mit der Arzttasche über der Schulter und der Waffe in der Hand hinter Pepsa her.
  


  
    Valentine stupste Duvalier mit dem Ellbogen an, deutete auf die beiden und formte mit den Händen ein T. Sie nickte und wollte ins Gebüsch schlüpfen. Dabei hielt sie ihren Wanderstock wie ein angriffsbereiter Samurai sein Schwert.
  


  
    »Was ist los?«, fragte Thatcher mit gedämpfter Stimme.
  


  
    Valentine stellte fest, dass er einigermaßen flüstern konnte. Er hielt Duvalier auf und flüsterte ihr etwas ins Ohr.
  


  
    »Etwas stimmt nicht«, sagte sie. »Jemand hat uns verraten.«
  


  
    Valentine hörte Hufschlag aus dem Tal der Beinwürmer. Zwei Beinwürmer und vielleicht ein Dutzend Männer zu Pferde untersuchten die Vorgänge in der Grube. Soweit er es erkennen konnte, waren es gewöhnliche Einwohner Kentuckys, vermischt mit Grogs.
  


  
    »Schnappen wir sie uns«, sagte Duvalier.
  


  
    Sie marschierten den Hügel so schnell hinauf, wie Gails müde, unsichere Beine es zuließen.
  


  
    Die Veterinäre hatten sie offenbar kommen gehört, denn beide drehten sich plötzlich um. Pepsa sah verängstigt aus.
  


  
    Boothe hob die Pistole und zielte auf die Verfolger.
  


  
    Mist. Falsch eingeschätzt. Warum habe ich die zwei nicht einfach erschossen?
  


  
    Weil sie vielleicht nicht beide daran beteiligt sind.
  


  
    »Hey, Doc, wir sind’s«, sagte Thatcher.
  


  
    »Die Waffen! Fallen lassen!«, sagte Boothe. Die Pistole zitterte in ihrer Hand, als sie auf sie zielte. Tränen rannen ihr über das Gesicht.
  


  
    Tränen? Warum sollte ein Kurspion weinen?
  


  
    »Etssaah!«, brüllte Valentine, riss das Gewehr hoch und zielte auf den ersten echten Kurspion, den er je vor Augen gehabt hatte.
  


  
    Die U-Gun brannte. Der Kolben brannte, der Abzug brannte; er fühlte, wie das Fleisch in seiner Hand kochte; die Qualen, die er im Dampf in dem Kurturm erlitten hatte, kehrten mit doppelter Kraft zurück und sickerten in sein Nervensystem ein. Fallen lassen, alles, was er tun konnte, war, die Waffe fallen zu lassen.
  


  
    Denk~nicht~so, mahnte eine Stimme in seinem Kopf.
  


  
    Thatcher hob sein Gewehr - was zum Teufel? -, der brennende Schmerz verging, Erleichterung und Verblüffung angesichts der versiegenden Pein breitete sich in ihm aus, aber warum hielt Thatcher das Gewehr so, dass die Mündung auf sein eigenes Schlüsselbein zeigte und der Kolben auf Pepsa?
  


  
    Krrack!
  


  
    Blut und Knochen spritzten aus Thatchers Schulter, die Waffe fiel zu Boden, eine leere Hülse wirbelte durch die Luft.
  


  
    Und ehe das Geschoss seine Parabel vollendet hatte, tauchte Duvalier aus dem Kentucky-Gras auf, das Schwert erhoben und bereit zuzuschlagen.
  


  
    Blöde~Schlampe!
  


  
    Duvalier schrie, ließ das Schwert fallen und zuckte davor zurück, als wäre es eine Schlange …
  


  
    Valentine packte seinen kurzen Beinwurmhaken und stürzte den Hang hinauf.
  


  
    Boothe richtete die Waffe auf Pepsa, nein, nicht auf sie, auf einen Hain dunkler Sumpfkiefern, und feuerte.
  


  
    Hinter ihm schrie Thatcher. Valentine war immer noch drei Schritte entfernt, als der Schmerz kam, der Beinwurmhaken in seiner Hand aufglühte … nein, Feuer, heiße, blaue Flammen, die brannten …
  


  
    Lügen. Sie kämpfen mit Lügen. Lügen können Stahl nicht in Flammen verwandeln.
  


  
    Er hob den Haken, schrie vor Qualen und bekämpfte sie mit Lärm.
  


  
    Ihr~saublöden~Terroristen, sagte Pepsa zwischen seinen Ohren.
  


  
    Und er warf den Haken, jagte das kreiselnde Stück Metall hinter ihr her, sah zu, wie es traf, wie sich die Spitze in eine fleischige Brust bohrte, dann ein Gurgeln, und er rannte zu Boothe, nahm ihr die heiße Waffe aus den zitternden Händen und feuerte …
  


  
    Wo~bist~du~Fürst?
  


  
    Noch ein Schuss - HIIILFE~das~brennt! - die Waffe klickte nur. Schon als sie stolperte, war er über ihr, schlug sie mit dem Knauf, brachte die Schreie zwischen seinen Ohren zum Verstummen, indem er ihr den Schädel eindrückte und das abscheuliche Trällern ihres zungenlosen Mundes erstickte, aber unter ihm gähnte wie eine tiefe Kluft das Nichts, und er fühlte, er taumelte am Rande eines Abgrunds.
  


  
    Duvalier pflückte ihn von der Leiche, zerrte ihn aus der Finsternis heraus. Hufschlag. Reiter, die aus dem Dunkel auftauchten. Worte. Boothe, die sich über Thatcher beugte und ihm einen Verband anlegte, als Duvalier die Reiter herbeiwinkte. Endlich schwand die sonderbare Leere aus seinem Kopf, und er konnte wieder Gesichter erkennen.
  


  
    »Hallooo, Kugelsicherer. Du bist weit von zu Hause. Welche Gastfreundschaft darf ein Clanbruder dir anbieten?«
  


  
    

  


  
    Sie tauschten die Schlächterrobe gegen eine Transportgelegenheit und waren bald auf dem Weg zurück zu den Kugelsicheren. Wenige Tage später erfuhren sie erneut die Gastfreundschaft Kentuckys in einem kühlen, z-förmigen Tal, das von artesischen Quellen mit Wasser gespeist wurde. Boothe hatte seinen Kiefer mit Bindedraht gerichtet und verbunden. Valentine lernte kleingehackte Stücke Beinwurmfleisch zu schätzen, die er mit Barbecuesauce getränkt durch einen Strohhalm saugen konnte. Außerdem bekam er zerdrückte Zucchini und Kürbis und Mais aus dem gleichen Topf wie die einheimischen Babys.
  


  
    Eine kichernde stillende Mutter bot ihm die Milchreste in ihrer Brust an, nachdem sie ihre Tochter gefüttert hatte. Lachen tat weh.
  


  
    Als sein Kinn wieder geheilt war, borgte er sich ein altbewährtes Pferd, belud ein zweites mit Getreide und Trockenfleisch und ritt zu dem Ort, an dem er Ahn-Kha zuletzt gesehen hatte. Auf Augenhöhe des Grogs hinterließ er eine verkorkte Flasche Bulletproof Bourbon zusammen mit einer Nachricht, in der seinem Freund mitteilte, wo sie überwintern wollten, bis es warm genug war, die Reise fortzusetzen. Er versuchte herauszufinden, was aus Ahn-Kha und der Kolonne seiner Verfolger geworden war, doch er fand nur dreizehn Kilometer entfernt ein paar Glasscherben und Trümmer, die von einem Motorrad stammen könnten.
  


  
    Die erfolglose Suche machte ihn trübsinnig und depressiv. Sein noch immer schmerzempfindlicher Mund bereitete ihm jedes Mal, wenn er sprach oder aß, Probleme, 
     und ein Spiegelbruchstück verriet ihm, dass sein Kinn durch den Bruch schief geworden war. Der einzige Lichtblick war die Verwandlung von Gail Foster in eine gesellige, charmante Frau, die trotz des herzhaften Essens der Kugelsicheren noch immer ein wenig blass war. Sie sah aus, als bekäme sie Zwillinge. Er konnte sich nicht erinnern, wann er zum letzten Mal eine Frau gesehen hatte, die solche Ausmaße angenommen hatte, nachdem der Bauch sich gesenkt hatte.
  


  
    Das Baby kam am 22. Dezember zur Welt.
  


  
    Duvalier weckte Valentine und reichte ihm eine Tasse mit heißem Tee, der nach Gras schmeckte. »Gails Fruchtwasser ist abgegangen. Unsere Tierärztin ist bei ihr. Suki ist auch da.«
  


  
    Sie führte ihn zu einer bescheidenen Hütte mit einem Pelletofen, die den hiesigen Kugelsicheren als Krankenquartier diente.
  


  
    Suki war eine Hebamme der Kugelsicheren. Sie war jung, vielleicht ein oder zwei Jahre älter als Valentine, aber sie erzielte nur mit ihrer ruhigen Stimme und etlichen Tassen selbst gebrautem und mit Honig gesüßtem Fingerstrauchtee eine beruhigende Wirkung auf Gail. Gail hatte schon einmal ein Kind zur Welt gebracht, doch sie erinnerte sich an nichts anderes als vernebelte Geschäftigkeit jenseits des Sichtschutzes über ihrem Schoß.
  


  
    Valentine ging zu ihr hinein und sah Gail auf der Seite liegen, die Knie angezogen, den Hintern ganz am Rand des hängemattenähnlichen »Geburtsbetts«. Er ergriff ihre Hand während einer Wehe und wischte ihr mit einem Schwamm den Schweiß von der Stirn, als sie überstanden war. Trotz der winterlichen Kälte war ihr Kittel vom Schweiß durchnässt.
  


  
    »Ich wünschte, Will wäre hier«, keuchte sie. »Er hat immer …« Ihre Stimme verlor sich.
  


  
    Valentine drückte den Schwamm aus. »Will hat Sie nie auch nur für einen Moment vergessen. Ihr Mann war nicht der Mann, für den Sie ihn gehalten haben. Oder vielleicht ist er das einmal gewesen. Das werden Sie selbst erkennen, wenn Sie ihn wiedersehen.«
  


  
    Sie lächelte und nickte.
  


  
    »Zuerst müssen wir mal Ihr Baby auf die Welt holen, einverstanden?«
  


  
    »Einverstanden.«
  


  
    Und du kannst nicht dabei sein, kannst nicht Zeuge sein. Diese Reise, diese Risiken, für dich wird sich das alles nicht auszahlen. Ebenso gut hättest du mit Ahn-Kha fortziehen können. Du wirst nie wieder einen Highway in den Ozarks entlanglaufen können. Du bist verdammt durch deine eigene Handlungsweise. Ein Verbannter, das bist du.
  


  
    »Sie öffnet sich nicht weiter«, sagte Boothe und riss Valentine auf eine Weise aus seinen Gedanken, die ihm sogleich Schuldgefühle vermittelte angesichts dessen, was Gail durchmachen musste. Boothe hatte eine kleine Taschenlampe an ihrer Stirn befestigt; sie war ein medizinisches Einhorn. »Ich muss einen Kaiserschnitt machen. Pe… Suki, holen Sie mir bitte das Tablett mit den Instrumenten, das ich in der Küche vorbereitet habe.«
  


  
    Valentine trat zur Seite, als die Hebamme mit dem Tablett zurückkam.
  


  
    »Halten Sie ihr Kinn hoch, Suki.«
  


  
    Boothe schenkte ein Schnapsglas Bulletproof ein und fügte ein paar Tropfen Ether hinzu. Dann tunkte sie einen faustgroßen Wattebausch ein.
  


  
    »Lassen Sie sie dadurch atmen«, sagte sie und gab Suki den Etherbausch. Gail inhalierte die Dämpfe.
  


  
    »Ein Weihnachtsbaby. Du wirst beinahe ein Weihnachtsbaby«, murmelte Gail, als der Ether Wirkung zeigte.
  


  
    »Das reicht«, sagte Boothe zu Suki. »Gail, sehen Sie bitte an die Decke. Es ist vorbei, ehe Sie es merken.« Valentine sah zu, als Boothe sich auf Gails Bauch konzentrierte und wartete, bis die Hand mit dem Skalpell zur Ruhe gekommen war.
  


  
    Gleichzeitig erleichtert und fasziniert beobachtete Valentine, wie das Skalpell Gails Körper kurz über dem Becken öffnete.
  


  
    »Jetzt geht es los. Ihrem Baby geht es gut«, sagte Boothe.
  


  
    Valentine musste an Malia denken. Wie war Amalees Geburt verlaufen? Süßer, beißender Ethereruch in der Luft, vermengt mit dem Aroma von Blut, Schweiß und amniotischer Flüssigkeit?
  


  
    Gott, sehen die alle so aus?
  


  
    Boothe zog eine froschartige Kreatur hervor, schmal, die Beine dicht an den Körper gezogen, die Arme zusammengefaltet wie die Glieder eines toten Insekts, und der brachycephalische Schädel wirkte nur umso unwirklicher, da Boothe das Kind verkehrt herum hielt. »Oh, mein Gott.«
  


  
    Ein unheilvolles, gelbes Auge mit geschlitzter Pupille schielte ihm aus einer Grimasse innerlicher Höllenqualen entgegen. Das Wesen zischte, rang um Atem.
  


  
    Gail Foster Post hatte einen Schlächter zur Welt gebracht.
  


  
    Suki wich zurück, eine Hand vor den Mund geschlagen.
  


  
    »Junge oder Mädchen?«, fragte Gail. Dann, als sie keine Antwort erhielt: »Was? Was ist los?«
  


  
    Boothe zeigte es ihr.
  


  
    »Tut das weg!«, schrie Gail. »Mistkerle! Verlogene Mistkerle!« Dann versagte ihre Stimme.
  


  
    »Bleiben Sie still liegen«, wies Boothe sie an. »Suki, lösen Sie noch drei Tropfen in einem anderen Schnapsglas.«
  


  
    »Geben Sie es mir«, sagte Valentine und streckte ihr ein Handtuch entgegen. Dann nahm er den strampelnden Säugling entgegen - reinigte den geschlechtslosen Körper.
  


  
    »Was für eine Sauerei. Risswunden im ganzen Uterus«, sagte Boothe. »Ich hoffe, ich kriege das wieder hin.« Sie richtete ihre Lampe auf Valentine. »Drücken Sie ihm einfach Nase und Mund zu. Und begraben Sie es draußen.«
  


  
    Valentine brachte den Säugling hinaus in die Dezemberluft und hielt ihn instinktiv dicht an sich gepresst, um ihn vor der Kälte zu schützen. Er musterte das blutverschmierte Gesicht, purpur, grün und blau, überzogen von Venen, ein Schrecken in Miniaturformat. Schwarze Fingernägel, unfassbar winzig, schimmerten feucht, als es die Hand bewegte.
  


  
    Die künftige Todesmaschine hustete.
  


  
    Machen gelbe Augen ein Lebewesen zu etwas Bösem? Oder eine spitze Zunge?
  


  
    »Hast du eine Seele?«, fragte jemand mit seinem Kehlkopf, seiner Zunge und seinem Mund.
  


  
    Valentine fragte sich, ob er diese Frage dem Neugeborenen oder sich selbst gestellt hatte. Winzige Nasenlöcher, ein langes, kleines Kinn; er könnte es mit einer Hand ersticken.
  


  
    Meine DNS stimmt zu 98 Prozent mit der eines Schimpansen überein. Wie viel von meinem genetischen Code habe ich mit dir gemeinsam?
  


  
    Doch wie viel es auch war, ein kleiner Anteil des genetischen Codes in diesem Kind war böse, denn er entstammte den Kur.
  


  
    Oder den Weltenwebern. Wie viele Gene sie auch besitzen mochten, die Dau’weem und die Dau’wa, seien es dreißigtausend oder drei Millionen. Sie unterschieden sich nur hinsichtlich ihrer gegensätzlichen Einstellung zum Vampirismus.
  


  
    Konnte er sicher sein, dass eine Kreatur, die gerade erst den Mutterbauch verlassen hatte, nur aufgrund der Erscheinung, mit der sie geboren wurde, den Tod verdient hatte?
  


  
    Eine Erscheinung, die künstlich entstanden ist.
  


  
    Ein Neugeborenes, unschuldig, verkörpert von einem Leib, der sich anfühlte wie zehn Pfund Zucker. Harmlos. Doch seine Erfahrung sagte ihm das Gegenteil.
  


  
    Songs of Innocence and Experience, William Blake.
  


  
    Unschuld und Erfahrung.
  


  
    Hat der, der Blakes Lamm geschaffen hat, auch dich geschaffen?
  


  
    Valentine schlug das Handtuch zu, schützte den neugeborenen Tiger vor der Kälte. Der Schlächter drehte den Kopf, fühlte etwas in Valentines Handgelenk, das ihm gefiel.
  


  
    Valentine schob seine Schlagader etwas näher heran, bot sich an.
  


  
    Der Mund öffnete sich, klammerte sich fest, und Valentine fühlte den Stich der spitzen Zunge. Der Einstich tat nur ein bisschen weh.
  


  
    Vorsichtig nährte sich der Schlächter.
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